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Zweite verbefferte und vermehrte Aufläge. 
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Selam. i 





Borwort 





Unter mehreren Schriften, die in neuerer Zeit über die 
° Blumenforadhe erfhienen find, befindet ſich nicht eine, 
Die auf einen befondern Werth Anſprüche machen könnte, 
indem fie ſämmtlich nur willkührliche, aus individueller 
Anficht berborgegangene Auslegungen enthalten. Ic 
fühlte mich daher angeregt, den Verſuch zu wagen, aus 
den mir zu Gebot ftehenden Quellen die Materialien zu 
einer auf Authentie gegründeten Pflanzen » Symbolif zu 
fammeln, und das Ganze für den Gebrauch des gebilde— 
ten, auf gründliche Gelehrfamkeit aber verzichtenden Les 
fers zu bearbeiten: Obgleich die Lofung diefer legten 
Aufgabe, bei dem oft ftrengmiffenfchaftlichen Stoffe, mit 
nicht geringen Schwierigkeiten verknüpft war, und ich 
felbft daran zweifelte, daß es mir gelungen fey, den 
Charakter diefer Schrift durchweg fo gehalten zu Haben, 
daß fie fih mit dem ungetbeilten Beifall der Lefewelt 
ſchmeicheln könnte, fo ift Die erfte Auflage in wenigen Mo: 
nafen vergriffen und ich bin Dadurch belehrt worden, wie 
meine Arbeit wenigftend nicht als überflüffig zu betrach— 
ten ift. Ich übergebe daher auch diefe zweite, durchweg 
verbefferte und um mehr ald das Doppelte verftärkte 
Auflage der nachſichtsvollen Brurtheilung , und ‘würde 3 
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mich freuen, wenn dieſer Schrift in ihrer jetzigen Geſtalt 
derſelbe Beifall zu Theil würde, den ſie bei ihrem erſten 
Erſcheinen, und bei allen ihren damaligen Mängeln 
erhielt. 


Weit davon entfernt, zu behaupten, daß ich meinen 
Gegenſtand vollkommen erſchöpft habe, halte ich mich 
doch überzeugt, daß mir wenigſtens das Bedeutendere 
über die Symbolik der Pflanzen nicht entgangen iſt, und 
erſuche beſonders diejenigen, die Veranlaſſung nehmen 
wollen, ein öffentliches Urtheil über dieſes Werk anzu— 
geben, mich auf die Quellen aufmerkſam zu machen, die 
mir bis jetzt entgangen ſeyn können. 


Was endlich den Abſchnitt betrifft, der eine Nach— 
bildung des Selams, oder die Blumenſprache des Orients 
liefert, fo ift.er nur für diejenigen mitgetheilt worden, 
die mit den lieblichen Kindern der Flora in Stunden 
beiterer Laune ein leichtes Spiel treiben wollen, und 
eben nicht mit Funftrichterlihem Blick den Gehalt der 
Verſe prüfen, welche in Hinficht ihres dichterifchen Were 
thes nur jenen gleichzuftellen find, die mancher Poet 
nach gegebenen Endreimen anfertigte, ohne auf ein ſol⸗ 
ches Erzeugniß feiner Mufe mit Stolz herabzublicken. 


Berlin. 


J. D. ©. 





Die Bäume 
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Wenden wir den forfhenden Blick in die fabelhaften Zeiten 
der Vorwelt, fo finden wir, als einen charafteriftifchen Zug 
berfelben, die Verehrung vorberrfchend, die einzelnen Bäumen 
fowohl, ald ganzen Hainen gezollt wurde, Nach der Kosmogo— 
nie ded Sanduniatbon zeugte Eliun (Eiche), mit dem Bei— 
namen Hypſiſtos (der Höchfte), mit feinem Weibe Beruth 
(die Tanne), beide in der Gegend von Byblos wohnend, den 
Uranos (Himmel) und die Gäa (Erde). — So wird auch 
in den heiligen Büchern der alten Perfer, die dem Zoroafter 
zugeſchrieben werden, gemeldet: wie Ormuzd (der große König, 
der Gottheit Erftgeborner, von dem Emigen vor aller Zeit und 
allem Beginn der Wefen erzeugt), einen Baum werden ließ, 
der dürr war, deſſen Keim aber der Amſchaspand (einer der 
fieben höchſten himmliſchen Geifter) Amerdad, dem Drmuzd die 
Biume anvertraute, in Tafchterd Waſſer feßte, ald diefer (der 
Genius ded Regens) über die ganze Erde Regen ausgoß, wo— 
duch die Bäume auf der Erde, wie Haare auf ded Menfchen 
Haupt empor wuchfen *),, — Selbft die heilige Schrift fpricht 
von einem Baume des Lebens **), den die Perfer Hom 
nennen **"*), und der in den indifchen Sagen den Namen Kals 
yaurffham führt, und den Tranf und die Speife der Uns 
fterblichkeit enthält, die den Göttern und ben guten Genien ver— 
fprodhen war ***). — Auh Mohammed verpflanzt in fein 
Paradies einen Baum, der Tuba heißt. Gott allein fennt die 
Größe und Ausdehnung defielben ; unter einem feiner Zweige 
Fonnte ein Reiter fiebzig Jahre lang in geſtrecktem Galoppe rei« 
ten. Auf demfelben figen Vogel, groß mie Kameele, und die 
Blätter find Kaftane, Schawld und andere Ehrenfleider, die 
der Baum für die Bewohner ded Paradiefes abſchüttelt. Seine 


*) Zendavefta. Don Kleufer. Thl. ı. ©, 22. 

**) Erſtes Bud Mofis II. 9. 

***) Zendaveſta. Thl. 3. ©. 105. 

“++, Daärftellung der brahmanifch» indiichen Garen. S. 244. fig 
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Zweige überfpreiten alle Palläfte und Köfchfe, und ragen weit 
über die Mauren ded Paradiefes hinaus, Wenn der Wind durch 
die Blätter raufcht, fo bringt er eine lieblihe Harmonie von 
Zonen hervor, melde die Tafel- und Nachtmuſik der Ausers 
mählten ift. Außerdem fteben ihnen auch die Chöre der Vogel 
zu Dienften, melde auf jeden Winf bereit find, die ſchönſten 
Conzerte aufzuführen *). Diefe wenigen Beifpiele, die mit fehr 
vielen andern leicht vermehrt werden könnten, bemeifen ed, in 
welcher hohen Verehrung die Baume im Altertbum ftanden „ 
daher man denn auch die Tempel der Götter in Haine ſelbſt, 
oder doch wenigſtens in deren Rähe erbaute. — 

Die griechiſche Götterlehre gedenkt fo vieler Arten von 
Nymphen, als es Klaffen von Gegenſtänden auf der Erde gab. 
Alle diefe Nympben waren theils von den Söhnen des Okeanos, 
den Stromgöttern, theild von Zeus und anderen mit Ofeaniden‘ 
erzeugt, Gleich den Unſterblichen genofen fie Ambrofia und 
Nektar und ergesten fi mit ihnen in frohen Tanzen. Nicht 
felten werden fie den Umarmungen der Götter gewürdigt und 
zeugen mit ihnen Söhne und Töchter, aber bismeilen beglüden 
fie auch Sterbliche mit ihrer Liebe, So wie ſie geboren wer— 
den, entſproßt eine blühende Pflange, ein liebliher Baun der 
Erde; ‚fie wachfen und leben mit ihm und freuen fich feiner 
Schonpeit, aber wenn dann die Stunde ihres Todes naher, fo 
verdorrt das herrliche Gewächs, die Rinde vertrodnet, die 
Blätter fallen, und mit dem Leben der Pflanze entflieht das 
Leben der Rymphe. Denn nicht unſterblich find diefe holden 
Geſchoͤpfe, ob fie gleich eines fehr langen Lebens ſich freuen. 
Hefiodus fagt: neun Menfchenalter überlebt die Kräbe, vier 
Krähen der Hirfh, drei Hirfhe der Rabe, neun Raben der 
Phönix und zehn Phonire der Nymphen Gefchleht. Aber wäh 
zend ihres Lebens ſchmückte fie emige Jugend. Auch hatten fie 
die Kraft ſich fihtbar oder unfichtbar zu ınaden, Die Kinder, 
die fie geboren, felbft die mit Göttern erjeugten, waren eben 
falls ſterblich, wofern fie nicht ihrer Verdienfte wegen vergöts 
tert und in die Zahl der HSimmlifchen aufgenommen wurden. 
Unter diefer Nympbenfhaar waren die Dryaden oder Has 
m adryaden die beſonderen Schußgöttinnen der Wälder, des 
“ren jede einen eigenen Baum bewohnte, mit dem fie geboren 
wurde und ftarb, wenn er vertrodnete, oder umgehauen ward. 
Eine Mythe erzäßlt ihren Urfprung folgendermaßen. Hamas 


) Roſenoͤl; oder Sagen und Kunden des Morgenlandes aus araht- 
ſchen, perfifhen und türfifchen Quellen gefammelt. Thl. ı. ©. 328, 
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dryas, eine Tochter des Orios, erzeugte mit ihrem Bruder 
Oxylos ach Töchter: Karpa (Nukbaum), Balanos (Walls 
nußbaum), Graneion (Kornelfirfhbaum), Orga (Bude), 
Ageiros (Pappelmweide), Prelea (Ulme), Ampelos 
(Weinftod), und Syke (Feigenbaum) ; -diefe alle wurden nad 
ihrer Mutter Hamadryaden genannt, und man trug nadber 
diefen Namm auf andere Baumnympben über, Die Grieden 
begten den Glauben, daß wer einen Baum pflegte, ſchützte und 
zu erhalten uchte, dem danfte aud die Nympbe deffelben ihr 
Leben, und wzeigte ibm Wohlthaten dafür. Sollte ein folder 
Baum umgelauen . werden, fo bat die Nymphe feufzend um 
Verfhonung , und harte Strafe traf den Frebler, der dennoch 
in dem verruäten Unternehmen fortfuhr. So ging ed dem 
Eryſichthon, die felbft durch das fließende Blut der Nympbe 
fich nicht abfchreden lich, und zur Strafe nun aus Hunger feis 
ne eigenen Gliedr aufjehren mußte. 

Unter den Siumen maren aber auch einzelne Gattungen 
einer beitimmten hihern Gottheit gewidmet, wie diefed aud) in 
nadfolgendem Epigiamme erwähnt wird, dad Herder nad 
ber griechiſchen Anthlogie uns in einer Ueberſetzung mittheiltz 


»Scäfer, o ſörich, weß ſind die fieblihen Biume?« Der Delbaum 
SE Athenaͤens: der Bein fchlingt fih dem Bakchos empor. 
»Und die Aehren?« Der Sered, »Und diefe Blumen ?« Der Juno 

Und der Kyprid und di, den fie in Blumen gebar. 
»D Freund Pan, fo flöte, hä nicht von den Lippen die Flöte, 
Hier in der rofigen Au’ ind'ſt du die Echo gewiß.« 


Bei diefer Idee des Béeeeltſeyns der Pflanzenwelt, mird 
es wohl Keinen befremden, deß die Geſchichte einzelne Züge der 
Ehrfurcht aufbewahrt bat, dieim Alterthume den Bäumen er= 
tiefen wurde. So war bei dar Athenern die Todesſtrafe auf 
das Fällen eines Baumes, oder Abbrechen eined Zweiges in ei— 
nem Heroenbain geſetzt; und die Raferei und der Selbftmord 
des fpartanifhen Königs Kleomener wurde von den Argivern 
als eine Strafe für den fjrevel betrahtet, den er verübte, als 
er den heiligen Hain des Argos, in em er einen Haufen Argi— 
ver umgingelt hielt, anzünden und serbrennen ließ. Selbft 
‚Xerres vermeilte auf feinem Zuge gegen die Griechen eine län» 
gere Zeit bei einer ſchönen Platane, und ftellte, nachdem er fie 
bekränzt und mit Eoftbaren Geſchmeiden geiert hatte, zu ihrem 
Schuge eine eigene Wade auf"), Man rehnete ed fi in der 





*) Im Mallafte der verfifihen Könige war das größte Kleinod die 
goldene Rebe und Platane, welche zuerft von einem Lydier dem perſi⸗ 
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Vorzeit ju einer beſondern Ehre an, die Bäume, melde man 
pflanzte, mit feinem Namen zu belegen ; deshalb bet ed au 
in der heiligen Schrift: »Und fie (Deborah) wohnt: unter den 
Palmen Deborah ).« Diefe Eitte it im Drient ıod) üblich, 
da, wie Wad berichtete, die Hindus Baume, meld: fie pflanz⸗ 
ten, nad) ſich oder ihren Freunden zu nennen pflegei. So nah: 
men auch im Altertbume felbft Könige keinen Antand, ihre 
Wohnung in einem Haine aufzufhlagen, und Saul wohnte zu 
Gibea unter einem Hain in Rama **). Diefer Gelrauch ſcheint 
gleihfals noch im Morgenlande üblich zu ſeyn, weil Pacock“““) 
erwähnt, daß als er mit dem Befehlshaber von Fajum dur) 
deſſen Gebiet ‚reifete, mo man dem legtern mit dei größten Ach— 
tung begegnete, er es dennoch vorzog in einem Palmenhaine, 
als in der Wohnung eines feiner Untergebenen zu übernachten. 
— Auch die Türken bezeigen den großen Bäumm eine befondere 
Ehrfurdt, die aus einem Gefühle der Dankbsrkeit entfpringt, 
da fie denfelben einen großen Theil ihrer Lebnsfreuden verdan- 
ten. Schattige, in Gruppen zufammen fteheide Bäume werden 
bei ihnen um fo höher gefhägt, je feltener de find }). 

Diefe Vorliebe für Baume, die auch zegenmwärtig in Gries 
chenland noch herrſchend ift, führt denr auch, mie Reifende. 
behaupten FF), nicht felten auf die Spir zu wichtigen Entde— 


ungen. Denn, wenn aud) der uralte, durch Gefchichte oder 


Mythologie berühmt gewordene Stawn zu Grunde gegangen 
ift; fo haben die dermaligen Bewohns es ſich oft zur Gemiffend- 
pfliht gemadt, den Raum, den «— befdjattete, mit frifchen - 
Sprößlingen bderfelben Art zu beyflanzen. Bon dem heiligen 
Delbaume auf der Burg zu Ather, ein Zeugniß des Streites 
ber. Pallad mit Neptun, ging die Sage, er fey mit verbrannt, 
als die Perfer die Stadt in Aſge verwandelten, fey aber bef= 
felben Tages noch wieder zwei Glen hoch aufgefchoffen. Wie das 
zugegangen, Fann man fi Ietht vorftellen. Schößlinge davon 





fhen Könige verehrt, fpäter von Kaifer Theophilos in dem Pallaſte der 
Chalifen nachgeahmt, noch is dem des legten Chalifen der Abbaſi— 
den (Moteaßem) mit golden Vögeln und goldenen Früchte prangte, 
(Herodot. VII 27. Chare/ beim Athenaus. XII, Xenoph, Hist. 
graee. VII. 58). 

*). Buch der Richter IV. 5. 

**) ı Bud Samuelis XXII. 6. 

**) Beſchreibung de/ Morgenlandes. Thl. 1. ©. 56. 

1). 3. Dallaway's Riſe nad Conftantinoyel, der Ebene von Troja 
und in die Levante 5. 197. ——— 

tt) Bartholdy's Auchſtuͤcke zur nähern Kenntniß des heutigen Grie⸗ 
chenlands. Thl. 1.8. 144 — 146. 


en 


grünten noch vor wenigen Jahren, und ber blinde Dichter De- 
Liöle bat einen der legtern gepflücdt. Auf jenem klaſſiſchen Bo— 
den machte Faupel vermittelt eined Baumes bei Athen eine 
fehr intereffante.Entdedung. Bei Athen war ein Plag, den 
man die Gärten nannte; ein Tempel der Venus mit ihrer 
Bildfäule, vieredig, in Hermen-Geſtalt, ftand dafelbft. Die 
Auffcheift zeigte an: »daß die himmlifche Venus die ältefte der 
Göttinnen des Schickſals fey.« Nicht ferne davon war, nad 
dem Berichte ded Paufanias, ein eingefchloffener Plag, und 
{n demfelben ein natürlicher Gang in die Erde. Hierher trugen 
die KRanephoren ihr geheimnißvolleds Körbchen aus dem Heilig- 
tbume der Stadtbefhügerin (Minerva Polias) auf die Burg, 
und nahmen etwas Anderes von daher mit, was ebenfall$ ver= 
det gehalten: wurde. Diefe alten Gärten beißen noch jegt 
Angelokypos, Engelögarten, nad Andern Ambelokypos, 
Meingarten. Miele Landhäuferhen und Delpflangungen der 
Neuatbener find dafelbft. Fauvel, den feine Spaziergänge öfter 
nad) diefer Gegend führten, bemerkte bei einer verlaffenen grie— 
chiſchen Kirche. unter dicken Bufhen und Geftruppe den Stumpf 
eines fehr alten Myrtenbaumes, der aber noch Zweiglein und 
Reiſer aus den Wurzeln trieb, Da diefe Myrten in der Ge— 
gend nicht eben häufig find, fo trat er näher hinzu, und be= 
trachtete die Kapelle und ihre Lage genauer. Er 'entdedte fo- 
gleich vor derfelben einen Brunnen, mit einer alten Brunnen⸗ 
einfaſſung; daneben joniſche Capitäͤler von nicht großer Dimen- 
ſion, und Stücken des Architravs. Nun kam Faubel ſogleich 
auf die Vermuthung, an dieſer Stelle müſſe der Tempel der 
Venus in den. Gärten geſtanden haben, zumal da ſich die Alten 
gern der jonifchen Drdnung zu den ihr geweiheten Gebäuden 
bedienten. Beim Hineintreten in die Kirche beftätigten ihn noch 
mehrere alte Ueberbleibfel in feiner Meinung, die ihm endlich 
zur völligen Gewißheit ward, ald er rechts bei dem Altare eine 
Deffnung von nicht erheblichem Umfang gewahr wurde, Die zu 
einem Souterain führte, das ziemlich räumlich ift, und durch 
Feine Kunft gemadht fchien und in dem er den unterirdifchen Gang 
wiederfand, in welchen die Kanephoren ihre Körbchen niederzus 
fegen pflegten. Dr 

Aber nicht allein im Drient, fondern felbit im fernen Nor— 
den, wie auch auf unferm beimatblichen deutfchen Boden ,. gollte. 
man den Bäumen hohe Verehrung. So breitete fih vor Wal- 
balla der anmuthige und luftvolle Hain Glafor aus, deflen gol« 
dene Zweige und Blätter fi von dem Vorhofe Sigtur bis zu 
dem Pallaft Glitner erſtreckten. Unfere Altvordern beteten felbit 
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ihte Gottheiten unter ber Geftalt von Bäumen an; ihre Tempel 
waren Haine und Wälder, in denen fie ihre Heiligthümer und 
Kriegszeichen aufbewahrten; unter den Zweigen majeftätifcher 
Bäume erbauten fie ihre Altäre,. fo wie fie hier ihre Verſamm— 
lungen, Gerichte und feftliche Gelage hielten, Von diefen Ve— 
fuchen der heiligen Waldorte entitand das noch unter und ges 
bräuchliche Wort: wald = oder wallfahrten. Die Liebe zu diefen 
Maldgelagen war fo vorberrfchend, daß die Chriftenbefehrer fie 
als Teufelsmahlzeiten verrufen und andere zu Ehren der Märs 
tyrer an die Stelle fegen mufiten, an denen man fih aber auch, 
wie der heilige Ambrofius Flagt, häufig betranf. Selbit als 
durch fpätere Gefege der Dienft bei Eichen und andern Bäumen 
ftrenge verboten war *), wagte der Volksglaube ed doch kaum, 
ein Xeftlein folder Bäume abzufchneiden. Darum bieben die 
Heidenbefehrer ſolche Haine ganz aus, weil fie vorzüglich Sige 
des alten Naturdienftes, ja die Bäume felbft für den gemeinen 
Mann wirkliche Fetifche waren. Diefe Ehrfurdt gegen Haine, 
MWaldungen und einzelne Bäume erlofch allmählig ganz, und 
jest gehören Wald- und Baumfrevel unter und zur Tagesord⸗ 
nung, Wie groß würde aber nicht dad Verdienſt eines redlichen 
Seelforgers und jedes andern wahren Bolköfreundes um das 
allgemeine Wohl ſeyn, wenn fie ed den Gemeinden and Herz 
legten, welch ein Segen ihnen felbft in jedem neugepflanjten 
Baͤumchen erwüchſe. Heit Innigkeit ſpricht ſich der wackere He— 
bel, der Sänger der trefflichen allemaniſchen Lieder, in ſeiner 
berzlichen Weiſe über den Nutzen der Baumzucht aus. »Haus⸗ 
freund,« ſagte der Adjunkt, »wenn ich die Wahl bötte: ein 
eigenes Küblein, oder ein eigener Kirfhbaum, oder Nußbaum, 
— lieber ein Baum.« Der Hausfreund ermwiederte: Adjunkt, 
äbr feyd ein ſchlauer Gefell! Ihr denkt: wenn ich einen eigenen 
Baum hätte, fo hätt’ ich auch einen eigenen Garten, oder Ader, 
wo der Baum darauf ftebt. Eine eigene Haudthüre wäre auch 
nicht juverachten ; aber mit einem eigenen Kublein auf feinen vier 
Beinen Fonntet ihre übel dran feyn. »Das ift’3 eben,« ſagt der 
Adjunft, »fo ein Baum frißt feinen Klee und feinen Haber. 
Mein, er trinkt fill wie ein Mutterfind den näbrenden Saft 
der Erde, und faugt reined warmes Leben aus dem Sonnens 
feheine, und frifched aus der Ruft, und fahuttelt die Haare im 
Sturme. Auch Fonnte mir das Küblein zeitig fterben. Aber fo 
ein Baum twartet auf Kinder und Kindeskinder mit feinen Blüs 
ten, mit feinen Vogelneſtern und mit feinem Segen. Die Bäur 


*) Baluz, Capitul, regum Francor. tom. pag. 254- 
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ie wären die glücklichſten Geſchöpfe, wenn fie müßten, wie 
frei und luftig fie wohnen, wie fon fie find im Frühlinge und 
in ihrem Chriftfildleinftaat im Sommer, und Alles ftehen bleibt 
und fie betrachtet und Gott danft, oder wenn der Wanderer 
ausruht in ihrem Schatten, und ein Pfeiflein Tabad genießt, 
oder ein Stüdlein Käs, und mie fie, gleich dem Kaifer, Wobl⸗ 
thaten austheilen Fönygen, und Jung und Alt froh maden ums 
fonft, und im Winter allein nicht heimgehen. Nein, fie bleiben 
draußen und meifen den Wanderdmann zurecht, wenn Fahrwe— 
ge oder Zußpfade verfchmeit find: Rechts — jeßt links — jetzt 
nod ein wenig links über das Berglein. — Haudfreund, wenn 
ihr einmal Vogt werdet, Stadthalter feyd ihr fhon, oder gar 
Kreisrath, das Alter hättet ihr, fo mußt ihr eure Untergebenen 
fleißig zur Baumzuücht und zur Oottfeligkeit anhalten, und ih- 
nen felber mit einem guten Beifpiel voranleudhten. Ihr Fonnt 
eurer Gemeinde feinen größern Segen hinterlaffen; denn ein 
Baum, mern er gelegt oder gezweigt wird, Foftet nichts oder 
wenig, wenn er aber groß ift, fo ift er ein Kapital, und trägt 
Dankbare Zinfen. Die Oottfeligfeit aber bat die Verheißung 
Diefes und des zufünftigen Lebens. — Wenn ih mir einmal fo 
viel bei euch erworben habe, daß ich mir ein eigenes Guütlein- 
Faufe, und meiner Schwiegermutter ihre Tochter heirathen Fann, 
und der liebe Gott: befchert mir Nachwuchs, fo fege ich jedem 
meiner Kinder ein eigenes Bäumlein, und das Bäumlein muß 
heißen mie das Kind: Ludwig, Johannes, Henriette, und ift 
fein erfted eigenes Kapital und Vermögen, und ich ſebe zu, mie 
fie miteinander wachſen und gedeiben und immer fhöner werden, 
und wie nah wenig Jahren das Büblein felber auf fein Kapital 
Flettert und die Zinfen einziebt. Wenn mir aber der liebe Gott 
eined von meinen Kindern nimmt, fo bitte ich den Herren Pfar⸗ 
rer oder Dekan, und begrabe es unter feinem Bäumlein, und 
wenn alddann der Frühling mwiederfehrt, und alle Bäume fteben, 
wie Auferftandene von den Todten, in ihrer Verklärung da, 
voll Blüten und Sommervögel und Hoffnung, fo lege ih mid) 
an dad Grab, und rufe leife: »Stilles Kind, dein Bäumlein 
blüht. Schlafe du indeffen ruhig fort! Dein Maitag bleibt die 
auch nit aus ).« — — Erfreulih muß einem jedem fühlen- 
den Herzen die Runde ſeyn, daß diefer erhebende Gedanfe, den 
ber wadere Hebel am Niederrhein ausfprach, früher bereits 
im entfernten Norden verwirkliht war. Nahe beim Pallaft zu 
Pawlowsk bei Peteröburg, einem Luftfchloffe der Kaiferin Mut« 


— ——— 
*) Der niederrheinifche Hausfreund auf das Jahr 1811. 


tet, Liegt ein Bamilien » MWäldchen von Bäumen, die zur Zeit 
der Geburt jedes Prinzen und jeder Prinzeffin gepflanzt worden 
find. Ein einfahes Schild, das an jedem einzelnen Stamme 
hängt, meldet den Namen deffen, mit dem er ind Dafenn 
trat *), und oft ift diefer, in der That heilige Hain ‚das Ziel 
der Wallfabrten der Faiferlihen Familie, die bier in dem dank— 
baren Schatten der geliebten Bäume das ſchoͤne Feſt der durch 
Liebe innig verbundenen Herzen feiert. In einem ſolchen Hei— 
ligthume, two die mit dem Waller fo eng verwandten Bäume 
ihre Wipfel und Aeſte zu einem fhirmenden Dom über ihn wöl— 
ben, fublt fi inniger die Wahrheit der, Parallele, die der 
Dichter zwifchen dem Schickſale des Menſchen und den Begeg— 
niſſen zog, denen ſelbſt der im ſchönſten Flore blühende Baum 
unterworfen bleibt: 


Es rinnt und rauſcht das wilde Leben) 
Die Wafferfluth, wie Feuerbrand! 
Denn Dauer ift uns nicht gegeben, 
Zu ſchwer der morfhen Menfhehhand! 
Wie Wellen nur in Wellen rinnen, 
Wie Flammen nur in Flammen weh'n, 
So muß — fih ewig fortzufpinnen — 4 
Die Stunde ewig untergehn ! 


Ah! was mit taufend Liehesfarben 
Im Frühling auf der Erde glüht, 

Das ftirbt und welkt zu bleichen Garden, 
‚Und hat auf ewig abgeblüht. 

Die Nachtigall in Himmelsftunden 
Befingt ja nur den ſtillen Gram, 

“ Und Feiner fragt, wenn fie verfhmunden , 

Wohin fie ging, woher fie kam ! 


Du ſelbſt, o Gluth im Menſchenauge! 
Du fchönes , ſtolzes Goͤtterbild! 
Du Wange, zart im Roſenhauche! 
Du Stirne, wie des Mondes Schild! 
Du Bruft mit weichem Wellenfchlage ! 
Du Herz in voller Lebensgluth! 
Wie wenta nur find deine Tage, 
ie ſchnell verinnt des debens Fluth! 


Kein Fluͤgel haͤlt die ſchoͤnen Lieder 
Im Raum der Himmel ſtark empor; 
Sie dauchen auf, fie tauchen nieder, 
Entzüden beute Herz und Ohr, 


r Gonftantinopef und St. Petersburg, von Schröder und gr. Mur: 
hard, 1806. Bd. 1. ©. 237. 


Und tauchen dann auf ewig unter 

Mit Thranen in ihr ftummes Grab; 
Denn alle Blüten, alle Wunder 

Brit ernft die Hand der Stunden ab. 


Und aud die Flamme großer Herzen. 
Die auf in taufend Blumen ſchiet, 
In Balſam für der Brüder Schmerzen, 
in Wein für feinen Subel ſprießt; 
Die That, die groß, und fret, umd offen 
Den Göttern in die Augen fi fieht, 
Gepreßter Herzen fhönftes Hoffen, 
Daß fanft einher wie Schwäne sieht ; 


Der Glaube, der mit Preis und Danfen 
Am Grabe frommer Kinder ſteht; 
Der Wille, ftarf und ohne Warten, 
Der für den Freund zum Tode geht, 
Und ale Perlen, rein und belle 
Im Kronenſchmuck der Menſchlichkeit, 
Sie geh'n und kommen mit der Welle, 
Und ſinken unter in die Zeit. — — 


Ach! was iſt ewig auf der Erde! 

Der Wandel nur und nur der Schmerz'! 
Das bricht die blühende Gebärde, 

Das bricht daß laute, wilde Herz, 
Dad wohl mit taufend Lebensbanden 

Umflammern mödte Feld und Stein, 
Im wilden Meere nicht zu ftranden, 

Und ftetd im holden Licht zu feyn! 


Doc nur die dürren Blätter raufchen 
So ſchauderhaft im leeren Raum, 
Und junge Knospen we'hn und laufhen, 
Und ewig fteht der alte Baum. 
Die Blätter raſſelnd abgefallen, 
©ie weichen fromm dem neuen Flor, 
Und ihrer Liebe Gluthen wallen 
In neuer Kräfte Marf empor, — 


Sm Baume muß dad Blatt fi finden! — 
Im Sommermeer der warme Strahl! — 
Dad Menſchenherz im Tod verfhwinden, 
Um einzugehn zum Liebesmahl. 
Nur Blätter raufchen her vom Baume ; 
Denn ändern mag er wohl dad Kleid, 
Doch fteht er feit im alten Raume, 
Und unterthan ift ihm die Zeit. 


Friedrich Kuhn. 


In det Gluth der Vegeifterung werden unfere Sänger, 
die, wie der gelehrte Johnſon, an Fein glüdliches Leben ohne 
Bäume alauben ’), zuweilen noch in des Hained Umfchattung 
gurüdgeführt in die Tage der gräuen Vorzeit, und nur ihrer 
Begeifterung verdanfen wir, mie in ber folgender Ode, den 
Preis der Baume, 


Auch euch verlieb'n hat Sprade, vernehmlich nur 
Des Forſchers Sinn, der Bater, ihr heiligen , 
In euch verborgnen, ſtill verfchloßnen 
Kinder der Erd’ und ded ew'gen Himmels, 


Bu dem empor mit freudigem Sehnen ihr 
Die Wipfel hebet, die ihr, gewurzelt zwar 
An eure Mutter, dennoch liebend 
Sucht, wie euch jelbft der Geliebte Fieber! 


Wie feyd ihr mir, ihr Zeugen des Herrlichen, 
So theuer, wie ihr immer, gefondert, fteht; 
Verftreuet durch die Fluren, von dem 
Fleiße des Menſchen mit Müh' gewartet: 


Und lohnend feinen Fleiß mit der fpäten Frucht, 
Momonens füßer Gabe, der mannigfach 
Seftalteten , willfommen ; oder 
Wo-ihr geſellig in dichten Scharen 


Auf Bergedrüden, welche der Pflug nicht Fennt; 
Die Senfe nicht befuchet, die Sichel kaum; 
Dom Waldmann nur begrüßet — mo ihr 
Bilder des Waldes gemeihte Schatten: 


Ihr Eihen, Tannen, Buchen, das freie Wild: 
Sn euren Büfchen nährend, Orakel ihr 
Der nie verftummenden Natur, dem 
Tag’ in dem Lichte des Tags verfchloffen:; 


Die leihtbefhmingten Kinder der Luft erfreu’n 
Sich eurer Wipfel ſingend; die fromme Welt 
Der Vorzeit horcht' auf eure Kunden, 
Wie auf den Ruf der Vögel fie, horcte. 


Weiſſagend raufcht ed nieder von Zweig zu Zweig, 
Dann jet des Morgend regere Säufel ,; jet - 
Des Abends Kühle niederftrömte, 

Und Melodien den Hain durchrauſchten. 
O! nidet freundlich oft noh dem Wanderer, 
Und deutet ihm Bilder des Lebens, bis 

Die Rinde fpringt, die Dryas lebet, _ 
Und in Erkenntniß das Raͤthſel aufgeht: 


Be GP. Eon;: 


*) Grinnerungen von Matthiſſon. Bd. 2: S. 283, 
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Dieſe Kraft der Weiſſagung, die der Dichter in der dor⸗ 
ſtehenden Ode den Bäumen zufchreibt, ward ihnen auch ſchon 
unter den Griechen und Römern beigelegt. Einen Beweis lies 
fern die wahrfagenden Eichen in dem- Haine zu Dodona und der 
Hain der Egeria unmeit Rom. Außerdem aber befaßen bie 
Hellenen noch die Kunft, durch Baumblätter die Zukunft zu ent— 
bullen, melde fie mit dem Namen Botanomantie belegten. 
Auf Feigen- oder Weidenblätter wurden nämlih die Namen 
und Fragen derjenigen verzeichnet, die den Schleier von der 
Zufunft heben wollten. Nun wurden die Blätter dem Winde 
preiögegeben und nachdem ein Theil bderfelben verweht war, 
die zurüdgebliebenen zufammengelegt , deren Buchſtaben man 
zu Worten verband, die den Drakelfpruch lieferten. 

Aber auch bei den alten Germanen wurden die Bäume zur 
Entbüllung der Zukunft benugt, und es fdeint, als haben ſich 
ihre Wahrfager ftetö in den Wäldern aufgehalten. So deutet 
unter andern der Name der berühmten Prophetin Veleda felbit 
fhon eine Waldbewohnerin an )- Ein wichtiges Mittel die Zus 
Funft zu erforſchen, war bei ihnen die Reiſerlegung, welche 
Tacitus“) beſchreibt. Man ſchnitt den Zweig eines fruchttra⸗ 
genden Baumes in Reiſer, machte Zeichen darauf, und ſtreute 
fie nachläſſig auf ein weißes Gewand. Dann betete in öffentli— 
chen Angelegenheiten der Prieſter, in Privatſachen der Haus— 
vater, zum Himmel blickend, bob dreimal einzelne Reiſer auf, 
und deutete daraus, vermuthlich durch das Zufammentreffen 
der fombolifhen Zeichen, oder der Zahlen (mie bei den Würfeln 
und Mugen), gleihfam einer durch die Gottheit felbft fo zufams 
mengebradhten Sprache, das Zukünftige, Noch ift bier und ta 
auf dem Lande diefer Gebrauch des Roofend durch bezeichnete 
Reifer im Gange, und auch die Wahl der Podeſta in Graus 
bünden gefchieht durch zwei ungleiche Haſelſtäbchen, welche durch 


zwei Notarien aus einem Hute geworfen werden, und wo der 


erwaͤhlt wird, für den ein Staͤbchen mit dem Zeichen, das ihn 
bedeutet, in den Kreis von Kreide fällt —*“*). Uebrigens aber 
war jene Reiferlegung nur eine Art Vorfrage, indem man 


nachher erſt durch den Geſang und Flug der Voetet und dad Wie⸗ 





*) Anton in feinem Commentar zu Facitus Germ. p. 97. Denn 
Velde heist bei Königshofen der Wald und wilthi beim Ulpbilas 
waldig. Auch das Wort Druide, wollen einige vom Griechiſchen 
dpvc, —— 

**) Germ. cä 


=, —— Briefe über Graubünden. ©. igı. 
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bern und Schnauben der in den heiligen Hainen unterhaltenen 
weißen Roſſe, dad Gefragte betätigen ließ. . 

Diefe Art der Weiffagung durch Bäume iſt ſelbſt gegen- 
märtig noch unter den Wilden üblih. So beobachten die Ei: 
mobner der moludifchen Infeln, um über den glücklichen oder 
unglücklichen Ausgang eines Kriegs belehrt zu werden, folgen- 
des Verfahren. Man baut mit der größten Kraftanftrengung 
ein Beil feft in einen Baum ein, und läßt es in demfelben fte« 
den. Bewegt es ſich fodann von freien Stüden, fo ift der Aus— 
gang des Streites mißlich und diefer daher zu vermeiden 

Diefe bier aufgeftellten Züge von Bäumen, die man in 
früherer Zeit von böberen Wefen bewohnt glaubte, und deshalb 
zu ihnen eilte, um Kunde zu erhalten von Fünftigen Dingen, 
mögen vielleicht die Quellen jener Üben feyn, die und noch 
zumeilen in dem Waldeödunfel ergreifen, wo die entflammte 
Phantaſie des Dichters in dem Säufeln der Blätter fogar Stim— 
men feliger Geifter zu vernehnen glaubt, deren Töne er zu eis 
ner eigenen Waldesfprade umbilder: 


Mich ergreifen Luft und Bangen 
Unterm .grünen Baumgezelt: 
Bon des Waldes Naht umfangen, 
Ahn' ich eine fremde Welt. Je 


Dunfel wohnen hier und Orauen , 
Mo fi Zweig in Zweig verflicht; 
Dod die hoben Wipfel fhauen 
Fröhlich) In dad Sonnenlicht, 


Sch vernebm’ ein fäufelnd Wehen, 
Und es regt fidr jeder Baum: = 
Geifter wallen ungefeben | 

Durch des Forftes weiten Raum. 


Wollt ihr mir Geheimes fagen 
Aus tem unbefannten Reich ? 

O ich hör euch ohne Zagen; 
Neined Herzens frag’ ich euch: 


Iſt der Wildniß ftilles Leben, 
ft ed näher euch verwandt ? 
Sa, ich fühle hier ein Streben, 
Srei von jedem Erdenband. 


Stimmen, welche Yängft verflungen, 
Tönen wieder meinem Shr. 
- Was die Kindheit mir gefungen , 
Neu geftalter tritt's hervor. 


. Sol id, bier die Weide finden , 
Die mir Höheres verheißt ? 


ui 1, DE \ 


Sich der Geißerwelt verbinden 
Will der freigemordnne Geiſt. 


Dort des Felfeng heilge Quelle 
Ladet zu der Sühne ein, 
Und des Lehrlings Blick fey helle, 
Seine Hände feyen rein. 

„An dem grauen Stamm der Eiche 
Spielt ein goldner Strahl herab: 
Was unheilig ift, entweiche! 

Neues Leben gibt das Grab. 

Hoch am Himmel zieht ein Wetter, 
Sauter toſ't der ferne Strom, 

Sauter rauſchen affe Blätter 
In dem grüngemwölbten Dom. 


Treten will ih, ohne Grauen, 
Nor die Unfichtbaren bin; 
Das Geheimnißvolle [hauen 
Darf der Pindlih fromme Sinn. . j 
Yloys Schreiber, 


s Finden wir nun gleich nicht wie unfere Vorfahren in den 
Bäumen höbhere Wefen wieder, die auf uns und unfer irdifches, 
Schickſal Einfluß haben, und deshalb Anſprüche auf unfere he- 
fondere Verehrung machen, fo werden wir doch zumeilen bei ıb- 
tem Anblide zu einer Naturandacht geftimmt, mo dann das von 
- Kummer fchwer belaftete Herz eine Tröſtung findet, die ed ver 
gebens unter den Steinmaffen der menfchlichen Wohnungen ſuch— 
te. Mögen und denn auch ferner die Bäume des Waldes als 
redende Symbole dienen, und als foldje und theuer bleiben. 
Ein Flüfern, Raufben, Klingen 
Geht durch den Früblingshain , 
Fangt wie mit Liebesſchlingen, 
Geiſt, Sinn und Leben ein, 
Gin Chor von all den Zweigen 
In füßer Harmonie , 
Und doch jedwedes Neigen 
In eigner Melodie, 
Sing’ ich e8 nah, mas leiſe 
Solch ſtilles Leben fpricht ; 
So ſchien aus meiner Weiſe 
Das ew'ge Liebeslicht. 
Doch ſchon im leichten Wandeln 
Zog dad Geflüͤſter fort; 
Dumpf iſt der Menſchen Handeln, 
Und todt der Sprache Wort. 
u 5. Baron de La Motte Foucue. 
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Wir Deutſche ſind, abgeſehn von dem Brauche unſerer 
Altvordern, doppelt verpflichtet, unſere Haine mit gebührender 
Ehrfurcht zu betreten, da Göthe's Iphigenia, die der Dich— 
ter ſelbſt in ſeiner italieniſchen Reiſe ſeine Reiſegefährtin nennt, 
in einem nahe an Weimar gelegenen Wäldchen entſtand, das ſich 
dem ſchaffenden, Einſamkeit ſuchenden Geiſte durch ſeine außer— 
ordentliche Stille empfahl *). — Oft möge noch unſere Wälder 
der Rundgeſang feiernd durchhallen, den ein Sänger ihnen zum 
Preiſe deutungsvoll anſtimmte: 


Hinaus in des Waldes füßfofende Nacht, 
Auf, Freunde, in jubelnden Reih'n! 
Daß Tempel, von froͤhlichen Horen bewacht, 
Der Freude und Liebe wir weih'n. 
Laßt Leyer und Becher uns Franzen! 
Daß geiftige Flammen umglänzen 
Des Lebens bemooftes Geſtein. 


Es halt aus der Buche weitfchattendem Dom 
Die Glocke fonft feliger Zeit. 
Froh winft und, wie einft an der Kinderwelt Strom, 
Die Maie, der Hoffnung geweiht. 
Der Grinnerung Blumen zu pflüden, 
Die Urne der Zufunft zu Ihmüden, 
Stehn flammende Opfer bereit. 


Die Eiche ſchlingt Kraͤnze unfterbliher Luft 
Der Freundſchaft ind goldene Haar. 
Zu Wodans Altären, an Baterlands Bruft, 
Ruft fie die begeifterte Schaar. x 
Schaͤumt Beer in flammenden Fluthen! 
Fürs Vaterland wollen wir bluten, 
Und beten an Freundes Altar. 


Es trägt zu ded Himmeld_VBergifmeinnicht « Kranz 
Die männlihde Tanne ihr Haupt, 
So fteht in dem Herzen, voll bimmlifhem Slanz, 
zer Treue Baum, emig belaubt. | 
Laßt heilige Flammien ung zünden! 
Die Schlengen der Selbftfuht umminden 
Die Bruft, die an Treue nicht glaubt. 


Die Ulme, ded Weinſtocks frohſchuͤtzender Stab, 
Iſt a. Becherd wohl wertb; 
So fhäste das Weib, das ſich (iebend ung gab, 
Des Mannes reinflammendes Schwert, 
Auf trinkt ed mit glühbenden Wangen: . 
Daß Kraft ih und Liebreiz umfangen 
Und Gluͤck wohnt am heimiſchen Heerd. 


* 


*) —ã dörptfche Beiträge. 1816. ife Hälfte S. 227. 


Wir grüßen der Linde fühathbmendes Dad ; 
Sie ruft und zum trauten Verein, 
Nimmt häuslihes Glück in ihr Biütengemach, 
Hunt Mondnacht in Blumenduft ein. 
Der Liebe vertraulihem Koſen, 
Der Unſchuld hellglühenden Rofen, 
Sol ftets fie Befhügerin feyn. 


‚ Der Mebelgebirge fernleuchtender Kranz, 
Die dunfele Fichte, fie neigt 
Sanft klagend die Zweige in Mondeslicht » Glanz 
Zur Erde Grad, dem fie entfleigt. \ 
Sie flüftert uns felige Laute 
Der Sternenwelt ernite Bertraute, 
Wo Liebe die Arme und reicht. 


Es fchlägt in des Waldes arünfaubendem Zelt 
Die Mannerbeuft Fühner und frei. 
Hier winft und Apoll, flammt die Fadel der Welt; 
— Die Frefiheit — in ewigem Mai, 
Es fteigt der Olymp zu uns nieder, 
Doch Fünden der Wögelein Lieder ; 
Dad Liebe die Königin fey. 


Hoch ſey dir gefeiert, Fübnmwogender Wald, 
Der faugend an Himmels Bruft ruht, 
im Mutterfuß Töne der Liebe uns halft, 
Feſt gürter die Herzen mit Muth. 
Umfungen vom Chor der Dryaden, 

Laß trunten die Herzen ſich baden 

In deiner elegifhen Fluth: — 
Wilibald. 





Die Blumen. 





Nach dem perſiſchen Sabaͤismus vollendete Ormuzd in 30 
Tagen die Pflanzenſchoͤpfung, zu deren Hüter Amerdad beſtellt 
ward. Dieſer, wie ſchon oben erwähnt, nahm Hom, den Keim 
aller Pflanzen, den König der Bäume, und ſetzte ihn in dad 
Gewäſſer Tafchterd an den Duell Ardviſur, und er wuchs em⸗ 
por, und alle Bäume und Gemwädfe entftanden von ihm, bes 
fonders alle heilende Kräuter: 

Nach einer andern orienfalifhen Säge, war Adam, nad 
feinem Falle, auf den höchſten Berg in Ceilon niedergefturzt, 
der noch beute feinen Namen trägt. Schmerzvoll blieb er auf ſei— 
nem ©efichte liegen, und vergoß Ihränen der bitterften Reue. 
Aus feinen Thränen fyroßten alle die großen Bäume Indoſtans, 
wie der Kokosbaum, die Myrobolane und andere. So lag er 


ns 


hundert Jahre, ohne das Gefiht aufzuheben, oder feinen Thrä— 
nen Einhalt zu tbun. Da fandte der Herr, der nit fein Ver— 
derben wollte, den Engel Gabriel zu ibm. Gabriel nahm ihn 
fanft in feine Arme, richtete fein Haupt auf und fpradh: Gott 
der Here läßt dich grüßen und dir fagen, er habe di ja nicht 
ohne Zwed erfchaffen, er babe dich ja nicht umfonft ins Para— 
dies gefegt, und dir eine Seele gegeben. Zu was das Weinen 
und unnüge Klagen! »Ach, Oabriel!« ermwiederte Adam mit 
beftigem Schluchzen: »ich weine um die verlorne Nachbarſchaft 
des Herren, von dem ich nun fo weit entfert bin.« Betrübe dich 
nicht fo unmäßig, fprad Gabriel, und lied einmal!« — Hier bielt 
er ihm eine Rolle mit folgendem Verfe des Korand hin: »Lob 
Dir, es ift kein Gott, ald Du! Herr, ich erkenne meine Mille, 
that, und habe bös gehandelt gegen meine Seele. Verzeihe 
mir, denn Du bift der Befte der Verzeibenden. Lob Dir, «6 
ift Fein Gott, ald Du!« Adam las, und der Herr nahm feine 
Reue an. Darob vergoß Adam einen neuen Strom von Ihrä® 
nen, aber nicht von bitteren der Reue, fondern von fußen der 
“Freude, aus denen Hyacinthen, Violen und andere mwohlrie= 
chende Blumen fproßten ’). 

Bei den Griechen war Dionyſos oder Bakchos der 
Blumengott, daher ihn die Sage auch mit feinem Gefolge in 
die Randfchaft Phyllis, ins Blumenland, an das rofenrei: 
che Gebirge Pangaum, und in den Rofengarten des. Königs 
Midas-im alten Ihrafien und Makedonien verfegt. In den 
Myiterien deutete man den Dionyſos als die in Blumen und 
Pflanzen wirkende und lebende Kraft, und gab ihm die Beini=- 
men Anthios, der Blumige, und Phoitaliotes, der 
Pflanzengott; ja, in der dorifhen Mundarrhieg ein Blumen: 
franz zu Ehren ded Gottes fogar Bakchos. — Auch Ceres 
wurde von den Hellenen ald die Hervorbringerin der Blumen 
und ‚beilenden Kräuter betrachtet, ald deren Beſchützerin infon« 
derbeit Proferpina galt, der zu Ehren man daher die An— 
tesphorien feierte, zum Andenken ihres dur Pluto verübten 
Naubes, als fie, nad einer ficilifden Sage, im Thale Enna 
Blumen zu einem Gewande für Jupiter fammelte. 

Unter den Römern erfcheint die reigende Flora ald Göt⸗ 
tin der Blumen, deren Entftehen ung Herder “) in folgender 
Paramptbie ſchildert. »Als Jupiter die Schopfung, die er zu 
ſchaffen gedachte, in idealifihen Geftalten vor ſich rief, winkte 


*) Roſenoͤl. 1108 Baͤndchen ©. 26. 27. 
**) Zerſtreute Blätter, Erfte Sammlung. €. 175 — 177. 
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er, und ed erſchien unter andern die blumige Flora. Wer mag 
ihre Reize befhreiben ? wer ihre Schönbeit ſchildern? Was je 
die Erde aus ihrem jungfräulichen Schooße gebar, war in ihrer 
Geftalt, in ihrem Wuchs, in-ihren Farben, in ihrem Gewan— 
de verfammelt. Alle Götter ſchauten fie an; alle Göttinnen bes 
neideten ihre Schönheit. — »Wähle dir,« ſprach Jupiter, 
»aus diefer zablreihen Schaar von Göttern und Genien einen 
Liebling; doch fiebe zu, eitles Kind, daß dich deine Wahl nicht 
trüge.« — Reichtfinnig blickte Flora umber, und o hätte fie den 
ſchönen, den in Liebe für fie entbrannten Phobus gewählt. Aber 
feine Schönheit war dem Mädchen zu body: feine Liebe für fie 
zu verfchwiegen. Flüchtig lief ihr Blick umber, und fie erwählte 
— mer hätte es gedaht? — einen der legten aus der Zahl 
der Götter, den leichtfinnigen Zepbyr *). — »Sinnlofe !« 
ſprach der Vater: »daß dein Gefchlecht auch in feiner geiftigen 
Urgeftalt fhon jeden bubleriſchen, leicht auffallenden Reiz einer 
höhern ftillern Liebe vorzieht! Hätteft du diefen gewählt (er 
mwinfte auf Phöbus), du und dein ganzes Geſchlecht hätte mit ihm 
die Unfterblichfeit getbeilt. Uber jegt genieße deined Gatten !« 
— Zepbyr umarmte fie, und fie verſchwand. Sie verflog als 
Blumenſtaub ins Gebiet des Gottes der Lüfte. Als Jupiter die 
idealifchen Geftalten feiner Welt zur Wirklichkeit brachte, und 
ber Schooß der Erde da ftand, die verftorbenen Blumenfeime 
ind Reben zu gebären, rief er dem uber der Afche feiner Geliebten 
entfhlummerten Zephyr: »Woblauf! o Jungling, moblauf ! 
Bring’ deine Geliebte ber, und fiebe ihre irdifche Erfcheinung !« 


Zepbyr Fam mit dem Blaumenitaube. Der Blumenftaub flog 


bin über die Weite der Erde. Phöbus aus alter Liebe belebte 
ibn; die Göttinnen der Duellen und Ströme, aus ſchweſterli— 
cher Neigung, durddrangen ibn; Zephyr umfing ibn, und 
Slora erſchien in taufend vielfältig fprießenden Blumen. Wie 
freute fich jede derfelben, da fie ihren bimmliſchen Bublen wies 
der fand; fie überließen ſich alle feinem tändelnden Kuß, ‚feinen 
fanftwiegenden Armen. Kurze Freude! Sobald die Schöne ib» 
ren Bufen geöffnet, und dad hochzeitliche Bett in allen Reizen 


*) Zepbyroß, der Sohn des Sombols der größern Sterne oder des 
Sternenhimmeld überhaupt, des Afträos, und der Cos, der Tochter 
des Titanen Hyperion, war der Weſtwind, mit deffen lauem Beben 
der Frühling im füdlihen Europa beginnt. Cine Dichtung gibt ihm 
eine der Horen zur Gemahlin und läßt ihn mit derfelben den Karpon, 
den Gott der Früchte, zeugen. Denn, wann der laue Weſtwind mit 
dem reizenden Frühling (Horen waren die Göttinnen der Jahreszeilen) 
fi) gattet,, fo merden der Erde Pflanzen, Blumen und Früchte entlodt. 


\ 


des Wohlgeruchẽ und der Farben — hatte, verließ fie der 
fatte Zephhr; und Phobus, voll Mitleid über ihre zu gutwillig 
betrogene Liebe, ſchaffte mit feinem zehrenden Strahl ihrem 


Gram ein früberes Ende *) «- 


Hoch geachtet wurden die Blumen im Altertbume, und die 
Eapptier erwiefen einigen fogar göttlihe Ehre. Ihre Priefter 


‘ reichten dem in den Tempel Zretenden Blumen und ein fi 


fchnell umdrebendes Rad dar, um ihm durd die Blume die Sin= 
fälligkeit des Dafenns, und durd) das Rad den Wechſel der Zeis 
ten zu verfinnbildlichen. Auch war es bei ihnen üblich, die Rus 
beftätte der Verftorbenen mit Blumen zu beftreuen, daher ges 
genmärtig noch eine vorzugsmweife zum Begräbnißort beftimmte 
Sinfel den Namen Blumen = Infel führt. Sie liegt im Ril 
zwiſchen Pbilae und Elepbantine und darf von Niemanden, 


ausgenommen von einem Pilgrimm, befucht werden, Da nun 


die Mobammedaner nicht fo oft von der Neugierde gequält wer= 
den, als daß fie, um diefelbe zu befriedigen, Andachtsübungen 
vorfhugen follten, fo ift jenes entlegene Eiland nur felten be= 
treten worden; und nur erft feit kurzem, mo die Liebhaberei 
nad Altertbümern mehrere Engländer nad) Egypten führte, um 
Nachgrabungen zu veranftalten, ift und die Blumen = Änfel 
näher befannt worden. Sie bat, mie fhon erwähnt, früber 
zu einem Begräbnißplage gedient, und man fieht jegt nod auf 
ihr eine Menge unbeerdigter ,. blos in gewichſter Leinewand ein= 
gewidelter und ganz ohne Särge daliegender Mumien, als ob 
man fie der Ehre einer Beltattung unwerth gehalten. Man will 
Daher vermuthben, daß der Gebraud, bloß gute Menfchen auf 
dieſer Inſel zu beerdigen, die Fabel von Chardn und bdeffen 
Ueberfahrt über den Styr veranlaft babe. Bisher bejog man 
fie auf eine Infel im See Moreotid **). 

Aber auch die Griechen benugten Die Blumen zu einem Tod» 
tenopfer und fhmüdten die Gräber ihrer entfchlafenen Lieben 
mit Rofen, Lilien, Rosmarin, Jasmin und Myrten; fo wie 
die Iheffalier dad Grab ded Achilled mit Amaranten jierten. 
Simmiasd von Theben ***) zählt und daher in einem feiner 
Epigramme die Pflanzen ber, mit welchen er dad Grab des 
Sophobkles überfchatter zu fehen wünſcht: 


*) Herder fügt diefer Parampthie noch befonders die Lehre hei: »Ses 
ben Frühling, ihr Mädchen, beginnet- aufs neu diefelbe Geſchichte. Ihr 
bluͤhet, wie Flora; wählt euch einen andern Geliebten, ald Zephyr.« 

2 nteitigengblatt der jenaifchen Kiteratnr = Zeitung 1819. Nro. 
93. ©. 
***) Brunc. Analect. J. 2. 


Leif umfangt den Hügel des Sophokles Ranken ded Epheus, 
Breitet dad grüne Gelock über des Schlummernden Grad! 

Roſen, entfaltet den Kelch, den purpurnen; über dem Hügel 
Siehe der Reven Geflecht traubenbeladen fi her! 

Schöne Sumbote der Kunft, die im Ehor der bimmlifhen Mufen 
Und der Grazien einf finnig der Süße geübt. 


Auch ein anderer ungenannter griehifger Dichter erfleht 
für den Afchenhügel ded Akylinos, eines zu früh dahin gefchie= 
denen Kunſtjüngers, dat freundliche Blumenopfer : 

Neidiih entführte der Tod im blühenden Lenze den Füngling, 

Als die Wange ihm noch kraͤnzte der rötheinde, Flaum. 
Ungeendet verließ er Pünffihe Werke der Hände; 

Und die Parze zeritört’ Peimender Hoffnungen viel. 

Sütige Mutter, wohlan, bedede mit leichter Umbüllung 

Afylinos Gebein ; Pränze mit Blumen fein Grab; 
Blumen, den Indern entführt, Arabiens ſüße Geſchenke, 

Sprießen hier; lieblicher Duft, welcher dem Hügel entſteigt, 
Thue dem Wandernden fund: Hier ſchlummert der Himmliſchen Liebling, 

- Bringet Opfer und Wein, aber nicht Thranen ihm dar ). 


Fromm und zart mar der Wunſch im Altertbum, dem. 
Grabe geliebter und geehrter Menſchen Blumen entkeimen zu 
fehn, und nicht felten wurden von dem Erblaffer, zur Aufs 
rechthaltung jener holden Sitte, befondere Regate unter der Be— 
dingung ausgefeßt, dem Denkmale des Verftorbenen ed nie an 
KRofen und andern duftenden Blüthen fehlen zu laffen *). So 
entſtand jener mit der Zeit entſchwundene Wahn, daß die Aſche 
der Todten ſelbſt die lieblichſten Düfte verbreite, und nur die 
Grabfteine früherer Tage wünfchen dem Verftorbenen einen ewi— 
gen, feine Afche umgebenden Lenz, melden Wunſch der froms 
me Aberglaube zumeilen bei den Gräbern der Heiligen erfüllt 
fab. So ehrend nun aud ein foldes Blumenopfer für den 
Todten war, fo entehrend war es für ihn, wenn auf dem Gras 
be Dornen und Difteln wucherten, dem Worübergehenden kün— 
-dend, daß hier die Hülle eines Verhaßten modere. Hegeſip— 
908°”) fegte daher dem mifanthropifijen Timon folgende 

Grabſch rift 
Diſteln ragen umber und ſtechende Dornen verlegen 
Dir, 0 Wandrer, den Fuß, wenn du dem Grabe dich nahſt. 
Zimon, den Hafer der Menſchen, umſchließet es. Wandle voruͤber, 
Scheltend, wenn dir's beliebt, Wandrer, nur gehe vorbei! 


So führt au Jeno dotos aus Epheſos F), in einer 
Auffehrift den menſchenſcheuenden Timon alfo redend ein: 


*) Brunc. Analect, III. 695. a. **)Klotzad Tyrtaeum. IT. p. 49. 
***) Brunc, Analect. 1,8. 7) Ibid. 11. 2. 
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Treid’, o durftender Staub, die ſtachlichen Ranken des Schwarztorns 
Rundum über mein Grab, oder der Diiteln Geitripp , 

Daß Fein Vogel darauf die fhmebenden Flügel im Lenze 
Rafte, Fein lebender Laut ftöre ded Einfamen Ruh’, 

Denn der Feind des Menfchengefhlechts, der den Bürgern verhaßt war, 
Fliehet das arge Geſchlecht auch in der Unterwelt nod. 


Jene Blumenopfer, der Afche geliebter Todten dargebracht, 
mögen auch wieder unfere Kirchhöfe ſchmücken, Die in ung lei- 
der nur zu oft die Vermutbung aufregen, als fey das rund 
umher dicht auffchließende Unkraut mit forgfamer Hand zum 
Danf auf die Hügel derer gepflanzt, die lebend bemüht waren 
unfern Pfad mit Blumen zu beftreuen. Bitter, aber gerecht an 
der Vorwurf, der unferm Jahrhunderte gemacht wird, daß e*, 
in Selbftliebe verfunfen, unter feiner Würde hält, den Manen 
der Vorfahren die gebübrende Achtung zu ermweifen. In dem 
Rauſche ded Lebens vergefien mir binzublifen auf die Schlums 
merftätten der Todten, die unfern Nationalruhm begründeten, 
und und auf die Stufe der Bildung führten, auf der mir mit 
Achſelzucken und vornehmer Miene hinabſchauen auf andere Vol- 
Fer, die und ald würdiged Vorbild der Nadeiferung anftaunen, 
Wie demüthigend ift es. nicht für Deutfhland, daß jüngft in 
öffentlichen Blättern ſich ein. heftiger Streit über die Frage ers 
bob: in welchem Winkel des Kirchhofes zu Weimar die Hülle 
des gefeierten Schiller rube, der ja vor wenigen Jahren 
noch von unfern Fürſten und Großen an reichbefegter Tafel ge— 
fpeilt ward. Muß diefen nicht bei einem ſolchen Streite die 
Schaam das Blut in die Wange jagen, und werden wir alle 
nicht erröthen, wenn wir nad) Lefung folgender Thatſache uns 
geftehen müffen, daß wir verabfäumten, die Gräber unferer 
edeliten Waterlandsgenoffen nicht etwa mit dem ftoljen Mars 
mor, nein, nicht einmal mit einer ſchlichten Blume zu ſchmü— 
den? — Bei einer Alpenwanderung wurde Mattbiffon im 
Wirthshauſe zu Obergeftelle, dem legten Dorfe in Obermallis, 
von einem Mädchen von fo feltener Schonheit-und fo frifcher 
Jugendblühte empfangen, daß fie der Malerin der Grazien, 
Angelika, zum Modell einer Hebe hätte dienen Fonnen. Die 
liebenswürdige Dörfnerin war dem pilgernden Dichter in jener 
Gegend eine um fo intereffantere Erſcheinung, als fie ein reines 
und richtiges Deutfh ſprach, welches fie von ihrem lange in 
Deutfchland gewefenen Bruder erlernt hatte, und nichts fehnli- 
cher wünſchte, ald zumeilen aud ein guted deutfched Buch zu 

lefen. Sie fegte hinzu: dag außer Gellerts Fabeln, die ihr 
Bruder aus der Fremde mitgebracht, noch Feind in ihre Hände 


x 
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gefommen fey, diefe wiſſe fie aber alle auswendig und fie würde 
viel darum geben, dem Manne, der fie gefchrieben, einen 
Maien (Blumenftrauß) auf das Grab legen zu Fonnen. 
»Menfchenfreundliher Gellert!« ruft Mattbiffon aus: 
»gewiß werden deine Manen den Willen für die Ihat nehmen! 
Aber wie wunderbar bat der Zufall den ſchon zerriffenen Faden 
deines Fortlebens bei der Nachwelt, wenn gleich nur mit unfi: 
cherer Hand, bier noch einmal zufammen gefnüpft! Indeß in 
den Buchläden des nämlichen Deutſchlands, das noch vor einem 
halben Jahrhundert deinen Namen mit enthufiaftifher "Bewun- 
derung ausſprach, Fein Schöngeift mehr nad) deinen Schriften, 
und an den Ufern der Pleiffe, mo fo manches Eichenreis dir zur 
Burgerfrone fproßte, Fein Reifender mehr nach deiner Grab— 
ftätte fragt, lernt eine fhuldlofe Tochter der Natur, eine ar: 
me Alpenhirtin, an den Duellen ded Rhodan, deine Fabeln 
auswendig, und fehnt fi nach deinem Grabe zu mwallfabrten, 
um dir ihren ganzen Reichthum, einen Blumenftrauß und eine 
Zhräne zum Todtenopfer darzubringen .« — Wie im Alters 
thume berefcht die fromme Sitte, die Gräber mit Blumen und 
fhonblühenden Sträuchen zu bepflanzen, noch in der Schweiz, 
wo befonders der Kirchhof zu Zug megen der Menge feiner 
berrlihen und ausgefuchten Blumen merkwürdig bleibt. Jedes 
Grab ift mit Sträuden und Blumen umgeben, welche von den 
Verwandten und Freunden der Verftorbenen dahin gepflanzt 
und forgfältig gepflegt werden. Hinter den Gräbern ſtehen gro- 
Be vergoldete Kreuze, welche an Sonn» und Fefttagen mit Blus 
“ menfrängen und Gewinden bedeckt find und unter diefer ver— 
gänglichen Zierde prangen, die ein unvergängliches, treues Ans 
denken gebracht und um fie gewunden bat **). Auf diefem Got— 
tesader Eonnte jeder Hügel die Grabfhrift tragen, die der nun 
auch beimgegangene Fr. Leop. Graf zu Stollberg einem 
Sünglinge fegte: 
Pflanzet Blumen umher! Zwar fchließt der Winter die Blumen; 

Aber mit thauender Hand öffnet fie wieder der Lenz. 
Weiner mit lächelndem Bid’! Ich ruh' im Schooße der Erde: 

Der die Blumen erwedt, weder zum Leben auch mid. 


Vielleicht wird die Sitte, die Schlummerftätten unferer 
Lieben mit Blumen zu ſchmücken, einft auch in Deutfchland vor: 
berrfchender,, ald bisher, und regt unfere Pflanzenforfcher auf, 
ihre in dem Reiche Flora's gemachten Entdedungen durch die 


*) Erinnerungen. Bd. 2. ©. 324. 
"*) Mad. de Genlis Botanique historique et litieraire. 
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Namen unſerer berübmteſten Maͤnner zu verewigen, und in die 
Fußſtapfen Linnee's zu treten, der unter andern zu Ehren 
des Botanikers Ray eine Pflanzengattung Bajana nannte, 
dem Beifpiele des Altertbums folgend, das uns in den Namen 
einiger Gemwächfe das Andenken an die berühmte Autemifia, 
Königin von Karien und Gemablin des Maufolos, an den Kö— 
nig Eupator, undan Euphorbus, den Arzt des Königs 
Juba von Libyen, aufbewahrt hat. Bei diefer Gelegenheit wol— 
Ien wir denn aber in Erinnerung bringen, was Mattbiffon 
auf einer Schweizerreife im Dorfe Roche niederfhrieb, wo 
Haller einft fehs Jahre ald Saljdirector der Republik Bern 
lebte und in ländlicher Abgefchiedenbeit feine unſterbliche Alpen— 
flora vollendete: »Mit mebrerem Rechte, ald ein Gewächs des 
fernen Aethiopien (Halleria Jucida L.) bätte die Lieblichite, ° 
fhönfte oder prachtvollſte unter allen Pflanzen der vaterländifchen 
Berge, die er nicht nur ald weifer und kräftig malender Dichter, 
fondern au als tiefer und feharffcheidender Naturforfcher ſich 
su Ehrenfäulen machte, feinen Mamen zu führen verdient, 
Wäre das Umtaufen im Naturfpftem einem Ungemweibten ers 
laubt, fo müßte der Name des alten Königs, der faum in den 
Zabellen der Ghronologie, geſchweige denn in den Jabrbüchern 
der Gefchichte aufbehalten zu werden verdient, daraus ver- 
fchwinden, und das an den reizendften Blumenformen fo reiche 
Gefchledht der Gentianen dem verewigten Haller zuge: 
eignet werden ").« . 

Doch nit allein ald eine Spende bed Grabes, fondern 
auch als Opfergabe für unfterblihe Gotter wurden die Blumen 
im Altertbume verwendet. Wie Kain nad) der heiligen Urs 
Funde dem Herrn Opfer von den Erzeugniffen des Feldes weih— 
te **), boten auch die Griechen ihren Gottheiten Weihgefchenke 
an lieblihen Fructen dar: | 
Kypria, diefes Geſchenk der Dürftigfeit bringet in frommen 

Händen Leonidas dir, Farglih vom Gluͤcke bedadıt. 
Gerſtenkuchen mit Del, und langbewahrte Dliven, 

Und die Feige noch grün, eben vom Baume gepflüht, 
Und der Traube, vom Mofte gefchwellt, fünfbeeriges Zweiglein, 

Und dies Refthen des Weins, das fih am Boden verbarg. 
Wirt du, o Himmlifhe, mich feindfeliger Armuth entreiffen > 


Wie du dem Tod mid) entriß't, bring’ ich ein Bödlein dir dar. 
Leonidas von Tarent ***), 


*) Zu mehrerem Verftändniß dieſer Stelle muß bemerft werden, 
daß Haller der prachtvollen gelben Gentiane (Gentiana acaulis s. 
angustifolia), die der Einbildungsfraft Mattbiifon’d immer al® der 
würdigfte Zepter der Blumenkoͤnigin erſchien, einige fhöne Verſe weihte. 
**) J. Buch Moſis IV. 3. ***) Brunc, Analect. I. 13. 
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Befonders braditen die Gärtner ihrem Schußpatrone, dem 
Priapos, ſolche Fruchtſpenden, wie wir ed unter andern aus 
einem Epigramm ded Philippos ") erfehn: 

Einen purpurnen Apfel, Proſerpinens, runzliche Feigen 

Und die Beere, noch herb rörhelnden Trauben enıpflüdt, 
Diefe Quitte von lieblichem Duft, mit Wolle bezogen, 

Und die berftende Wu, ſchimmernd durd grünes Gehaug, 

Und die gelbliche Gurke, gereift auf dem Lager des Laubwerks, 

‚Und des Oelbaums Frucht, ftrablend ım golduen Gewand, 
Bringet Lamon, der Gärtner, dir dar, und wuͤnſcht, o Priapos, 

. Wie die Bäume, ſich felbft dauernder Blüte zu freu'n: 


Da jedod das Bild ded Priapod, den Aphrodite dem aus 
Indien heimfehrenden Dionyfos in der lampfakenifchen Stadt 
Aparnis geboren hatte, nicht nur von den Gärtnern auf den 
Seldmarfen, von den Hirten an fohattigen Duellen, von den 
Bienenvätern bei den Bienenforben, fondern auch von Fiſchern 
am Geftade ald Auffeher und Schüger aufgeftelt ward, fo weih— 
ten legtere ipm auch indbefondere nur Blumen zum Opfer, wie es 
‚die von Archias *) herrührende Infchrift auf einer am Mee— 
reöftrande errichteten Statue ded Gottes befagt: 

Mich, den lampfafer Gott, erhoͤhten auf wellenumbrauf'tem 
Feld die Schiffer ded Meers über die thrafiihe Fuhrt; 
Oftmals eilet' ich fchon dem Flebenden rüftig zur Huülfe, . 
Und die Segel ded Schiffd ſchwellete Zephyros Haud. 
Darum fchauft du vom Duft des Raͤucherwerks nimmer den Altar 
Nimmer von Kränzgen entblößt, fondern, wie Göttern es ziemt, 
Sterd mit, Blumen gefhmüdt und düftereih. Sterdlicher Ehrfurdt, 
Nicht Hefatomben afein, freuen der Götter Gemüth. 

Weil aber einigen Göttern ein blutiges, andern hingegen 
ein Frucht» oder Blumenopfer wohlgefälliger war, fo richtete 
denn auch hiernach der DOpfernde fein Weihegeſchenk ein: 

Yan, dem Befhüker der Flur, dem begeifterten Liber, den Nymphen, 
Bringt der arfadifhe Greis, Biten, ein frommes Geſchenk: 

Dir das Zicklein, o Van, der Gebarerin zarten Geſpielen, 
Dir des Epheus Gerank, Bromiod, Vater ded Weins: 

Euch, ihr Nomphen, ; die rötbelnde Frucht des ſchattigen Weinſtocks, 
Und mit purpurner Bruft Rofen, den Kelchen entblüht. 

Dafür, o Nymphen, , erfreuet den Greid mit ſuͤßem Gemäller ; 
Liber, mit reihlihen Wein; Pan, mit der Heerde Gedeih'n. 

Leonidas von Tarent ***). 


Auch die Wilden Amerifa’s bieten ihren Göttern Früch— 
te von den ihnen gehörigen Ländereien dar, Sie werfen Tabak 
und andere Kräuter, deren fie,fih in Ermanglung des erften 


*) Ibid, IT. 20. **) Ibid. II. 16. ***) Brunc, Analect. I, 30, 
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bedienen, der Sonne zu Ehren ins Feuer; und ſtreuen Pflan— 
zen in Seen und Flüſſe, um den darüber geſetzten Gei— 
ſtern ihre Achtung zu beweiſen. Die Caſſave und die Quicu, 
welche die Karaiben auf einen am Ende ihrer Kabanen befind— 
lichen Altar niederlegen, find, ( Geſchenke und Opfer, die fie dem 
großen Geifte darbringen. Die Irokeſen legen zumeilen auf 
die Dächer ihrer Hütten Zweige und RIOMIRIERSEIFOIDIENE Aeh⸗ 


ren von indianiſchem Getreide, welches alles fie der Sonne 


weihen *). 

Die vielfache Benutzung der Blumen im geſelligen Leben 
des Alterthums, führte denn auch ihre Anwendung auf die Kunſt 
berbei, und fo entſtanden jene abenteuerlichen Phantaſie-Ge— 
burten, die mit den Namen der Arabesfen, oder Moresken, 
und Öroteöfen belegt werden. Böttiger“) unterfdeidet die 
Arabeske und Groteöfe fo, daß unter dieſer alle Verzierungen 
verftanden werden, wie fie in den Grottentrümmern der selte 
celle einit entdeet wurden, mie fie Vitruv ***) ald Wanbd- 
verzierungen angibt, wo Menfchen= und Thierköpfe aus Blu— 
menfelchen bervorfprofien und mit phantaftifhen Blumenftenz 
geln und Windungen durdhflochten und umfchlängelt find. Sol= 
‘che geniale Zufammenfügungen finden fih auf altgriedhiichen 
Vaſen gewöhnlich am Halſe des Gefäßes, die man eine umge— 
kehrte Blumen-Metamorphoſe nennen möchte, da hier nicht, 
wie in den alten Blumenverwandlungen, ein Narciß oder Ado— 
nis in eine Narciſſe oder Hyacinthe überblüht, ſondern aus der 
Blumenglocke ein Mdonisföpfchen oder ein zierliches Mädchen⸗ 
knöspchen ſich ſchaukelnd bervorhebt, oder auch, mie es in den 
berkulaniſchen Gemälden oft der Fall iſt, durch neue aus feinem 
Haupte emporfchießende Stengel und Säulenfhäfte zur ftügen- 
den Karpatide wird. Diefe Auswüchſe fhmüdender Künitlers 
yhantafie find wahrfcheinlich fo alt, als die ſchönſte Kunftblütbe 
Griechenlands, nur überwuchs fie fi in allzuüppiger Fülle in 
Alerandrien und erfüllte endlich au Rom und Stalien. Die 
eigentliche Arabeske oder Moreske kann ed ihrer Natur nad nur 
mit Blumen = und Staudengewinden zu tbun baben, und ver- 
ſchmäht, nach den Geboten des Jslams, alle Thier— Compoſi⸗ 
tionen. Sie gebt von dem Naturſpiele, über welches und Gö— 
tbe fo geiftreiche Anfihten mittheilte, von dem Durchwachſen 
der fi in ihren Kelchen felbft reproduzirenden Blumen aus, der: 
gleichen jeder Blumengarten dem aufmerffamen Beobachter jähr- 





*) Laſitau's Sitten der Wilden. ©. 86. **) Morgenblatt 1810. 
Nr. 160. *e) VII 5 


lich darbietet. Oft vermählt fie fi im ſchönſten Bunde mit 
der Groteske. Unerfchöpflic iſt hier, fährt Börtiger fort, 
der Reichthum neuer Zufammenfegungen, je nahdem man ſich 
zur mpftifchen Lotos-Hieroglyphe, oder blos zur Pflanzen- 
Symbolik binneigt, von melder und der verdienftvolle Gu— 
big zum Titel der portugififhen Flora des Grafen v. Hoff: 
mannsegg in der funftreihen Verſchlingung der nordifchen 
Linnea (Linnaea borealis) und ſchwimmenden Juffieua (Jus- 
sisea natans) ein fo liebliches Beifpiel aufitellte. Diefe Blu— 
men=Metamorphofe ift jedoch keinesweges ein Eigentbum der 
bildenden Künfte geblieben, fie ging auch auf die Dichtkunſt 
über, und bietet diefer unerfchöpflichen Stoff zu den reizenditen 
Gemälden. So wurden, wie Böttiger bei einer Gelegenheit 
bemerft, in einem Zirfel, aus welchem das, alle feinere Ge- 
ſelligkdit unbarmberzig mordende Kartenſpiel auf immer ver— 
bannt war, aus einem friſchen Wintergarten allerlei Blumen, 
über deren Vertbeilung das Loos entſchied, herumgegeben. Alle 
Theilnebmer und Theilnehmerinnen verpflichteten ſich, am fol— 
genden Verſammlungstage die Metamorphoſe ihrer Blumen zu 
erzählen, und als der Kreis duch war, vermäbhlte ſich jede Blume 
mit einer andern, die fo Vermäblte aber wand ſich zum Kranze 
der bolden Wirtbin, deren Wiegenfeft an jenem Tage gefeiert wurs 
de, und die allein Davon unterrichtet geblieben war. Zu welchen 
zarten und finnigen Gebilden eine folche Blumen - Metamor: 
phofe den Dichter leiten Fann, darüber mag folgende Phanta— 
ſie-Blume den Beleg liefern. »In den zierlihen Körbchen des 
Blumenmädchens lagen gefondert die feidenen, Fünftlihen Blät- 
ter zu Rofen, Lilien, Nelken, Veilden und Narciffen, Ic 
batte dem Mädchen ind Auge gefhaut, das war fo dunfel und 
bimmelvoll. Sch wagte nidr und mußte nicht zu reden, glüdfes 
fig, neben ihr fteben zu dürfen ; da fiel die Rofe, die fie bils 
dete, ihr aus der weißen Hand, fchnell wollte ich fie aufneh— 
men, und ftieß in unvorſichtiger, trunfener Eile das Tiſchchen 
um, auf dem.die Körbehen ftanden. In bunter Mifhung flat: 
terten die leichten Blätter umher. — Rötber ward mir das Ge— 
fiht vor Scham, als felbft die dunfelfte Roſe iſt, — aber fie 
lächelte, und gutig blifend raffte fie die Blätter zufammen in 
Einen Korb. — Ih mar verloren im Anfchauen der bolden, 
fhlanfen Geſtalt, die fih im Bücken und Suchen reijend vers 
rietb. D wie war ih unmillig und verlegen, daß mir's an den 
rechten, ſchönſten Worten fehlte, zu fagen, was mir alles auf 
dem Herjen lag. — Da wollte das lieblihe Mädchen um den 
fertigen Roſenkelch die grüne Knospenhülfe Tegen; unwillkuͤhr— 
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lich reichte ich ihr weiße Lilienblätter: »Leg' lieber diefe ums 
den ſchönen Roſenkelch!« bat ich blöde. Lächelnd nahm fie die 
Blätter, und legte fie zierlih ordnend um den Rofenkelch ; 
»»Dornen aber muß die Rofe dennoch haben !«« fprad fie lauf 
und Muth einflößend. Da mward ich dreifter und mir felber 
wiedergegeben:: »Wozu die Dornen, wenn die Unfhuld fhon 
die Liebe ſchützt?« — »»Die Unſchuld ſchützt die Liebe nicht 
in der bofen Welt,«« ſprach ernſt das Mädchen: »»fie ift 
ſchwächer faft ald Liebe felbft!«« — Ih fand im Körbhen gan= 
ze Veilhen, da nahm ich ihrer und gab fie ihr: »&o lege denn 
diefe Veilchen an die zarten Rilienblätter, dann mird be= 
fheidene Tugend — Lieb’ und Unfhuld fhügen !« — Die 
Blume ward in bolder Form, das Mädchen felber fand fie volf 
Bedeutung. Wie Kindesluft glühte nun die Rofe indem ſchlan— 
fen. Lilienfelhe, und die Veilchen ftanden fhirmend, bittend, 
um das Heiligthum. — Als fo die Blume gelungen war in bol= 
der Form, da wandte fih das Mädchen freundlicher zu mir, 
und au dem bolden Ernft ward füßer Scherz.« — 

Es wurde zu weit führen, wollten wir und auf eine ins 
Einzelne gebende Auseinanderfegung über die vielfältige Anwen⸗ 
dung der Blumen im Alterthume einlaſſen; mögen die' hier mit— 
getheilten Andeutungen eo belegen, welch ein Werth den liebli— 
en Kindern Flora’s beigelegt wurde, die auch gegenwärtig im 
Morgenlande eine höhere Achtung genießen, ald unter und. Befuche 
obne Geſchenke machen zu wollen, ift bei den Türken, mie über: 
baupt im Drient, eine Unboflichkeit. Alle Vornehmen fordern 
fie als einen Tribut, melden man ihrem Amte und Anfeben 
fhuldig it, und nebmen die Unterlaffung für den höditen. 
Schimpf und für eine Entziehung ihrer Öerechtfame auf. Selbft 
bei Familienbefuchen werden geririge Leute nicht Leicht einander 
fprechen, obne etwa eine Blume, Pomeranje und dal. zum Zei: 
chen ihrer Hochachtung gegen die Perſon, welche den Beſuch er— 
hält, mitzubringen *). Die Türken ahmen in dieſer Sitte den 
alten norgenländifchen Völkern nad, indem z. B. Saul ſchon 
fagte: »Wenn mir bingeben , was bringen wir dem Manne, 
mir haben Feine Geſchenke ).« — Vorzüglich tritt die Liche 
zu den Blumen unter den Indiern hervor. So ift nah dem 
Bundehefch **) die weiße Lilie dem erften der Amfchaspan- 
de, Behmen, Beiligz; die mweiße Lokosblume hingegen dem 

Genius ded Feuers, und der weiße Maitir dem Iſod 


*) Maundrell Travels etc, Oxford. — p. 27. 
*4) 1. B. Sam. IX.?. ***) XXVI 
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(Genius) des Waſſers geweiht. Nach dem Plinius, 
und wie Camoens in feiner Luſiade erwähnt, behaupteten 
die Indier fogar, daß an den Duellen ded Ganges ein Volf 
wohne, mweldjes fich lediglich und allein vom Blumendufte näbr» 
te, und eine ihrer Jabeln berichtet, daß ein Brabmine, Na— 
mens Rawana, dem Jrora täglidh hundert Blumen opferte, 
Einſt nahm der Bott, um den frommen Priefter in Verfuchung 
zu führen, eine der Blumen hinweg und beklagte ſich bitter über 
die Verfürzung ded ibm angelobten Opfets. Rawana zählte 
die Blumen, und fand deren wirflid nur neun und neunzigs 
Betrübt bat er den Gott, den Mangel ded Opfers durd ein 
Auge, das er fih außreigen wollte, ergänzen zu dürfen, wels 
ches Anerbieten Jrora aber ablehnte und den frommen Eifer 
ded Brahminen aufs berrlichite belohnte. — Diefe Beifpiele bes 
legen die Achtung der Indier gegen die Blumen genügend. Sie 
ziehen und pflegen diefelben mit einer unfäglichen Sorgfalt und 
Zärtlichkeit. Sie menden fie bei Feierlichkeiten, Hochzeiten, 
Gaftmablen und anderen feftlichen Gelegenbeiten, bei den Opfern, 
in den Pagoden und in ihren Wohnungen auf das vielfältigfte 
an, und es gibt Pagoden, bei denen mehrere hundert Pandas 
rons, der Blumenverzierer, angeftellt find. Die Mädchen und 
Frauen, deögleihen auch die Braßmanen, bedienen ſich ihrer 
als eined Lieblingfhmudes, und legtere find oft gleihfam damit 
bededt, obgleich fie nad den Verordnungen Menu’s nur das 
Haupt mit Blumen befränzen follten. Bei den Opfern und. 
Zodtenfeiern muß vor allem den Göttern, zur Erzeigung der 
ihnen ſchuldigen Ehrerbietung, eine Spende von Blumen und 
anderen mwohlriehenden Sachen gebracht werden. Kinder, die 
unter zwei Jahren fterben , muffen von ihren Verwandten 
mit Blumen geziert, und in diefem Schmude von ihnen zum 
Begräbniffe getragen werden. Bei Grenzftreitigfeiten müſſen 
die vor dem Richter ausfagenden Zeugen Erde auf dad Haupt 
ftreuen,, einen totben Mantel anlegen, einen Kran; von 
rotben Blumen auffegen, und alfo die Wabrhaftigkeit ibrer 
Audfage bei der Belohnung, die fie im andern Reben von ihren 
guten Handlungen erwarten, befihwören*). Diefer hohe Werth, 
den die Indier den Blumen beilegen, erjeugte denn aud bei 
ihnen den Glauben, daß derjenige, der Blumen ftieblt, nad 
feinem Tode ald Affe wiedergeboren wird. 

Eo mie die Griechen den Eros von den Mufen mit Blu— 


*) Dr. Stang in feinen Zufäßen zur Botanif der Geſchichte und 
Literatur der Frau v. Genlid. Th. 2: S. 199-202: 


- 
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mengewinden feſſeln laſſen, um ihn der Schönbeit als Sklave 
zu übergeben; wie ſie die Eos ſich dachten, die mit Roſenfin— 
gern die Pforten des Himmels eröffnet, und, ummallt von ei— 
nem Krofusfchleier, mit Lampos und Phaeton aus dem Djeane 
herauffährt; oder behaupteten, daß Ylora, einft der erhabenen 
Here eine Blume überreichte, von deren Gerud fie den Ares 
- oder Mard empfing; fo denfen fi die Indier den Brama aus 
einer Rotospflan;e in aller Schönheit emporfteigend, und auch 
die Peri's, dieſe zarten und lieblihen Gefchopfe, die Feen und 
Grazien ded Dſchinniſtans, werden pon Gott aus Blumenduft 
erfchaifen. Denn aud Duft gebildet, zarter, durchſichtiger 
Geftalt, Leben die Peri’d nur von Woblgerüchen, und ſchwe— 
ben mie unfere nah verwandten Elfen, in luftigen Reigen über 
Blumen dahin "). 

Mas unterm Monde gleicht 

Uns Eifen flin® und leicht ? 

Mir jpiegeln und im Thau 

3 ‘ Der fternenhellen Au. 

Mir tanzen auf des Bahed Moos, 

Wir wiegen und am Frülingsiproß , 

Und ruh'n in weiher Blumen Scoof. 

Matt b i ſon. 
Aus dieſen religiöſen Anſichten über die Blumen ſcheint im 
Morgenlande denn auch ihre Anwendung in diplomatiſcher Hin— 
ſicht gefloſſen zu ſeyn, ſo daß ſelbſt mehrere orientaliſche Herr— 
ſcher in ihren Ziteln, die ihnen inwohnenden Tugenden unter 
dem Namen dort hochgefhägter Blumen berzählen. So erließ 
der türkiſche Kaifer, als ed noch einen Chan der Tataren gab, 
feine Befehle an diefen mit folgender Eingangs: Formel: »An 
das Regiment, in welchem der Urfprung und die Maffe der 
Regierung blübt, von welcher dad Glück abhängt, und durch 
welche man die Glucfeligkeit erlangt, melde durch die Gnade. 
desjenigen Königs ermählt ift, von welchem man Hülfe begeh— 
ren muß, an den König von Crimm, von Grain, von Bey, 
von Gbiray und von den Chanen, deffen Macht immermwährend 
fen. Mit dem Reſpect, den man für den Segen (nämlich ded 
Großherrn) haben muß, der voll von Ambra ift, und für den 
Gruf., der mit Narciffen beräuchert ift, die von der Kaiferlis 
chen Gnade ausfließen, follt ihre wiffen ıc. **) 
Schon im graueften Altertbume war ed Sitte, den Sieger 

in offentlihen Kampffpielen und felbft feine Verwandten mit 


*) Rofenöl, oder Sagen und Kunden ded Morgenlanded. Band ı, 
S. 15. **) Peter Buſinello's hifiorifhe Nachrichten ꝛc. 


Blumen zu bewerfen, und man nannte diefen Gebrauch Pils 
lobolie. Auch unter und bat fih bin und wieder dieſer Bes 
weiß der Huldigung erhalten, den man bei dem feierlichen Eins 
zuge gekrönter Häupter und in Fatholifchen Orten bei feſtlichen 
Proceffionen in Anmendung bringt. 

Meleagrod, der unter der Regierung Seleucus VI., des 
letzten Königs in Syrien lebte, fammelte die einzeln zerftreuten 
Fleineren Gedichte griechifcher Sänger, wählte die befjern aus und 
nannte diefe Sammlung eine Anthologie oder Blumen» 
lefe, in deren Zueignung er, wie auß folgender Uebertragung 
erhellt, jeden feiner Dichter ſymboliſch einer Blume verglich. 


Mufe, wen bringft du, o Holde, dies Lied, reichftrahlend von Früchten, 
Und wer vollendet ihn au, ſolchen melodifchen Kranz ? 
Sieh’, ihn erlad Meleaaros, und ibm, dem beglücten Diokles, 
Zum Andenfen der Huld, dracht' er ihn freudig and Ziel. 
Schneeiger Lilien Fülle von Anyte, goldner von Moiro 
Band er, und Sappho, von dir wenig, doch Roſen, darein. 
Dann den Narkiß, den geſchwellt Melanippides fhmetternde Hymnen, 
Und Waldrebengeran?, jung von Simonides Höh'n. 
Zwifhen dann flocht er der Nolſis balſamiſche, prangende Iris 
Mitten hinein, der das Wachs Erod zur Tafel gefchmelzt. 
Drein Majoran auch von dir, ſüßathmender Sänger Rhianos, 
Krofod auch, magdlih und zart, welchen Erinna aepflegt. 
Dann auch Alfaod, im Chore die fprebende Blum’ Hyakinthos, 
Duntelen Forber dann, Samias praͤchtiges Laub. 
Aber Leonidas reichte die munteren Büſchel des Epheus, 
Und Maſalkas der ſcharfnadligen Fichte Gelod : 
Auch von gefrümmter Platane des Pamphilos brach er, zur Wallnuß, 
Panfrates thauig empor duftendem Schooße verzweigt ; 
Tynnos Pappel im filbernen Haar und Nikias grüne 
Munz’, und Eupbemos im Sand fprießende Winde des Meers; 
Band Damagetod, das Veilchen, darein, und die würzige Myrte, 
Stets von Kallimachos dicht ftrogendem Honige ſchwer. 
Dann von Eupborion Lychnis, und ihn, der mit Namen genennet 
‚Nah Zeus Söhnen, im Lied hauchet Amomengeruc. 
Dielen auch ward Hegefippos gefellt, die menadifhe Traube 
Und mit erquicendem Duft Maftir, des Perſes Gefträud. 
Ladende Aepfel fodann von deinem Geaͤſt, Diotimos, 
Und was, Menefrates, dir früh von Granaten geblüht. 
Myrrbengeiproß von Nifanetos auch, und den Baum Terebinthod 
Bon Phaennos, vermählt Simmios faftiger Birn. 
Eppich auch flocht er dazu, von der Partbenis Wiefe gefhnitten, 
Wo auf untadlibem Kain zierlihe Blümchen eritehn. 
Auch. ſchoͤnfruͤchtige Nefte von honigträufenden Liedern, 
‚ Bräunfiche Aehren, gereift auf ded Bakchylides Halm. 
Nicht auch Anafreon fehlt, Dies zärtliche Nektargefluͤſter, 
Ueppige Nelk', ihr entftieg manch elegeifcher Klang. 
Drein felbft flocht er vom Kraut des Archilochos, ſtechender Diſtel 
Blüten, aus Okeanfluth Parglicde Tropfen allein. 
Selam. 
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Aber daneben ergrünt Alerandros jugendlich Delreis, 

Und , Polyfleitos Geſchenk, Purpurfyanen dabei. | 
Dann von Amarafos pflüct' er, Polvfratos, Blume der Dichter, 
Und aus phoͤnykiſchem Fand Kypros, Antipatros Strauch. 

Legte nicht minder dazu die geäbrete ſyriſche Narde, 
Tonreich, Hermes Geſchenk, ruͤhmlich in Liedern genannt. 

Auch Poſeidippos ſofort und Helydos, laͤndliche Bluͤthen, 
Und Anemonen, die dir, 0 Sikelide, geiproßt. 

Nicht dann, wahrlich! vergaß er den Zweig des göttlichen Platon, 
Ewig vom goldenen Glanz bober Vollendung umſtrahlt; 

Fuͤgte die Erftlingsfeime der himmelerreihenden Palme 
Scherend, Aratos hinzu, welder die Sterne belauſcht. 

Phaͤdimos brennender Cieb’ und Ehaͤremons lodigem Lotos 
Paart’ er Antagoras hellfunkelndes Auge des Farın: 

Dann weinwuͤrzenden Quendel, den juͤngſt Theodorides Fluren 
Reiften, und Bohnengeblüt', Panias, deines Gehegs. 

Auch manch andres, das Fürzlich erwuchs, und von eigener Mufe, 
Wohl noch ein frühes Sefhenf, weiße Violen im Strauß. 
Aber deit Freunden zu Liebe bemuͤht' ich mich: doch den Geweihten 

Iſt ja der liebliche Kranz himmliſcher Muſen gemein. 


Als in neuerer Zeit auch die deutſchen Dichter begannen, 
die Titel ihrer Schriften aus dem Blumenreich zu entlehnen, 
gab dieſe Laune zu dem Verſuche Anlaß, einige dieſer Werke 
init den Namen von Flora's Kindern belegt, ald Symbole 
deutſcher Dichtkunſt aufzuſtellen. 


Feſtlich naht dem Morgenthore 
Glutumkraͤnzt die Mitternacht. 

Judelnd ſchwebt im Tanz die Hore 
Kuͤhn empor in hehrer Pracht. 


Freude bebt auf Blumenraine, 
Und der Barden heil'ger Chor 
Sendet aus geweihtem Haine 
Laut den Jubelruf empor. 


Und es tritt aus Nebelhülle, 

Mit der Anmuth hold gepaart, 
In der Schoͤnheit Goͤtterfülle, 

Jetzt ein Maͤdchen fromm und zart. 


Seht, der Lorberzweig erglaͤnzet 
In der gottentſproßnen Hand, 
Und die Immortelle kraͤnzet 
Der Geweihten Feſtgewand. 


Sn der Hoheit Sternenfrone 
Naht fie mit dem Blumenfranz 
Sich dem deutfchen Bardenthrone 
In der Eharitinnen Tanz. 


Kühn des Sängerd Blicke hangen 
Liebeathmend, hehr und mild, 
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Mit der Sehnſucht Glutverlangen, 
Yn der Seligen Gebild. 


Und fie ſchwebt zu / ihm hernieder , 
Bringt der Freude Hochgenuß 

Ihm im Schale ihrer Lieder, 
Mit der Sühne heil’gem Gruß. 


Sey gegrüßet mir, Kamoͤne! — 
Spricht der Sänger leif und traut ; ; 
Und wie Aeoldharfentöne _ 
Er vernimmt der Göttin Laut: 


Weit komm' ich aus ſel'ger Ferne, 
In der Horen Sphaͤrentanz, 
Bringe aus dem Reich der Sterne 

Dir der Dichtkunſt Weihekranz. 


Waͤhle dir der Blumen welche, 
Alle ſind ſie dir geweiht, 

Und aus ihrem Nektarkelche 
Zaubre dir Unſterblichkeit. 


Sieh', es laͤchelt hier beſcheiden 
Der Glycine ) fanfter Schein; 
Web die Blüte ſüßer Freuden 
Sn den Kranz des Lebens ein. 


Stets wird dich ihr Reiz erfreuen, 
Durd der Liebe Zaubermacht 
Wonneftunden dir erneuen 
In des Lebend Schauernadt. 


Male zu ded Hained Schatten - 
Bei Aurora’ Purpurglanz , 

Waͤhl' von feinen Blumenmatten 
Heideblümdhen**) deinem Kranz: 


Riff, Apollons hehre Güte 
Senke tiefgebeimen Sinn 

Sn der Heide zarte Blüte, 
Rimmer welfet er dahin. 


In dem Taumel reger Freude, 

Nimm aud der Eyane 0%) Gruß; 
O! fie beut-im Feierfleide 

Deinem Herzen Hochgenuß. 


Es erblicte die Kamöne 
Auf der Dichtkunſt Blumenflur 
Juͤngſt befcheiden diefe ſchoͤne 
Freundin liebliher Natur, 


Und in goldumkraͤnzter Hüffe 
Prangt der Amarante 7) Slanz, 


*) Ton Fr. Rochlitz. *) Don Jens Basgeien: 
) Bon Guftav Schilling Von Hat ir, 
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Labt dich ihre bebre Fülle, 
O! dann reih’ fie in den Kranz. 


Leicht zwar ſchwindet ihre Bluͤthe 
- . Sn der Zeiten fluͤcht gem Lauf, 
Doch im kindlichen Gemutbe 
Heb' ſie die Erinn'rung auf. 


Die Drange*), bold und (abend, 
Zolt dir im Gebiet der Zeit, 
An des Lebens heiterm Abend, 
Noch des Lebens Geligfeit. 


‚ Pflege fie der Blüten Krone, 
Denn erquicend ift ihr Duft, 
Sie umfhattet einft zum Lohne 
Mit dem Lorbeer deine Gruft. 


Noch Penn’ ih ein Blümchen, Liebe 
Pflegte es in heil'ger Glut, 

Nimmer ſinkt es welk und trübe 
Unter in der Zeiten Flut. 


Wenn dein Auge es gewahret, 
Reihe in den Kranz es eim, 

Denn mit Anmuth hold gepaart, 
Lächelt dir ver Malve**) Schein. 


Und an ihrer Seite bluͤhet, 
r Mild von der Natur gepflegt, 
Auch die Tulpe **), und fie glühet, 
Bon der Eharis Hauch bewegt. 
Auf des Lebend Dornengleife 
Führer fie dem trunfnen Blick, 
In der Lyra Zauberweije, 
Bilder fel’ger Zeit zurüd. 
Purge Sänger, pflege ale — 
Dieſe Blümchen treu und gut, 
Big dein Geift in Tempe's Halle 
Unter ihrem Schatten ruht. 


Der Erinnrung $Feft erneue 
Stets bei Eos erftiem Glanz, 
Um den Altar ihrer Weibe 
ie Slyrerens Blumenfranz H. 


J. D. Symandfi. 


Auch in den Annalen der Galanterie ſpielten die Blumen 
von jeher eine bedeutende Rolle. Die Dichter der Griechen und 
Röoͤmer verglichen die Schönheit und die Tugenden der Frauen 

' zum öftern mit den anmuthigften Blumen, und die Vebrejene 


* 





*) Don ©. Shilling +) Von Fr. Kind. 
***) Bon Gr. Kind. + Bon Wilhelmine v. Gersdorf. | 


— 37 — 


dung eines mit eigener Hand gewundenen Kranzes galt auch zu 
jener Zeit ſchon als Beweis zärtlicher Aufmerkſamkeit: 


Flechten will ich Violen und lachende Lilien, flechten 

Will ich, mit Myrten vermaͤhlt, zarte Narciſſen zum Kranz. 
Krokos flecht' ich hinzu; ich flechte die Blum' Hvakinthos, 

Und die Roſe zuletzt, Liebender Zierde, hinein. 
Dann umwinde der Kranz Zenophila's lockige Scheitel, 

Und ihr duftendes Haar wird er mit Blumen beſtreu'n. 


Meleagros ?). 


Derſelbe Dichter erbebt ſogar die Reize feiner geliebten 
Zenophila weit über die belicbteften Zierpflanzen jener Zeit: 

Schon entiprießet der Flur die weiße Viole, Narciffen 

Glaͤnzen vom Thaue genäbrt, Lilien bluͤh'n am Gebirg : 
Peitho's lieblicher Schmud , die Blume der Blumen, die Rofe, 
- D Zenophila, treibt Pöftlihe Knospen bervor. _ : 
Barum lacht ihr umfonft mit freundlichen Blumen, ihr Wiefen ? 

Euer duftender Kranz welft vor Zenophila’s Reiz **). 


In den Werfen orientalifcher Dichter aus fpäterer Zeit, 
finden fi jedoch die Beifpiele fchon häufiger, mo die Körpers 
teije der Frauen mit den fchönften Blumen verglichen werden. 
So ertbeilte einft der Chalife Abdelmelef, Sobn Mermand, 
feinem Statthalter Hedfhadfch, dem Sohne Juffufd, den Auf: 
trag, ihm die drei fhonften Sflavinnen, die er finden Fonnte, 
zu ſenden. Hedſchadſch wandte fih an die drei berübmteſten 
Sflavenbändler des Reichs, melde ihm die größten Schönbeis“\ 
ten, fo fie ausfindig gemadt batten, zuführten. Die Perfons: 
befpreibung derfelben, welche Hedſchadſch dem Chalifen einfand- 
te, und die fih aus den gebeimen Archiven des Chalifats bis 
auf unfere Zeiten erhalten bat, lautete folgendermaßen: »Die 
erfte bat funfelnde Augen und fchon gerundete Arme. br 
Buſen fproßt und treibt wie die Rofenfnospen in den erften Ta— 
gen des Frühlings, ihre Schenfel leuchten wie polirter Alaba— 
fter im Mondenſchein; fie ift weiß mie geglätteted Silber. — 
Die zweite ift ein Modell des fchonften Ebenmaaßes aller 
Glieder. Der füge Ton ihrer Stimme würde Kranke heilen und 
Zodte zum Leben erweden. Cine anziebende Brünnete. — Die 
dritte bat die Mugen der Gafelle, die Geſichtsfarbe der Rofe, 
den Wuchs der Cypreſſe, den Woblgeruch des Mofhus, das 
Haar ſchwärzer ald Ebenbol;, die Zähne weißer ald Elfenbein, 
Ihre Wimpernbaare find fo viele Pfeile, melde die Herzen 

durchbohren, und das Mal auf ihrer Wange dunkler wie das 





*) Brunc, Analect, I, 110. **#) Ibid, 1, 92. 
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Korn bed Rebend auf der glänzenden Flur des Paradiefed *). — 
Auch Herder **) theilt und die Ueberfegung einer Ode des 
Hafez mit, wo der Dichter in den Bildern mehrerer Blumen 
die Schönheit feiner Geliebten entfaltet: 


Bringſt du den lieblichen Hauch von meiner Geliebten, 0 Zephyr ? 
Mir ein füßed Geſchenk; faae, wer gab es dir? Sprich! 
Hüte dich, Raͤuber, entwend’ ihr nichts. Mas baft du mit ihrem 
Aufgelöften Haar, was mit der Tode dein Spiel? 

Schöne Role, mas bift dur gegen ihr Du blüheft in Dornen: 
Sie ift der Freude Kelch, ferne von Dornen und Weh. 

Duflende Knospe, was biſt du zu ihrer Lippe? Du welkeſt 
Morgen: es blüht ihr Kuß ewig in roſigem Thau. 

O Narciffe, was bift du zu ihrem trunfenen Auge’? 
Du verſchmachteſt und fie blicet den Himmel umher. 

O Couprefle, was bift du zu Ihrem gefhlanfigen Wuchſe? 
Strebet in Edend Hain zarter ein Baͤumchen empor ? 

O Verftand und o Liebe, was waͤhltet ihr, Pönntet ihr wählen ? 
Ginzig wähltet ihr fie, einzig und ewig nur fie, | 


Selbft ein vaterländifcher Dichter glaubte die Schönheit 
der dur Apelles berühmt gewordenen Kampaspe nit 
höher würdigen zu Fonnen, als wenn er fie mit einer Blume 
vergleicht: 

Von der Perlen Baterlande 

Als die Poftlichite bewahrt, 

Sproste fie an Indus Strande, 
Gine Blume fchlanf und ;art. 

Nun aus mütterlihem Schatten 
Weit verpflanzt in fremde Luft, 
Athmet willig fie dem Gatten 

Leife Kühlung, füßen Duft. 

& A. W. Schlegel. 


Uebrigens finden wir ed ſchon bei den Minnefingern, dag 
fir die Schönpeit der Frauen mit derjenigen der Blumen in Ver— 
gleich ftellten, doch ward diefe Dichterfitte erft mit Anfang des 
ı7ten Jahrhunderts in Deutfchland allgemeiner. I. Rift rede— 
te damals eine Blume alfo an: 

Daß der Himmel did ſchoͤn gefhmüdet, 
Das die Sonne dein Kleid geftidet, 
Daß du prangeft vor Bold und Geiden 
Kann mein’ Nofamund gerne leiden; 

Daß die Bienen fo oft dich Füllen, 
Daß die Kranken dich preifen müffen, 
Und. die Aerzte dich heilfam nennen, 
Mag mein’ Rofamund gerne bekennen. 


*) Scheich Mohammed Diab in feinem Werfe: Die Zeichen ber 
Menfchen tiber das Verfahren der Familie Abbas gegen die Barmefiden. 
**) Zerftreute Blätter. 4te Sammlung. ©. 40. 
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Denn in allen denſelben Sachen 
Kann ihr' Herrlichkeit dich verlachen. 
Unter Blumen iſt nicht dein'sgleichen, 
Was da lebet, das muß ihr weichen. 


Deine Kleider vergehen ſchleunig, 
Deine Farben, die nutzen weinig, 
Deine Süße, die will bald enden, 
Deine Kräfte den Tod nicht wenden. 


Mas hilft Lieblihes ohne Sprechen ? 
Mas find Blumen, die bald zerbrechen ? 
Was ift Zierde, die nicht Pann fingen ? 
Können nimmer dad Herz bezwingen. 


Mad am Himmel ift ſchoͤn zu finden, 
Mas die Blumen kann überwinden , 
Was der Nachtigall Kunft nicht weichet, * 
Was der Verlen Geftalt fich gleichet, 

Was mit Freundlichfeir ift begabet, 
Was durch Tugend das Herz erlabet, 
Mas dem Schönften den Preis benommen , 
Macht mein’ Rofamund ganz vollfommen. 


Mehr noch, als in dem vorftehenden Liede, wählt P. Flem— 
ming in folgender Dichtung die Tinten zu dem Gemälde eines 
reizenden Weibes aus der Blumenmwelt: 


Der Rofen Milch und Blut muß Ihren Wangen weichen, 
Kein rothes Nägelein mag ihrem Munde ‘gleichen ; Ä 
Des Saffrand Blume ftirbt vor Ihrer Locken Zier, 
Vergißmeinnicht vergißt auch feiner felbit bei Ihr. 
Jrarciffen find wohl weiß, doch nicht gleich Ihren Händen, 
Die Veilchen werden blaß,, wenn fie fih nach Ihr wenden ; 
rd wie Ihr Naden ift, kann nicht die Lilie jeyn, 

or Ihrer Bruft fällt hin der Anemonen Shen; 
Der ganze Schöne Leib gleicht jeder Ihönen Blume, 
"Und jede, die da blüht , neigt fi vor Ihrem Ruhme. 
Was fag’ ich? müßt doch ihr, o Blumen ,. feibit geſtehn, 
Sie fey noch taufendmal fo ſchoͤn, ald Taufendihon. 


Nach einem Salomonifchen Liede, hat in neuefter Zeit auch 
Tiedge in einer Dichtung die Schönheit, der Frauen mit den 
reizendften und erhabendften Gegenftänden aus ber Pflanzen: 
welt verglichen : | 
Wer ift, die glänzend vor dem Volke 
Heran von Saron’d Höhen ſchwebt, 
Wie eine Lichtbeitrahlte Wolke ? 

Wer iſt's, die mir im Herzen lebt ? 

Sie bluͤhet lieblich, wie die Mandel, 
Wenn fi die Lerche hören laͤßt; 
Und fhön und herrlich it ihr Wandel: 
Sie naht ſich wie ein Frühlingsfeſt. 


hr Haupt iſt wie die Gederfpiße, 

Die auf dem Libanon fi neigt; 
Ihr Auge gleicht dem filen Blige _ 
Der Sommernacht, wenn alles ſchweigt. 


Seht ihres Mundes Verzenreihe 
Mit Rofenpurpur überwebt, 
Um den der Liebe füge Weihe, 
Das ſelig beitre Lächeln ſchwebt. 


Gleicht ihre Rede nicht dem Thaue, 
Der eine Blumenflur erquickt? 
Ihr Schweigen iſt die ſtille Aue, 
Worauf der Stern der Liebe blickt. 


Dom Wohlgeruͤchen trieft die Schwinge 
Der Luft, fie ward in Rofen wach, 
Und trägt die feidnen Focenringe 
Der hoben Fürftentochter nad. 
So ſchoͤn ift fie in keuſcher Hüffe! 
. Kein Fremder dürfe fih ihr nah'n! » 
Nur mir fey diefe Gartenfülfe . 
Voll Lied’ und Frühling aufgethan ! 
Ich will zum Mortenberge geben; 
Sch will das friſchergoßne Grün, 
Und meinen Weihbrauhshügel feben, 
Ob meine Wuͤrzgeſtraͤuche blüh'n. “ 
Ibhr Winde, die auf Bergen fchliefen, 
Stebet auf und werdet milde Luft, 
Daß würzig meine Myrrben triefen; - _ R 
Die Holde bade fih in Luft! 
Komm, meine Huldin, meine Taube, 
Komm, athme lenziiches Gefühl! 
Zieb ein In meine Gartenlaube; 
Denn meine Laub’ ift frifh und fühl. 


Sey hoch und herrlich mir willfommen, 
Die du von Saron’d Höhen Famft, 
Dein Blick bat mir da8 Herz genommen: 
Vergüte mir, was du mir nahmft, 

Wie Frankreich duch in diefem Augenblide noch als das 
Meich der Galanterie zu betrachten ift, fo wurde dort früher 
ſchon dem ſchönen Geſchlechte eine Huldigung, die gegenwärtig 
vielleicht nicht höher getrieben werden kann. Daniel Huet*) 
erwähnt, tie der Herzog von Montanfier der gepriefen» 
fien Schönheit feiner Zeit, Julien von Argennes, als 
er das Verfprechen ihrer Hand hatte, nad) einer alten Sitte, 





*) Huetiana, ou pensdes diverses de Mr. Huet, Amsterd. 
1723. Chap. XLIII. p. 104. 
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die noch heut zu Tage beſteht, alle Morgen bis zum Tage der 
Vermählungsfeier einen Strauß von den ſchönſten Blumen der 
Jahreszeit ſchicken mußte. Er ließ ed aber daber nicht allein be= 
- wenden, fondern legte ihr am Neujahrsmorgen ded Jahres 

1654, als dem Hochzeitstage, ein zierliches und Foftbares Ge⸗ 
ſche nt auf den Puztifh. Dieſes beftand in einem prädtig ein= 
gebundenen Buche, auf deffen großen Pergamentblättern die 
gefhicteften Blumenmaler jener Zeit die fhönften Zierblumen 
mit den fprechenditen Farben abgebildet hatten. Die erften Did» 
ter zu Paris mußten durch das Roos die Blumen unter fidh ver- 
theilen, und jeder ſeinen Witz aufbieten, um jede der Blumen 
in einem ſinnreichen Madrigal die reizende Julie anreden zu 
laſſen. Die ſprechendſte Blume aber hatte der Herzog ſich 
felbft vorbehalten. Diefed Prachtwerf, das den Namen: »die 
Buirlande der Julie« erhielt, und von dem nur zwei 
Gremplare eriftirten, in melde die erften Schonfchreiber die 
Madrigale unter die betreffenden Blumen gefchrieben hatten, 
befand fih, mahrfcheinlih durch die Stürme der Revolution 
aus Paris entführt, im Jahre 1795 zu Hamburg, wo ed zum 
Verkaufe ausgeboten ward, befien Käufer aber nicht befannt 
geworden it. Das. berübmtefte Mabdrigal unter allen, was der 
dur die Satyre zu ſehr berabgemürdigte Vorfaͤnget der Pur 
celle, Chapelain, unter die Kaiferfrone (Fritillaria imperi- 
alis L.) gedichtet hatte, gibt und Huet, dem es der Dichter felbft 
einmal mitgetheilt hatte, zum Beften. Diefe Kaiferfrone ift 
aus der Blüte Guſtav Adolphs bei Rügen entfproffen, und huls 
digt fo im Namen des unfterblichen Helden, deſſen laute Be: 
twunderin die fhone "Julie geweſen war, auf eine wirklich fehr 
verbindliche und zarte Art der bolden Empfängerin. 

Noch bat Franfreih die Blume nfpiele, welche jähr= 
lich zu Toulouſe gehalten werden. Schon in dem Zeitalter der 
Zroubadours befaß Touloufe ein Collegium der frohlihen Wiſ— 
fenfhaften (College de la gaie science), mie man damals 
die Dichtkunft nannte, das noch vor dem Jahre 1525 geftiftet 
worden war. Dieſes Collegium wurde durch fieben Troubadours, 
‚unter dem Vorſitze eined Kanzlers, gebildet, Iehrte die Gefege 
der Liebe in dem Garten feines Pallaftes, und creirte Doctoren 
und Baccalauren. Im Jahre 1323 erließen fie einen verfifis 
eirten Brief an alle Dichter der Syradhe von Oc, und [uden 
fie zum ten Mai 1324 zu einem Liederfefte ein, dem Verfaffer 
des beften Gedichtd ein Veilchen aus feinem Golde verheißend , 
welchen Preis auch der berühmte Troubadour Arnauld Vidal 
gewann, Die ftädtifhe Behörde aber, die auch eingeladen war, 
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erbot fih, um ein Feſt aufzumuntern, das zur Verherrlichung 
von Touloufe gereichte, Künftig das goldene Veilchen zu liefern. 
Diefem Blümchen fügte man‘, um den Glanz des Feſtes zu er> 
höhen, noch eine wilde Rofe und eine Ringelblume bei, beide 
aus Silber. Aehnliche Stiftungen entftanden in der Folge zu 
Barcellona unter König Johann, und zu Tortofa unter König 
Martin; dagegen gerieth jene urfprüngliche Stiftung zu Tou— 
louſe, wegen der ungünftigen Zeitumftände, in Verfall, und 
war nach Verlauf eines Jahrhunderts dem Untergange nabe, 
ald Clemence Iſaure fie durch ihre reiche Stiftung neu 
belebte. Sie beftätigte durch ihr Teftament die beträchtliche 
Schenkung für die Feier dieſes poetifhen Feſtes, welches nun 
unter dem Namen: Jeux Floreaux, fortgefegt wurde. Eine 
Weſſe, eine Predigt und Almofen eröffneten nun ftetö die Feier— 

lichkeit. Vor der Preisvertbeilung wurde Clemencens Grab mit 
Rofen beftreut. Reichere Blumen befeuerten den Wetteifer der 
Sänger. Fünf Preife wurden feitgefegt, eine Amarante von 
Gold, 400 Livres werth, für die ſchoͤnſte Ode; ein Veilchen 
von Silber, 250 Livres werth, für einen Aufſatz in Profa, 
deſſen Leſung mwenigftens eine Viertel» und höchſtens eine halbe 
Stunde währt; eine filberne NRingelblume, 200 Livred werth, 
für eine Efloge, Elegie oder Idylle; eine filberne Lilie endlich, 
60 Livres werth, Für. das ſchönſte Sonnett zu Ehren der heilis 
gen Jungfrau, oder die befte Hymne auf diefelbe. Statt der 
Doctoren gibt ed nun Meifter der Blumenfpiele und vierzig 
Mainteneurd oder Richter. Im Jahre 1694 ward dad Colle— 
gium der Blumenfpiele formlich zu einer Akademie erhoben. 
Dad Amt des Kanzlers und andere Unterſchiede ded Ranges 
wurden 1773 abgefhafft. Die Siegel führt der beitändige 
Secretair, und den Vorfig ein Mitglied unter dem Titel Mo— 
derateur. Diefer mwechfelt alle drei Monate nad dem Looſe. 
Nach einer fünfzehnjährigen Unterbrechung von 1790 bis 1806 
verfammelten fi in dem legtern Jahre die Mainteneurd zum 
erftenmal wieder in Touloufe, und die Afademie trat aufs Neue 
in Ihatigfeit und vertheilte nad) altem Gebraud die von Cle— 
mence Iſaure geftifteten Blumenpreife. Seitdem ift das Feſt, 
an das ſich die Erinnerung einer ſchoͤnen Dichterzeit knüpft, 
jährlich wieder gefeiert worden, und der für die franzöſiſche 
Poefie zu früh verftorbene lieblihe Dichter Millevopye er» 
warb ſich bier mandje unverwekliche Blume. Die Afademie ver- 
fammelt fi hier auf dem Ratbhaufe in Zouloufe, welches Cas 
pitolium genannt wird *). 


*) Allgemeine deutfche Real⸗Encyclopaͤdie für die gebildeten Stände. 


— 
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Auch Deutſchland hat einen gekrönten Blumenorden der 
ſogenannten pegnitzer Hirtengeſellſchaft aufzuweiſen. Dieſer Or— 
den wurde von Georg Philipp Harsdörffer und Jo— 
hann Klai im Jahre 1644 zur Beförderung der Reinheit der 
deutfhen Sprade, vorzüglih in der »Reimfunft,« geftiftet, 
und Anfangs wie ein Seminarium betrachtet, aus welchem der 
von Casper von Teutleben begründete Palmenorden, 
oder die frucdtbringende Gefellfhaft, die ‚Mitglieder wählen 
Fonnte. Uber bald vergaß ſowohl legtere Gefellfhaft, als auch 
der Slumenorden den Zweck ihrer Stiftung, und ließ fi vom 
Geiſte der Zeit, namentlih von Philipp von Zefen und 
feinen Anhängern, zu füßelnden Zändeleien verleiten, bis end= 
lich ihre ganze Befhäftigung in leere Spielereien mit Sinnbils 
dern, Devifen und Schäferwefen ausartete. Erft bei der Feier 
ihrer bundertjährigen Stiftung verfuchte man, ihr eine ernitere 
Richtung zu geben, aber jegt war es der Alternden unmöglich, 
ihren zahlreichen jüngern Schweſtern thätig nachzueifern, und 
die Kenntniß deffen, mas fie ferner etwa geleitet bat, erftredt 
ich nicht über die Grenzen ihres Drts hinaus. Im Jahre 1794 

eierte fie ihr ı5ojähriged Jubiläum , und beftebt noch, fcheint 
aber immer mebr zu einer bloßen Privatgefellfchaft herab zu 
finfen. Die Zufammenkünfte wurden Anfangs an einem anges 
nehmen Drte an der Pegnig gehalten; in der Folge aber räum— 
te der Rath zu Nürnberg der Gefellfchaft ein Stud Wald, 
eine Meile von Nürnberg bei Kraftshof, ein, welder nad) da= 
maliger Art ſehr Funftreich angelegt, und von einem darin bes 
findlichen Jergarten der Irrhain genannt wurde, Dod wur— 
den wegen feiner Entfernung von der Stadt die Verfammlungen 
zulegt nicht mehr in demfelben, fondern in Nürnberg felbit ges 
balten. Jedes Mitglied befommt einen Ordenönamen, den einer 
Blume, und ein Sinnbild; das Sinnbild des Ordens felbit ift 
eine Paffionsblume. 

Dooch genug der Bemweife von der Hochſchaͤtzung, melde den 
Blumen in der Vorzeit gezollt wurde. Jetzt feheint unter und 
den durch Kunft gefertigten Blumen der Preis zuerkannt zu 
tverden, und fo fließen unglaublide Summen für diefe Kunft- 
erzeugniffe den fpeculativen Franzofen aus dem Innern von 
Deutfhland zu, das fo reih an lieblihen Kindern der Flora 


Ste Auflage. Bd. 1. ©. 822. — Cine vollftändige Gefchichte diefer 
Afademie befigen wir von Pritevie- Pritavi, fo wie einzelne Nach— 
richten über die Blumenfpiele in Touloufe im Morgenblatt, Jahrgang 
1813, Stüd 165; und in den Eurisfitäten 1816. Bd. 5. Heft 6, 
befindlich find, 
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iſt, die nun ungebrochen an dem Bufen ihrer Mutter dahin 
welken *). Selbft Dichter wurden verleitet, jenen Kunftblumen 
den Vorzug vor natürlichen einzuräumen, und fo ſchrieb Got: 
ter, bei Ueberfendung eines folden Fünftlichen Blumenftraußes, 
an ein holdes Mädchen folgende Zeilen: 


‚Die Blumen, - Daphne, die, zu deinem Fefte, 
Dein Hylad auf des Winters Fluren fand, 
Entfalteten ſich nicht, gepflegt von Florens Hand, 
Dem Lebenshauche lauer Weite. . 
Doch fhmwindet auch ihr fanfter Schimmer nicht 
Mit eined Sommertages Wonne. 
Sie blühen immer friſch — dein Blick ift ihre Sonne — 
Und trogen dem Geſchick, das ihre Schweſtern bricht. 
So blüht der Kranz, den uns die Freundſchaft flicht, 
Indeß der Liebe wilde Rofen 
Ein Strahl verfengt, ein Hauch vermeht. 
Er fol ung noch die weißen Schläfe ſchmücken, 


nn } 2 

*) Schon die Kömer Fannten kuͤnſtliche Früchte und Blumen, die 
vornehmlich aus Wachs gearbeitet wurden. (Böttiger’d Sabina. Thl.ı. 
©. 281.) So meit ed nun aud in neuerer Zeit die Franzofen in der 
Nachbildung der Blumen gebracht haben, fo fteben fie darin doch weit 
hinter den Chinefen. Es ift undegreiflih, daß wir nicht einmal die 
Materie haben Pennen lernen, aus der in China die Fünftlihen Blu: 
men verfertigt werden. ft es ein Papier aus Seide oder aus Bam: 
bus? Iſt es das Mark einer Pflanze? — Man kann nur vetmuthen, 
obne etwas Gewiſſes darüber zu fagen. Charpentier-Cofjigny 
(Voyage & Canton, capitale de la Province de ce nom, ä la 
‚Chine, Paris, an VII, de la Rep. Franc.) ſah in China Fünftliche 
Blumen und ganze mit Früchten befadene Sträude, die fo lebendige 
Farben batten, daß man fie auf den erften Blick für ein Werk der 
Natur halten mußte. Auch; werden dort überdem nod "Blumen und 
Zwergbaume aus Eifenbein verfertigt, die fo vollendet ausgearbeitet 
find, und deren Farben der Natur fo nabe kommen, daß man bei 
einem flüchtigen Anfchauen leicht getäufcht wird. Ueberhaupt find die 
Chinefen fehr große Blumenfreunde, und in feinem Lande vielleicht 
interefjirt das Pflanzenreich die Dichter mehr, als in China, Der 
Kaifer feldft hat den Thee befungen, und Hüttner (Meuer deutfdher 
Merkur 1796. Bd. 1. ©. Z5.) uns ein chineſiſches Lied mitgetheilt , 
welches das Lob einer Blume, Mes:li »fhwa, enthält, und fo 
allgemein- bekannt iſt, daß. man es vorzugsweiſe das Volkslied der 
Chinefen nennen koͤnnte. Diefe befigen, nad den Berichten der Mif: 
fonaire, ein botanifhes Werk, von 160 Bänden, in welchem uniere 
DBotanifer Alles auffinden würden, mas bisher in China über Bäume 
und Pflanzen ift entdeckt und befannt gemacht worden. Es ltefert mit 
vieler Ordnung und Gefhmad Alles, was die Namen, Gefchichte, 
Behandlung und Befhreibung, Gigenihaften, Vorzüge und Anwend⸗ 
barkeit jeder Pflanze betrifft; ferner was die Dichter zum Lobe dieſes 
oder jenes Gewaͤchſes geſagt haben; und endlich die bieber fich bezies 
henden Anekdoten literariihen, philoſophiſchen und moralifchen In— 
halts. (Memoires des’ Missionaires de Pekin. T. IX. p. 406. 
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Durch Goͤtterduft und noch erquicken, 
Wenn uns der Senſenſchwinger mäht. 


Ein anderer vaterländiſcher Sänger hingegen, dem eine 
Schöne für ein Bouquet natürlicher, einige italieniſche Blumen 
fandte, ließ feinen Unmuth in folgenden Verſen aus: 


Der Blumenftrauß, den meine Hand 
Für dih, für dich zufammenband, 
Gin Kind der jungen Flur, 
Vergänglih war er zwar und klein, 
Doch jedes Blümchens Duft war rein, 
Ein Zögling der Natur! 
Der Blumenftrauß, den deine Hand 
Für mid, für mich zufammenband, 
Ein Zeichen deiner Gunft, 
Mar mwunderfhön und reich an Pracht, 
Doch ohne Duft, und nachgemacht: 
Ein Werk der ſchnoͤden Kunft. 
D meld ein Taufh! — für Zärtlichkeit, 
Für Treue, die mein Herz dir weiht, 
. gür Wahrheit gibft du Dunft! — 
Ein einzig Veilhen der Natur 
Gilt mehr ald eine Blumenflur 
- Der beitelarmen Kunft. , 
K. Müchler. 
Würden doch wieder Deutſchlands edle Frauen ihr Haar 
mit den duftenden Blumen der vaterländiſchen Flur ſchmücken, 
die jetzt nur die ſchöne Zierde des keuſchen Buſens einer mit dem 
Modetand unbekannten Dörferin ſind. Welchen Vorzug über— 
haupt, als den der längern Dauer, Fonnen die künſtlichen 
Blumen vor den natürlichen erhalten, die uns durch ihren 
Wohlgeruch, durch ihre reizenden Formen und durch ihre in— 
neren oft ſo wohltbätigen Eigenſchaften feſſeln? Aber ſelbſt 
durch ihr flüchtiges Daſeyn geben die lieblichen Kinder Flora's 
uns eine heilſame Lehre, die hier in Weiſſe's Worten einen 
Platz finden mag. 
Der Lauf des bluͤtenreichen Lenzen 
War groͤßtentheils an ſeinen Grenzen, 
Und Flora's ſchoͤnſte Kinder ſah'n 
Sich angſtvoll ihrem Ende nah'n. 
Die Sonn’ in ihrem Feuerwagen 
Hoc übern Horizont getragen, 
Traf ihrer eine große Zahl 
Durd ihren pfeilgeipigten Strahl. 
Schon ſanken ſchmachtend Haupt und Glieder 
‚Zur Erd’ in Glock' und Krone nieder, 


Die Farben bleichten in das Grab, 
Und Blatt und Stengel welkten ab. 


Da ſchrie'n ſie dann in lauter Klage 
Zur Moͤrd'rin ihrer Freudentage: 
Du deren Warm’ ung einſt gebar, 
Und treue Pflegerin uns war; 


Warum verfürzeft du dad Leben, 
Das uns dein Einfluß kaum gegeben ? 
Sind wir nur da, daß im Entſteh'n, 
Wir, Ephemeren gleich, vergehn ? 


»Warum?« — ſprach fie — »Weil euch zum Leben‘ 
Nicht die Natur mehr Stoff gegeben, 
Und num erfüllt ift der Beruf, " 
Zu dem fie euch im Lenz erſchuf. 


»Der war: das Schöne Jahr zu fhmüden, 
Der Menfhen Sinne zu erquiden, 

Durdy Blüten Samen auszuftreu’n, 
Und für die Zukunft zu gedeih'n. 

»Dies ift geiheh’n! Nunmehr erwarten 
Noch Früchte hunderifältger Arten 
Bon mir den wärmften Sonnenfcein, 

Sich der Vollendung auch zu freu'n. 
»Indeſſen geht ihr nicht verlorem: 
Sinkt ihr zu Staub jegt: neugeboren 
Keimt ihr nad Furzer Zeit Verlauf 
In Sam’ und Sprößling wieder auf.« 

O Menſch, der du der Blume gleicheſt, 
Wie ſie ein kurzes Ziel erreicheſt, 

Verzage nicht, wenn du verbluͤhſt, 
Ins Grab bald aus der Wiege ſiehſt. 

So lang ed währt, frei’ dich ded Lebens, 
Nur blüh' nicht für die Welt vergebens! 
Dein Tod ift eine Blumenruh; 

Sie lebt einſt auf — und fo auch du. 


Wie überhaupt dad Reich der Natur zu reiner Liebe und 
Selbftveredlung führt, und uns die fiherfte Bürgfhaft unferer 
Unfterblichkeit leiftet, und die Seele mit wahrer Religiofität er- 
füllt und zur Anbetung ded Ewigen und Unerforſchlichen erhebt; 
fo ift es die Betrachtung der Pflanzenwelt insbefondere, die 
und von der Harmonie Kunde gibt, welche die Bafis der Scho= 
pfung bildet *). Das Pflanzenreih fprad) daher aud) vorzüg= 





*) Wegen Mangel an. Raum Fönnen diefe Andeutungen hier nicht 
weiter ausgeführt werden, und mir verweifen den Leſer daher auf 
das treflihe Werk: »Die Geifter der Natur, von Dr. Rudolph 
Meyer, Conſtanz, 1820,« Die Abficht des Verfaſſers war: dur 


lid) unfere größten Dichter an, die in feinen Erfcheinungen die 
Loͤſung mancher Hieroglyphe der Gemuthöwelt fanden. So fagt 
Matthiſſon *): »Mit goldenen Lettern ſteht ed in den Ans 
nalen meiner Vergangenheit aufgezeichnet, daß ich die harmlos 
feften Stunden in einfamen Bergthälern auf botanifdhen Ercurs 
fionen verlebte, und daß nichts, im ganzen Kreife meiner Ihäs 
tigkeit, jemals mir die Seele fehneller zu entwolfen, oder den 
berbften Kummer unfehlbar zu mildern vermochte, als eine neue 
Entdeckung der Pflanzenwelt. Wie oft wurden da Bonnet's 
Gefühle die meinigen, und ich betrachtete, ohne weiter zu grüs ' 
bein, mit ihm jene Blumen, die unfere Gärten und Felder 
ſchmücken, und jene majeftätifhen Stämme unferer hundertjähs ' 
rigen Haine, ald empfindende Weſen, beftimmt ihte angemwiefes 
ne Summe von Glüdfeligkeit und Dafepnsfreude zu genießen. 
Ueberließe jegt Apollo, unter allen Gefchenten, wodurch er die 
Sterblihen jemald beglüdte, dasjenige meiner Wahl, von 
welchem ich mir den reinften und dauerndflen Genuß verfpräde, 
fo würde ich die Leyer, dieſen heißeften Wunfch meiner Jüng» 
lingdjabre, zurudmweifen, und nad dem goldenen Pfeile grei— 
fen, morauf Abaris, ſchnell mie der Big und Wind, über 
Länder und Meere flog. Dann lägen die Pflangenfchäge aller 
Zonen, von denen Forſter, Thbunberg, Commerfon 
und andere Argonauten der Naturfunde, nur einen Fleinen 
Theil duch unnennbare Mühſeligkeiten erfämpften, in reicher 
Fülle und unbeftrittener Zugänglichkeit vor mir ausgebreitet: 
von den brennenden Gefilden, melde die Eönigliche Palme be> 
berefcht, bis dahin, wo nur bleiches Aftermoos die Außerfte 
Klippe des Nordmeers befleidet.« Mit gleiher Begeifterung 
ſprach auh Rouffeau von den Schägen des Pflangenreiche. 
Er beftieg, den Linnee in der Hand, die blühenden Hügel, 
durchforſchte die ſchattigen Gebüſche und die blumigen Wieſen, 
um die Gattungskennzeichen der Pflanzen zu ſtudiren, und un— 
nennbar war das Entzücken, in das er bei der Entdeckung der 
zwei Gabeln gerieth, worin die Staubfäden der Brunelle, eine 
der gemeinſten Pflanzen, geſpalten ſind. Die Freude dieſes 
merkwürdigen Mannes, in welche er nach dieſer Entdeckung ge— 
rieth, war ſo groß, daß er alle, die damals in ſeiner Naͤhe 
waren, zu Theilnehmern feiner Gluüͤckſeligkeit machen mußte. 


die Schönheiten, welche die Natur auch im Alltaͤglichſten darbietet, 
‚demjenigen, meldyer mit der Wiffenfhaft nicht vertraut ift, Liebe für 
Diejelbe zu erweden, und einen Ueberblid der Schöpfung zu geben. 
Er bat diefe Aufgabe metfterhaft aelöft. " 

*) Erinnerungen. Bd. 2, ©, 312, 313. 
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Mögen dieſe Skizzen, die ich hier in der Abſicht mittheile, 
das für die Schönheiten der Natur empfängliche Gemüth anzu— 
regen, den Gebeimniſſen der Pflanzenſchöpfung weiter nachzu— 
forſchen, ihre Wirkung nicht verfehlen, und die Blumen ſelbſt, 
die ein Dichter redend einführt, unſeren Schönen die ihnen in— 
wohnende Anmuth näher ans Herz legen: 


In des Winters Stuͤrmen ſchliefen 
Mir an warmer Mutterbruft; 

Holde, Pleine Engel riefen 
Uns heraus zur Frühlingiuft. 

Quellen raufgen, Quellen bringen 
Uns das frifhe Leben zu; 
Vögel wecken ung mit Singen, | 
Luͤfichen wiegen ung zur Ruh. 

Hundertfarbig, ohne Mühe, 

Webt die Mutter unfer Kleid, 
Aus dem reinen Thau der Frühe 
Macht fie unfer Brautgefchmeid'. 

Lieblihe Gerüche hauchen 
Wir im beitern Raum umher; * 
Taufend junge Leben tauchen 
Liebend fih In diefed Meer. 


Fährt der rauhe Winter nieder , 
Geh'n wir in der Mutter Haus; 6 
Nach den Stürmen fchidt fie wieder 
Uns zum Frühlingsfeit heraus. 
Y. Schreiber. 


Sollte jedoch unter den fhonen Leferinnen diefer Blaͤtter 
fi fogar eine Blumenfeindin befinden, fo möge fie durch eine 
andere Dichtung eben diefed Sängers eined Beſſerns belehrt 
— und die Deutung beherzigen, die Amor von Flora ers 
hielt: 

»Der kleine geflügelte Knabe begegnete der Göttin ded 
Frühlings. Was willft du mit deinen Blumen? fragte er fpöt= 
tifh. Sie freuen fih und Fonnen fi nicht von der Stelle bes 
wegen. Sie neigen fih zu einander, und Fonnen fih nicht 
umarmen.. Sie fhauen zum Himmel auf, und haben ihr Le— 
ben von der Erde. Das liebende Mädchen bricht fie, und fie 
fterben dann einige. Stunden früher an ihrem warmen Buſen.« 
— — Mit freundlichem Ernft erwiederte ibm die Nymphe: 
Muß nicht alles Schöne früh vergeben, und kann der Menſch 
anderes lieben, ald Vergängliches? Das Herz, das im Gram 
der Sehnfucht fich verzehrte, ruht ald Falte Aſche in der Faltee Ur— 
ne; aber auf einen Winf fprießen ranfende Blumen auf an der 


’ 


Urne, und breiten ihre Arme um fie, und ber Hauch ihres 
Lebens durchfchauert felbft die Falte Aſche.« | 

Schließlich vereinigen wir den Werth der beſcheidenen, 
teizenden Blumen in den nachſtehenden Zeilen : 


S fagt, wie nenn’ ih euch, ihr Kinder Flora's, nur; 

Um würdig euern Reiz zu fingen ? 

Ihr gießt ein. Meer von Wolluſt auf die Flur; 

Durch euch verherrlicht fih die herrliche Natur. - 

Ins Heiligthum Minerveng einzudringen , 

Sich zur Unfterblichfeit empor zu fchwingen, 

Erwaͤhlt der Maler euh zu Führern feines Kiel. 

Ihr feyd die ſchlichten Zinfen des Gefühle, 

Der Freundſchaft alter Sold bei haͤuslich frohen Scenen, 

Und das gewagte Pfand des Minnefpiels. 

Eu) ift der Ruhm vergönnt, die Schönheit zu verſchoͤnen; 

Der Lorbeer, der ſich froh in eure Ketten reiht, 

Theilt gern mit euch den Stolz, ein Siegerhaupt zu kroͤnen; 

Ihr feyd es, die zum Preis der Sittſamkeit 

Das biedre Volk der Hütten’ weiht; | 

Euch ftreut die Zärtlichfeit auf der Geliebten Grüfte. 

Selbſt den Altar , wohin fi durch die Lüfte 

Die Majeftät des Ew'gen nieder ſchwingt, 

- Ummallen eure fügen Düfte, 

Wenn Iiebend ſich der Lenz verjüngt ; 

Ein Blumenfranz, das Opfer eines Frommen, 

Wird von der Gottheit feldft mit Lächeln aufgenommen. 
Nah Delille. 





Die Blumenfprade 


Wie hoch Bäume und Blumen unter den Völkern des AT- 
kerthums geachtet wurden, ift in den vorhergehenden Abfchnitten 
ängedeutet worden. Häufig dienten fie auch ald Sinnbilder bei 
fröhlichen Gelegenheiten und erfchienen in Sachen des Herzens, 
ald freundliche Dolmetfcher. Unter den Griechen fhmüdten die 
Liebhaber die Thüren ihrer Geliebten mit Blumen und Kräns 
zen, und melde Empfindungen dabei den Bufen der Kranzs 
fpender oft durchſtrömt haben mögen, Fündet und unter andern 
ein Epigramm des Asflepiades'): | 

Weilet, ihr Kraͤnze, mir hier, an die Pföften der Thüre geheftet, 

Weilet hier! aber zu früh fhütrelt die Blumen mir nit. 





) Brunc, Analect. I. 4. 
Selam. 4 
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Thraͤnen thauten mir drauf; des Liebenden Augen entſtroͤmen 
Zaͤrtliche Thraͤnen ſo leicht! — Wenn fie dje Schwelle betritt, 

Träufelt ihr über das Haupt die Tropfen der Liebe hernteder, 
Und das blonde Gelock trinfe den thränenden Thau. 


Daß übrigens neben den an den Thüren gehefteten Kränz- 
chen auch erläuternde Inſchriften einen Plag fanden, um der 
Geliebten des Herzens Gefühle noch deutlicher Fund zu geben, 
erhellt aus einem Epigramme ded Meleagro$ '). 

Naht, und du, Selene, der Liebenden ftrahlende Fadel, 
Stern’ und Flöten auch ihr, näͤchtlichem Reigen gepaart, 

Sagt mir, find’ ich fie wohl, die Schwelgerin, harrend des Schlummers? 
Und im einfamen Bert Plagt fie der Lampe vielleicht ? 

Oder ſchlummert im Arm ihr ein Glücklicher? Diefen von Thränen 
Feucten, flebenden Kranz laß ich der Thüre zurück. 

Kypria! — ſchreib' ich hinzu: Meleagros, deinem Geheimniß 
Eingeweiht, weihete hier glühender Liebe Symbol. 

War der Kranz eines Jünglings nicht zuſammengebunden, 
ſo war dies ein Zeichen ſeiner leidenſchaftlichen Liebe, und war 
das Mädchen mit dem Flechten eines Kranzes beſchäftigt, ſo gab 
fie dadurch einen Beweis der ihrigen. Die Kränze wurden bei 
einem Liebesbruch zerriffen und einer Gottheit geopfert; dieje— 
nigen einer glüdliden, durd die Ehe gefrönten Liebe aber bis 
‚zum Tode aufbewahrt und auf das Grab gelegt. Die Bildniffe 
und Altäre der Götter, und die ihnen gemeiheten Opfertbiere 
waren mit Blumen umfränzt ; der Blumenfran; mar. der 
Schmuck der Priefter ; der Sieger in öffentlichen Spielen; 
des glüdlihen Streiters für das Wohl des Vaterlandes; des 
begeifterten Sängers und des ſtolzen Triumphators. Selbft der 
Schiffer, wenn er nad) langer und gefabrvoller Fabrt dem ſichern 
Hafen ſich nahete, zierte den Hintertbeil des Fahrzeuges mit 
einem Blumenkranze. Aber audy bei Libationen und feitlichen 
Gelagen ſchmückte ein Blumengewinde den fhäumenden Beder. 
Bei einem griechifchen Fefte erblidte man in dem rei mit Blu— 
men verzierten Speifefaal, fogar die an den Tafeln gelagerten 
Gäfte im Schmud des üppigen Kranzed. Diefes Ausfhmuden 
geſchah nicht blos, um den Geruch der Speifen durd) die Wohl— 
gerüche der Blumen zu unterdrüden, fondern man glaubte 
auch, daß ihre Musdünftungen den berauſchenden Wirfungen ded 
Meines widerftänden; deswegen befränjten aud die Griechen 
bei ihren, dem Komus gemeiheten Zelten das Haupt und den 
Hals, weil fie diefe Blumenkränze als eine Schugmwehr gegen 
Die Beraufdung der Sinne anfahen. Die erften Kränze, follen 


) Brunc, Analect. I, 64, 





nah dem Plinius, aud Epheu gemunden und von dem Bak— 
chos zuerſt getragen worden ſeyn ) Nah Andern umwanden 
die. Grazien zuerſt Pandorens Schläfe mit einem Kranze, fo 
wie die übrigen Götter den Jupiter nach der Beſiegung der 
Titanen mit Blumen bekränzten, und Venus gleichfalls dem 
Bakchos bei feiner Rüdkehr aus Indien einen Kranz aufſetzte. 
— Beit diefer Vorliebe zu den Kränzen im Altertbum Fann es 
daher nicht auffallend feyn, daß das Flechten derfelben zu ei— 
nem eigenen Studium erhoben war. Mit diefem befchäftigten 
fih befonderd die Blumenmädchen, die über die Verwandtfchaft 
der nachbarlich zu verflechtenden Blumen nicht blos in Abficht 
auf die Farbe, fondern auch in Abſicht auf die Gerüche, die 
ſich am beften mit einander vermählten, eine eigene Kunftthrorie 
gebiltet hatten —*). Wie Plinius*"*) erzählt, war Paus 
fias von Spfion, ein Maler, als Jüngling ſchon in Gly- 
kera, ſeine Mitbürgerin, verliebt, die im Flechten der Bluͤ— 
menfränze einen ſehr erfinderifchen Geift zeigte. Beide wettei— 
ferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blu— 
men durch den Pinfel zur größten Wollfommenbeit und Mans 
nigfältigfeit. Endlich malte er feine Geliebte, mit dem Winden 
eined Blumenkranzes befchäftigt, melched Bild für eines feiner 
beften gehalten und mit dem Namen der Kransflechterin belegt 
twurde. Diefed berubmte Gemälde lieferte Got he den Stoff , 
zu feiner Tieblihen Jdylle: der neue Paufias, mo der 
Dichter mit Bezug auf die Symbolik der Blumen, den Maler 
mit dem reizenden Streäußermäbddhen in folgendes finnige Ge- 
ſpraͤch verwickelt: 
— Er. | 

Ach! erreicht wohl. der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 

Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 

Sie. 

Aber vermag der Maler wohl auszudrüden : ich liebe! 

Nur dich lieb’ ih, mein Freund! lebe für dich nur alfein! 

Er. 

Ah! und der Dichter ſelbſt vermag nicht zu fagen: ich Tiebe!. _ 

Wie du, bimmlifches Kind, füß mir es ſchmeichelſt ins Ohr. 
| Gier. . 
Diel vermögen. fie beide, doch, bleibt die Sprache des Kuſſes, 

Mit der Sprache des Blicks nur den Verliebten geichenft. 





*) Korth’8 Zimmer» Flora. ©. 3—6. 
**) ©o fagt Plinius XXI. 3. Variari coeptum mixtyra versi- 
Colore lorum, quae invicem odores coloresque accenderet. 

**) XXXY, 11. 
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Er. 
Du vereinigſt Alles, du dichte ſt und maleft in Blumen; _ 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleid. 
Ä Sie. A 
Nur ein wergängliched Werk entwindet der Hand fi ded Mädchens 
Seden Morgen, ed welft früher ald Abend die Pracht. 


Er. 
Auch fo geben die Götter vergänzliche Gaben, damit fie 
Stets efneuend und ſtets ziehen Die Herrlidhen an. i 
Sie. 
Hat dir doch Fein Strauß, Fein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, der di mir fo von Herzen verband. 


Er. 
Sa, no hängt er zu Haufe der erfte Kranz in der Kammer, 
Den du mir, den Schmaus lieblih ummwandelnd,, gereicht. 
Sie. 
Da ich den Becher dir kraͤnzte und eine Blume hinein fiel, 
Und du tranfft und riefit: Mädchen „ die Blumen find Gift. 


Er. 
Und dagegen du fagteft: fie find voll Honig die Blumen ; 
Aber die Biene nur findet die Suͤßigkeit aus. 

Boͤttiger ) erwähnt, wie dad Ueberſchicken eines über: 
näditigen, halbwelken Kranzes, den die Dame ded Herzens 
feloft getragen hatte, zu den zärtlichften Galanterien ded Alters 
thums gehörte, und die Bedeutfamkeit diefes Unterpfandes der 
. Zärtlichfeit wurde befonders erhöht, wenn ed von einigen ange> 

bifienen Aepfelchen begleitet war; denn der Apfel war von jes 
ber der Bote der Liebe, So erzählt Rucian "*) von der Fos 
Fetten Chariflea: »Bald langten Liebeöbriefhen, halbverwelkte 
Blumenfränze, angebiffene Aepfel und andere dergleichen Zaus 
bermitteldden an, wodurch unfere Buhlfchweftern junge Leute zu 
verftriden und nad) und nad) ins Feuer zu fegen wiffen.« Dies 
ſes lofe Spiel mit den Kränzen bezeihner auh Martial") 
in einem Diftihon an die Polla : 

Kränze fendeft du mir, o Pola, von Niemand berühret ? 

Roſen behagten mir mehr, die du mit Händen zerdrüdft. 

Mollten wir übrigens neueren Interpreten Glauben bei: 
meffen, fo war felbft die Sprache durh Blumen im Alterthume 
fhon ublih, und bei den Griechen der Gebrauch gangbar, fi 
dur Zufendung von Kränzen ein verabredetes Zeichen zu ge: 
ben FJ. Böttiger glaubte fogar, daß man nur das für die 





*) Sabina. Thl. i. S. 254. **) Sm Toxaris, c, 13. Hier 
nah Wieland's Ucherfegung mitgetheilt. Thl. 4. ©. 17. 
=) XT. go. 7) Küfter zum Ariftophaned Thesmoph. 469. 
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Symbolenſprache des Alterthums und die Allegorie noch viel zu 
wenig benutzte Traumbuch des Artemidorus nachleſen dür= 
fe, um zu ſehen, wie ſelbſt jede einzelne Blume, woraus der 
Kranz geflochten war, eine beſondere Bedeutung haben konnte. 
Soviel iſt gewieß, daß die Kränze in der Spmbolif des Alters 
thums eine große Rolle fpielten ). 

Ohne nun in eine weitere Unterſuchung über das Alter der 
Blumenſprache einzugehen, dürfen wir es hier nicht unberuͤhrt 
laſſen, wie Schiller in der Klage der Ceres ſehr ſinnreich 
und ganz im Geiſte der alten Symbolik, die der Erde entkeiz. 
menden Blumen ald Boten des Trofted und der Erinnerung er= 
fcheinen läßt, um den Schmerz der, um den vollfüuhrten Raub 
ber Tochter, tiefbetrübten Mutter zu mildern, die in folgende 
Worte audbridt: 


Iſt mir nichts von ihr geblieben , 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Das die Fernen ſich noch lieben : 
Keine Spur der theuern Hand ? 
Knüpfet fih kein Liebesknoten 
Zwifhen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt Fein Bündnig aufgethan? ° 
Nein! Nicht ganz ift fie entflohen, 
Mein! Wir find nicht ganz getrennt! 

' Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt ! 


Wenn des Frühlings Kinder ſterben, 
Von des Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig fteht der nadte Straud , 
Mehm’ ich mir das böchfte Leben 
Aus Vertumnus reihem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu gebe, 
Mit ded Samens goldnem Korn. 
‚Trauernd ſenk' ich's in die Erde, 
Leg’ ed an des Kindes Herz. 
Daß ed eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurüd, 
Wird das Todte neu geboren 
Von der Sonne Lebensblick, 
Keime, die dem Auge farben 
In der Erde kaltem Schooß, 





9 Paschalius de Coronis, II, 14. — Böttiger’d Sabina. Thl. 1. 
S. 230. flg. 
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In das heitre Reich der Farben 
Ringen ſie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel fheu die Nacht, 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich der Styr, des Nethers! Macht. 


‚Halb berühren fie der Todten 
Halb der Lebenden Gebiet, 
Ach! fie find mir theure Boten, 
s Süße Stimmen vom Cozyt. 
Ä Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
In dem fhaudervollen Schlund, 
Aus des Frühlings junaen Sprojien 
Redet mir der bolde Mund, 
Daß auch fern vom golden Tage, 
Mo die Schatten traurig zichn, 
Lichend noch der Bufen ſchlage, 
Zaͤrtlich noch die Herzen glühn. 
O fo laßt euch frob begrüßen , 
Kinder der verjüngten Nu, 
Guer Kelch foll überfließen 
Von des Nedtars reinftem Thau! 
2 Tauchen will ih euch in Strahlen, 
Mit der JIris fchönftem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 
In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 
In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


Wir wollen nun über die Blumenſprache des Morgenlan— 
des hier einzelne Berichte, die uns über dieſelbe zugekommen 
ſind, zuſammenſtellen, um uns über ihre Eigenthümlichkeit die 
beſtmögliche Auskunft zu verſchaffen. Die Blumen, das Bild 
und die Lieblinge der Schönen, werden nicht immer, wie in 
unferm Falten Norden, blos ihres Wohlgeruchs wegen in Sträu— 
fer gewunden; in den füdlichen und heißern Rändern, mo Eifer: 
ſucht und Gebrauch das fhone Geſchlecht hinter Gitter und 
bobe Mauern einferfert, und der Liebe nur die Sprade der 
Blicke und Zeichen übrig bleibt, bat ihre Erfindungsfraft fie zu 
Symbolen ihrer innigiten Geftändniffe umgefchaffen. Dies gilt 
fonderlich in der Revante, von den Türkinnen und Griechinnen, 
und an den Kuften der Barbarei unter dem afrifanifchen Frau: 
enjimmer. ‚Neuere Reifende in jener Gegend haben ung hier: 
über einige Beifpiele mitgerbeilt, von melden ein Paar bier 
eine Stelle finden follen. Unter den feften, welche in Conftan- 
tinopel, bei Gelegenheit der großen Gefandtfchaft des ruffifchen 
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Hofes an die ottomaniſche Pforte nach dem glücklich beendigten 
Friedensſchluß zu Jaſſy, dem diplomatiſchen Corps gegeben 
wurde, zeichnete ſich unter andern auch die Fete des Kapudan— 
Paſcha, Hußein-Paſcha, vorzüglich aus. In den Hof, wo 
das militairiſche Gefolge des Bothſchafters gefpeift hatte, gin= 
gen auch die Fenſter eined zu dieſem Hotel gehörigen Flügels- 
hinaus. Hier fab man hinter einem bunt gemalten bölzernen 
Gitter unverfchleierte Weiberköpfe laufchen. Daß es Türkinnen 
waren, Fonnte man daraus abnehmen, meil ein junger, ſehr 
fhoner ruffifher Offizier, der lange Zeit nach jenen Fenftern 
binaufgeblift batte, bald darauf durch die Jaloufien Blumen 
berunter fallen ſah. Wahrfcheinlich gefiel der junge Fremdling den 
Damen, und fie correspondirten nach Landesfitte mit ihm. Der 
teijende Krieger verſtand jedoch nichts von’ diefer finnreichen 
Blumencorresponden;, auch märe es fehr gewagt geweſen, da= 
von etwas verftehen zu wollen, und fo blieben die Blumenbriefe 
unbeantwortet )). — So ftieß auch Caftellan **), als er 
am Bosporus das fhone Thal von Bujufdern befuchte, auf ein 
Feines Landbaus, das mit einem artigen Garten umgeben war. 
Unter dem Gitterfeniter ftand ein junfer Türfe, der auf dem 
Zambur, einer Art Mandoline, präludirte, und dann ein Lies 
beslied fang, worin unter andern folgende Strophe vorkam: 

Die Nacht'gall treibt von Buſch zu Buſch ein Sehnen, 

Bis endlich fie die ſchoͤnſte Roſe bricht; 

So gaufelte auch ib einft zwiſchen taufend Schönen, 

Bis ich dich ſah, Dich, meiner Augen Licht! 


Kaum hatte er geendigt, als eine weiße, nieblihe Hand 
das Gitter öffnete und einen Roſenſtrauß fallen lieg. Der junge 
Zürfe hob ihn auf, ſchien etwas Gebeimnißvolles darin zu fin= 
den, drückte ihn bierauf mit Entzücken an fein Herz, machte 
einige Zeichen, ftedre ihn auf den Turban und verſchwand. 
Nach feiner Kleidung zu fchließen, mochte der junge Mann nur 
ein armer Wafferträger ſeyn. Indeſſen das türfifhe Sprüch— 
wort fagt: »So body eine Schöne auch den Kopf in den Wol— 
Fen trägt; mit den Füßen ſteht fie dodh immer auf der Erde.« 
Wirklih war das Mädchen die Tochter eines vornehmen Juden, 
der einige hunderttaufend Piafter reih war. — Einen foldyen 
Slumenftrauß, deffen finnreihe Wahl und Zufammenfegung, 


*) Sonftantinopel und St. Peteröburg, der Drient und der Nors 
den. Eine Zeitichrift, herausgegeben v. Reimers und Fr. Murbard. 
1805. Bd. 3. ©. a. **) Jettres sur la Grece, I’Hellespont 
et Constantinopel, faisant suite aux lettres sur la Morde, 1811. 
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eine eben fo geheime ald ausdrucksvolle Sprache ber Empfindun- 
gen ded Herzens und glühender Leidenfchaft ausmacht, nennt 
man im Drient einen Selam (Gruß). Ein Sklave, wel— 
cher gemeiniglih der Gegenftand der Liebe der Sultane ift, 
verabredet auf diefe Art, zumeilen blos durch Rangirung der 
Blumentöpfe auf einem Luſtſtücke, offentlih eine Unterredung 
mit feiner Geliebten. Mander no fo lange Brief würde nicht 
vermogend feyn, fo viel Leidenfchaft zu fhildern; Amaranten 
bei Violen bedeuten, daß man fi nad der Abreife ded Mans 
nes für die Leiden, die feine Gegenwart verurſacht, zu entſchä— 
digen hoffe; Drangenblüte bezeichnet Hoffnung; Ringelblume 
Verzweiflung; Sonnengoldblume Beſtändigkeit; Roſe Schon= 
beit, und Qulpe Elagt der Untreue an. Ein Strauß von Rin—⸗ 
elblumen, Drangenblüten, Amaranten und Xiolen, ift alfo 
ein Liebesbriefchen, das ohngefähr. folgendergeftalt lautet: »die 
Dualen, die ih dulde, würden mid in Verzweif— 
lung ſtürzen, wenn nit die Hoffnung mid auf: 
rächtete, durch die Entfernung meines Ripals 
glücklicher zu werden.« Diefe Art von Chiffernfprache 
ift blod dem Geliebten und feiner Gebieterin befannt. Oft, um 
fie noch mehr unter der Hülle des Geheimniffes zu verbergen, 
verändern fie, nach getroffener Abrede, die Eigenfchaften der 
Blumen, und laffen 5. B. die Rofe ausdrüden, was der Ama— 
rant fonft fagt, oder die Levfoje andeuten, was die Granat— 
blüte bedeutete. Eine gemwiffe Gegend im Garten ded Harems, 
it gewöhnlich der Bewahrer diefer zärtlichen Sträußerbriefhen. 
Der Sklave fchreibt fie bei ruhiger Muße, und die Gebieterin 
beantwortet fie in aller Sicherheit und in Gegenwart ded Manz 
ned, indem fie blos die Stellung der Blumentopfe ändert, oder, 
gleihfam zum Zeitvertreib, einen Strauß bindet *). Eine fol= 
che geheimnißvolle Blumengabe war ed, die Göthe zu fol= 
gender Gloffe den Stoff bot. | 
Laßt euh, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 
Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Ehiffern Sendung 
Befchäftige die Welt‘, 
Bis endlich jede Wendung 
Sich felbft ind Gleiche ſtellt. 
Mir von der Herrin ſuͤße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 





*) Pandora. Don F. J. Bertuh und G. M. Kraus, 1787. ©. 48. flg. 


Woran ich fhon genieße, 

Weil fie die Kunft erfand. 

Es ift die Liebesfuͤlle 

Im lieblihften Revier, 

Der holde, treue Wille, Ä — 
Wie zwiſchen mir und ibr. 


Mon abertaufend Blüten 
Iſt es ein bunter Strauß, ‚ 
Bon englifhen Gemütbern . N 
Ein vollbewohntes Haus ; | 
Von bunteften Gefiedern 
Der Himmel überfät, _ 
Ein Flingend Meer von Liedern 
Geruchvoll übermeht. 


Iſt unbedingten Streben 
Geheime Doppelſchrift, 
Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 
Was ich euch offenbaret 
War laͤngſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr ed gewahret, 
So ſchweigt und nutzt es auch. 


Vorzüglich iſt dieſe Art der Chiffernſprache in den Hare— 
men des türkifhen Reichs beliebt und gangbar, mo die Frauen 
in dee Muße ihres einfamen Lebens fie erfanden, deren fie fi 
sur Beluftigung, oder als eined Zeichens zur Mittheilung lesbi— 
fcher Vergnügungen bedienen. ©efenkt in einen tiefen Müßig— 
gang, getrennt von der Welt und verſchloſſen für das Vergnü— 
gen eines einzigen Mannes, gequält von der Nothwendigkeit 
fich zu unterhalten, und gequält von einem Verlangen, welches 
ihnen der glübende Himmel und ein brennendes Temperament 
einflößt, haben fie den Gegenftänden, die fi unter ihren Augen, 
unter ihren Händen befinden, den Blumen, den Früdten, den 
Wohlgerüchen, dem Gefhmeide, Sinn und Bedeutung beigelegt, 
wie mir fie den bloßen Farben gegeben haben: fie haben ſich 
Mittel der Beluftigung gefhaffen, Zeichen des Ausdruds, um 
in fappbifcher Weife zufammen zu fegen: »Glücklich, wer dir 
nahe, für di allein feufjt!« Es find die Frauen, dieſe ſchwa⸗ 
de und anziehende Hälfte des menſchlichen Geſchlechts, es find 
nur die Frauen, verglichen oft von den Drientalen dem Zarte= 
ften und Süßeften unter ‘allen Gefchopfen, den Blumen, den 
Woblgerüchen, dem Geſchmeide, welche ſich dieſer Gegenftän- 
de als einer Sprache bedienen, die ſie unter einander gebrau— 
chen. La Motraie, der Reiſegefährte Karls XII., Königs 
von Schweden, und eine Frau von vielem Geiſte, geſchmückt 
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mit einem großen Malertalent, Ladd Montague, die Se— 
vigne der Engländer, machten zuerſt dieſe Sprache in Europa 
berühmt. Auch jegt muß man fi) nur an die Frauen, Grie— 
innen und Armenierinnen, die Zugang in die Hareme haben, 
wenden,. um darüber Belehrungen zu erhalten. Die geringe 
Zahl der Beifpiele, melde Lady Montague anführt, hat bis 
jegt nicht dazu gedient, eine klare und deutliche Jdee des Sy— 
ftems dieſer Sprache zu geben. hr Geift befteht nit darin, 
wie man natürlich glauben follte, den Zufammenhang zu er= 
» Fennen, den die Einbildungsfraft zwifchen Blumen und Fruͤch— 
ten und zwiſchen Ideen und Gefühlen des Gemüths finden kann. 
Der Gedanke einer ſolchen Vollkommenheit iſt nicht in den ſonſt 
fehr romantifhen Kopf der Schöpferinnen diefer Sprache ge— 
fommen. Sie haben fich begnügt, die Worte zu ergreifen, die 
auf die Namen gemwiffer Pflanzen und Früchte reimen, und den 
Reim allemal gewählt und feitgeltellt, und haben dann nad) 
ihrem Gefallen die Säße eingerichtet, welche mit dem gegebe= 
nen Reim ftimmen. So iſt diefe Sprache nicht aus einfachen 
MWortern zufammengefegt, fondern aus ganzen Sägen, mobei 
eine Blume oder eine Frucht den Sinn durch das Wort bers 
vorruft, melcdhes mit ihrem Namen reimt. So zum Beifpiel, 
indem ſie die Birne (armoude) faben, mäbhlten fie unter meh— 
teren Wörtern, die fi darauf reimen, das Wort omoude, 
Hoffnung, und fagten dann, den Saß ausfüllend: Armoude 
— Wer bana bir omoude (Poire — donnes - moi de 
Vespoire; oder im Deutfchen: Birne — gieb mir Hoffnung, 
fchönfte Dirne). Dies ift als ein in die Sprache aufgenommes 
ner Saß geblieben. Die türfifhe Sprache, reih an Reimen, 
bat deren mehrere für jeden Namen der Blumen oder für die 
Gegenftände, die man wählt; aber diefe Reime find nicht alle 
in die Blumenſprache aufgenommen, fondern nur einer, höch— 
ftend zwei, und die Kenntniß der Sprache befteht darin, die 
rechten Reime zu mwilfen. Ibr Wörterbuch ift. nicht reih, ber 
ganze Sprachſchatz überſteigt ſchwerlich hundert Zeichen und an— 
genommene Säge, Herr v. Hammer bat aus dem Munde 
ariechifcher und armenifcher Frauen, welche Bekanntſchaft im 
Innern des Harems haben, einige diefer Säße gefammelt und 
fie in den Fundgruben des Drients *) in einer franyos 
fifhen Ueberfegung mitgetbeilt, die den Reim oder die Aſſo— 
nanz, wenn fie fi) natürlich darboten, wiedergibt **). Da mir 





*) 38.1. S. 32 — 42. **) Neuer bredfauifcher Erzähler. Don 
Karl Schall. 1812. Nro. 44. ©. 344. 345. 
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nun die in Betreff der Blumen und Bäume von Herrn v. Ham— 
mer gegebenen Beifpiele gehörigen Orts eingefhaltet haben, 
fo liefern mir bier von den andern in die Blumenfpradhe des 
Haremd aufgenommenen Grgenftänden, eine möglichſt treue 
Uebertragung. - 


Ibrichime — Allaha Kaldı ichime. 

Drganfin:Geide — Gott vertrau’ ich meine Freude. 

Organsin-— J'ai remis à Dieu mon destin, 

Iplik — Surgoune dek sana Kostik. 

Zwirn — Verbannt aud, bleib’ ich treu der Dirn'. 

Du Fil — Fidele jusque dans. l!exil, 

Ejderha kanı — Djanimum djani. 

Drachenblut *) — Seele meiner Seele, nur dir bin ich aut. 

Sang de dragon — Ame de mon ame, vous éêtes ma flamme, 
ma seule passion. 


Aktehé — Gorursem seni jureghim oldi bagdche. | 
Silberftüd — Verwandelt blüht mein Herz durd deinen Blid. 
De l’argent — Ta vue change mon coeur en jardin florissant. 
Ekmek — Nijetim dir seni opmek. 

Brot — Küſſen möcht’ ih Hand und Wangenroth. 

Du pain — Je veux te baiser la main. 


— — Sözumi digne. 
adeldofe — Komm’, damit ich mit dir Fofe, 
Aiguille — Ecoute ce que je babille. 
Indji — Aldadursin beni. j 
Perle — Du betrügft mih! liſt'ge Merle **), 
Perle — Tu me trompes fin merle, 
Indji — Sen guzellerun gendji. 
Perle — Herz hat nicht für Andre Platz; 

Du bleibſt doch der Schönen Schaf, 
Perle — Tu es le tresor des belles, 
Aoutche — Boulounmasi pek gutche. 
Die flahe Hand — Vergeben fuhft du ihn, den Fant. 
Paume de la main — Vous le eherchez en vain. 
Ok — Bourada jok. 
Pfeil — Er ift nicht bier, dein Herzenätheil. 
Fleche — Non, il n’est pas ici, 
Oun — Jureghim kandir butoun, 
« Mehl — Sag’: Wie bit du doch fo munter ? 

Mein Herz geht blutend unter! 
De la farine — Mon coeur tout en sang se ruine. 





*) Eine Art Gummi, das aus dem Drahenblutbaum (Pterocar- 
pus Draco L.,) ſchwitzt. 


**) Gine Benennung der Amfel. 
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Oya — Gel serelim doya doya . 

Der Saumrand — Dein nur den? ih; hab’ Erbarmen, 
| Laß dich in der Nah’ umarmen. 

Ourlet — Embrassons nous de pres. - 


Ipek — War jikghil kopek. 
Seide — Fort. Syend! auf immer mich meide! 
De la soie — Va-t-en, chien, que je ne te voie! 


Beyaze ipeghun kalebi — Iki gözumun tchelebi, 
Eine Strahbne weißer Seide — Dein nur den® ih, hab’ 
Erbarmen, 
| Laß dich in der Näh‘ umarmen. 
Echeveau de soie blanche — Matrie de mes yeux. 


Para — Oldi yureghim yara. 
Kleines Geld — Mein Herz ift von Wunden entiteitt. 
De la monnoie — Mon coeur n'est qu’une grande plaie, 


Bal — Gönulumi al. 
Honig — Nur dein bin ich mit trunf’nem Sinn, a 

Mein Herz nimm hin, mir zum Gewinn! 
Miel — Prends mon coeur, 


Benbe — Kalmadi djanim tende $ ; 
Baummolle — Man fagt mir zu tiefem Leiden: 
‚ Meiner Seele Licht will fheiden !? 


Coton — Mon ame s’en va, dit- on. 


Pol — Zehir yedirir bol bol. 
Flittern — Sie tödter heimlih, man muß vor ihr zittern. 
Paillette — Elle l’empoisonne en eachette, 


Boulout — Sen beni ounout. 

Ein Blid zu den Wolfen — Nur Ein Geſuch erböre mild: 
Aus deinem Herzen bann’ mein Bild. 

Nuage — Bannis de ton coeur mon image. 


Beyaze — Ederim size niaze. j 
Weiße Farbe — Beil’ verlangen die guten Sitten, 

Will ich dich ganz ergebenſt bitten. 
Du blane — Je vous prie très - humblement, 


Tebechir — Aklimi bachima devchir. . 
Kreide — Den du geraubt durd deinen Blick, 
Ä Meinen Berftand gib mir zurüd, 

De la eraie — Ramenez ma raison dgarde. 


Tahta — Beklerim sana bu hafta. ’ . 
Ein Brettlein — Big zum Sonntag harr' ich’ dein. 
Planche — Je vous attends jusqu’a dimanche. 


Tel — Bou ghedje gel. ar 
Erfendraht — Gelichter, Fomm’, warn fi die Nacht genaht. 
Fil de fer — Venez cette nuit, mon cher. 


Touze — Janarim 8 hedje gundouze. 
Salz — Tag und Naht, graufame Schöne, 
Schmachtend ich nach dir mic, fehne. 
Du sel — Jour et nuit je languis brulant pour toi, eruel! 


Tire — Gorursen beni ditre. 
Garn — Die du die Treue im Herzen erſtickſt, 


Elende, zittre wenn du mich erblickſt! 
Du fl — Tremble en me voyant, sujet vil! 


Tehiraghe — Ichkun ile oldim tchiraghe. 
Fackel — Nur einzig die Liebe, wer haͤtt's gedacht, 

Hat mich zu deinem Glienten gemadt ! 
Flambeau — Par amvur je suis devenu votre client. 
Tchekirdek — Elidur sana bir dek. 
Fruchtkern — Einen bäßlihen Streidy fpielt man dir gern. 
Pepin — On te ioue un tour vilain, 
Tchoka — Ustune bulunmaz beha. 
Kleid — Du bift, troß den Lolden Mienen, 


Immer werthlos mir erſchienen. 
Habits — Vous étes säns prix. 


Hassir — Olain sana yessir. 


Strohmatten — Als Sklav' will ich mein Loos am deines gatten. 
Natte de paille — Je suis votre esclare, 


Dulbend — Severim seni helbend. 
Turban — Sch bete euch in Wabhrbeit an. 
Turban — Je vous aime vraiment, 
ChichE — Kail olman bou iche. , 


Flaſche — Ich bab’ fein Ohr für did, dir Plaudertafche ! 


Bouteille — Je n’y preterai point l’oreille, 


Saboun — Derdunden oldim zeboun, 
Seife — Schweige, Fummervolles Herz! 
Keine Worte find't mein Schmerz. 
Du savon — De chagrin j’ai perdu mon ton, 


Satche — Beni alda katche. 
Haar — Entführe mid, nicht ſcheu' ich die Gefahr. 


Cheveux — Enleve-moi, si tu veux. 


Satche — Sen sin bachime tadche. 


Haar — Du bit die Krone meines Haupts, fuͤrwaht 
Cheveux — Tu ös la couronne de ma téèéte. 


Satche — Benden katche. 


Haar — Hinweg, du armer Narr! 
Cheveux — Va-t-en, gueux! 


Satche — Derdime boul iladje. 


Haar — Lindre die Flammen, fie droh'n mir Gefahr; 
Chereux — Soulagez mes feux. 
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Sarı — Tchekerim ah ou zari, 
Gelbe Farbe — Ich fehne, ich trachte, | 
Ich ſeufze, ich ſchmachte. 


Du jaune — Je soupire, et je languis, 
Sitchian — Evdemi kotchian. 


Maus — It dein Mann zu Haus? 


Souri — Est-il chez lui votre mari? 


Sirma — Yuzuni benden airma. 
Fadenvon Gold — Eu’r Aug’ ihr nicht fortwenden folt. 
Fil d’or — Ne d£tournez pas le visage. 


Tache — Bir jasdighe iki bache. 

Ein Wink nah dem Felfen — Süß ruh'n, wie wir ed willen, 
met Köpfe auf Einem Kiifen- 

Rocher — Daux tetes sur un oreiller. 


Top rak — Eski dostuni brak. 
EroPtoß — Sag’ did von dem alten Galane los. 
De la terre — Quitte ton ancien ami. ’ 


Toughla — Jolun docherse bana oghra. 
Mauerftein — Gehft du vorüber, Febr’ bei mir ei, ü 
Brique . — Si c'est en ton chemin, n’oublie point ma boutique. 


Auber — dostdan ver bana khaßer, 

Grauer Ambra — Wollteft du's mir wohl verkünden, 
Wie die Freunde ſich befinden? 

Ambre gris — Que font les amis? 


Fes — Umiduni benden kes. , 
Haubhen — Gib deine Hoffnung auf, mein Taͤubchen! 
Calotte — Renoncez à vos esperances. 


Kilaboudan — Görmedim seni tchokdan. 
Golddraht — Warum haft du dich mir fo ange nicht genaht ? 
De lor filö — Depuis long-temps je ne t'ai point vu. 


Kalem — Korkma weririm sana bir melhem. 
Federkiel — Ich verſcheuch' dein Schmerzgefühf. 
Plumes — J’adoucirai vos amertumes, 


Kahve — Yetichur etme bana latife, 
Kaffee — Rümpf’ nicht die Nafe, fondern geh’! 
Cafl€ — Ne te moque plus, c'est assez, 
Kaurchoun — Isckden serchosch oldim senin itchoun. 
Blei — Du haft durch Liebe mic beraufcht, ich fpür’s, bei meiner 
Treu’! 
Du plomb — Vous m’avez enivr& d’amour, 
saghad — Olmayor yureghim rahat, 


P apier — Mein Herz ſchlaͤgt ruhig nie in mir. 
Papier — Mon coeur est toujours inquiet, 
Kaghad — Terlerim saat saat. 

P apıier — Ich verzehre mic hier. 

Papier — Je ıne consume tout entier, 


Kiredje — Sewdighun war ise birinden waz ghetche. 
Kalt — Du Pannıt nit Zweie bealüden, 
Drum zeige Einem den Rüden. 
De la chaux — Avez-vous deux amans, tournez à l’un le dos, 


Ghulghuli — Benim gonulimin bulbuli. 

Roſenroth — Wahrlich, du bift, theure Seele, 
Meines Herzens Philomele! 

Couleur.de rose — Rossignol de mon coeur! 


Kemur — Ben öleim size omur. 
Koblen — Ich gebe in den Tod, um Leben dir zu holen. 
Charbon — Je vais mourir, vivez, vous. 


Kehrubar — Sendé gözum war. 
Gelber Ambra — Zu deinem Throne mil Entzüden 
Die Augen Aller freudig blicken. 
De l’ambre jaune — Tous les regards se levent verg ton tröne, ' 


Mavi — Hazze ederim seni 

Blau — Ich vergötfre dih, ihöne Frau! 
Bleu — Je l'adore comme un Dieu. 
Merdjan — Weririm sana bu djan. 


Korallen — In deinem Serail umher ftetd meine Gedanfen wallen. 
Corail — Mon ame est dans votre serail, 


Misk — Bulunmaz sende fısk. 

Moſchus — Du bift gleich den Engeln 
Frei von allen Mängeln. 

Du musce — Vous &tes sans delaut, 


Mechine — Yokdir echine 
Leder — Du ſtammſt aus dem Götterreihe, 
Keine lebt, die dir noch gleiche ! 
Du cuir — Vous &tes sans pareil, 
Midi® — Gonulim sana hedie. 
Muſcheln — Sch bier’ dır, ohn' alfen Scherz, 
J Geſchenk' mein treues Herz. 
Des moules — Je vous offre mon coeur en cadeau. 


Havayi — Al benden haiatıi. 

Morgenrothfarde — Mein Leben, deffen Ruh du entwendet, 
Sey, Falſche, dir zum Opfer num geſpendet. 

Couleur d’aurore — Prends-moi la vie qui me dévore. 

Jemeni — Diwane etdin beni, 

Schub — Du treitft mic der Verzweiflung zu. 

Soulier — Vous me faites delirer. 


Nach dem Mufter diefer in den Haremen der Türfen gang= 
baren Chiffernfchrift, bildete auch Göthe) eine ähnliche in 
unfrer Mutterfprade. Die Bilder, die er hierzu aus dem 


*) Weft : oͤſtlicher Divan. S. 389 — 391. 
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Pflanzenreiche entlehnte, werden in dem naͤchſten Abſchnitt un— 
ter den betreffenden Blumen eingeſchaltet werden, und es möge 
in dieſem Augenblicke daher nur derer Erwähnung geſchehn, 
die dem Pflanzenreiche fremdartig ſind. 

Haar vom Tiger — Ein kühner Krieger. ' 

Haarder Gazelle — An welder Stelle? 

Büfhelvon Haaren — Du folf’s erfahren, 

Kreide — Meide! ; 

Korallen — Kannft mir gefallen. 

Feder vom Raben — Ich muß dich haben. _ 

Federvom Papageyen — Mußt midy befreien. 

Blei — FI bin dabei. 

Roſenfarb — Die Freude. ftarbı 

Seide — Gh leide. 

Blau — Nimm's nicht genau. 

Gold — Ich bin dir bold. 

Leder — Öebraud! die Feder. 

Papier — ©o bin id dir. 

Ein Faden — Bift eingeladen. 

Ein Zweig — Mach' feinen Streich. 

Strauß — Ich bin zu Hauf. 

Kalt — Bift ein Schalk. 

Kohlen — Mag der *** dich holen. 

Beeren — Will's derwehren. 


&o foll auch, nad einigen Andeutungen, die W. %; 
Gerle über die Blumenfprade gab, in Indien, einem Lande, 
das ald die Duelle aller Poefie angefehen werden fann, to 
fie ein liebreizendes Kind war, das in aller Unfhuld auf einer 
Lilienblume hoch über der Erde figend, in den offenen Himmel 
blidt, und fid von füßer Liebe durchdrungen fühlt, die Sitte 
hexrſchen, die Öefinnungen eines liebenden Herzens, die zu hei= 
lig waren, als daß Worte fie ausdrüden follten, durch eine 
feine und finnige Zufammenfeßung der Blumen anzudeuten. 
Nicht weniger befigen die Mädchen von Amboina eine unnad= 
ahmliche Gefhiklichkeit, mit ihren Geliebten dvurh Blumen und 
Früchte zu fprehen; doch dürfte diefe Blumenfprade eben fo 
wenig, als die der türfifhen Harems und des übrigen Morgen= 
landes, mit der unter und bisher gangbar gemefenen eine Aehn— 
lichfeit haben, wenn auch allgemein angenommen wird, daß 
durch die Kreuzzüge und Wallfahrten nad) dem heiligen Grabe, 
jene Symbolif der Blumen zuerft aus dem Drient in die Abend» 
länder gebracht worden ift. Hier bediente man ſich früher ein= 
zelner Farben, um gemiffe Gemüthsftimmungen und’ Affecte 
fund zu machen. Die leidenfhaftlihe Unruhe des Hetzens be= 
zeichnete der Ritter dureh eine Schärpe von rother und violetter 
Sarbe; mählte er zu feinem Waffenkleid graurothes Zeug, fo 


deutete er dadurch genügend an, daß er für die Biebe in den 
Streit zog; gelb, grün und violett vereint, gaben hingegen 
deutlidh zu erkennen, daß der Ritter aus dem Liebeöftreit fies 
gend heimfam und fich des Minnefolds rühmen durfte, Damals 
hatte man befonders in Frankreich die Symbolik der Farben in 
ein ordentliches Syſtem gebracht und befaß die Kunit, durch 
Kleidung und farbige Bandverzierung die innere Stimmung 
den äußern Umgebungen aud ohne Worte mitzutheilen *).- 
Später ging das Sinnbildliche der Farben verloren, und wur— 
de nur an Wappen und Livreen fihtbar, wo es fid mit gemif« 
fen Modificationen noch bis auf unfere Tage erhalten bat. Vor—⸗ 
jugsmeife ftand dad Roth,’ ald die Farbe Ser Liebe, in den 
Nitterözeiten in hohem Anfehn, und fo fpielte denn auch die 
Roſe wegen ihrer Farbe damals ſchon eine bedeutende Rolle. 
Ein Baret, mit Rofen geſchmückt, wird in dem Roman von Per« 
cefort ald das höchſte Kleinod für Liebende gerühmt, und eine 
tbränenfeuchte Rofe, die im Amadis die gefangene Driane ih— 
rem Geliebten von ded Thurmes Spike zumirft, if die fiherfte 
Bürgſchaft unerfhütterliher Treue, Zu melden allegorifhen 
Gemälden diefe Blume in dem Mittelalter benugt wurde, be— 
geigt unter andern ber berühmte Roman von der Rofe, den 
Wilhelm von Lorris im Jahre 1620 zu fehreiben begann, 
und den vierzig Jahre fpäter Johann von Meun endete. 
So nimmt aud) in dem, unter allen deutſchen Ritterepoppen 
foviel Auffehn erregenden Heldenbuch “), als deffen Haupt 
verfaffer Heinrih von Dfterdingen gebalten wird, ber 
Rofengarten zu Wormd eine der erften Stellen ein. Nah dem 
blutigen Kampfe mit den Rieſen bat Prinzeffin Chrymhilde je 
dem der fiegbäften und ihren anderthalb Meilen breiten, mit 


*) L,e langäge des couleurs en armes, livr&es et devlses, livre 
tres - utile et subtil pour savoir et connaitre de chacune cou- 
leur propriete et vertu. On le vend ä Lyon, pres Notre-Da- 
me-de-Montfort, chez Olivier Arnoulet, Ein Pleiner. Band in 
18., ohne Jahreszahl. — An Frankreich befonderd wurden die Fars 
ben ſehr forgfam gewählt und refpectirt. Mur. Franz der Erfte zer« 
brach in diefem Punkte alle Fefleln.der Etiquette,. und unter feiner 
Regierung Fönnten die Witwen, mas ihnen früher nicht geftatiet war, 
zu ihren Unterfleidern wählen, welche Farben und Stoffe fie wollten, 
und felbft zu ihren Roben durften fie Incarnats und Chamoid + Fars 

en nehmen. Memoires contenans les vies des dames galantes 
de son temps, par Brantome., Il. p. 114. | —— 
**) Der dritte Theil führt die Ueberſchrift: »Hye nach volget der. 
töfengarten Ku Wurms mit fonen figuren;« der vierte Theil hat die 
Aufſchrift: »Diefes ift der Meine Rofengart oder der Fein Fünig Lau⸗ 
Fin, vnd von den fhönen frawen.«, R 
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einer Mauer von einem feidenen Baden umgebenen Rofengarten 
fhügenden Ritter einen Roſenkranz und einen Kuß zum Lohn 
verliehen. Hildebrant nimmt den Kranz, verſchmäht aber den 
Kuß; Mind Ylfan hingegen, der auch unter den belohnten 
KRittern war, ift mit dem Einen Rofenfranz und Kuffe, nicht 
zufrieden, fondern verlangt für feine zwei und fünfzig Kloſter— 
beüder eben fo viele Kränze und Küſſe, die er auch erhält, 
nachdem er mit zwei und fünfzig Rittern gekämpft «und fie be= 
fiegt bat. — Als im ı4ten und ıöten Jahrhundert die Tur— 
tiere ‚weniger. blutige und gefährliche Ehrenfämpfe, vielmehr 
nur Qufibarfeiten der großen Hoftage oder Hoffelte wurden, fo 
erkaufte man in ihnen auch die Preife der Siege, die Dänfe, 
nicht durch Wunden oder vergofjened Blut, fondern blos durch 
Langen, welche man an den Ruftungen feiner. Gegner zerbrochen 
hatte! Damals wurde die Eurtefie der Ritter der frübern Zeit, 
bei Turnieren fi die Erlaubniß ausjubitten, die Farben der 
Damen, deren Dienft fie fih mwidmeten, tragen zu dürfen, 
wie die Dienftleute der Fürſten die Farben ihrer Herren trugen, 
immer feltener, und an ihrer Stelle ward dad Tragen der Lie— 
bespfänder üblich, melde fich die Ritter von den Damen, die 
fie liebten oder ehrten, erbaten, oder die Damen fteimillig ih= 
ten Liebhabern und Verehrern fhenften. Das Geben und Tra— 
gen ber fogenannten Faveurs dauerte bis in die Mitte des ı ten 
Sjabrhunderts fort; blos der Stoff und die Form derfelben 
änderte fih allmälig, und wenn Bayard, der Ritter ohne 
Furcht und Tadel, ein Paar niedlidhe Armbänder und einen 
feidenen Geldbeutel als Liebeöpfand erhalten hatte"), fo em= 
pfing ein Ritter fpäterer Zeit von feiner Schönen eine Blume. 
Diefe wurde ald ein bedeutungsvolles Zeichen der Gunft am 
Kleide getragen, wie man in den Ritteräzeiten die Faveurs, 
melde man von der Dame feines Herzens erhalten hatte, zu 
Emprises, oder denjenigen Theilen des ritterlihen Schmudes 
und der Rüftung zu machen pflegte, die ein jeder berühren 
mußte, der mit dem Inhaber, oder Träger der Emprise einen 
Ehrenfampf eingeben mollte “). Webrigend benugte man in 
Granfreih die Blumen aud im Mittelalter ſchon zu Galante— 
rien. An dem Gaſtmable des Vermählungstaged Carl des 
Kühnen mit der englifhen Prinzeffin Margarete, Famen 


*) Histoire du Chevalier Bayard, par M. C. Expilly. Gre- 
noble 1651. p. 61.'62. 

**) Olivier de la Marche, Memoires. J. ch. 14. Im 8ten und 
gten Bande der Collection universelle des Memoires particuliers 
relatifs à histoire de la France. Londres 1785. 


mehrere Fanftliche Automate, unter andern ein großes Einhorn 
zum Vorfchein, auf deffen Rüden ein Leopard lag, der in der 
einen Klaue das Panier von England und in der andern eine 
Margareten= Blume hielt. Nachdem das Einhorn um alle Ta— 
feln berumgegangen war , fo blieb es endlich vor dem Herzoge 
ſtehen, wo dann ein Maitre d’Hotel das Margareten - Blum 
then dem Leoparden abnahbm, und dem Herjoge mit einer zier⸗ 
lihen Anrede übergab *), — Eine andere Richtung als in 
Sranfreih hatte die Odlanterie in Spanien genommen. Hier 
wurden die Schönen fo genau bewacht, daß ihre Anbeter nur 
felten dahin kommen konnten, ihnen ihre Liebe in Worten aus 
zudrüden. Man fah fi) daher genöthigt zu einer ftillen, aber 
ſehr verftändlichen Geberdenfprache Zuflucht zu nehmen, die 
übrigens felbft von Kindern beiderlei Geſchlechts fhon in dem 
jarteften Alter erlernt wurde. Nur fo war ed möglid, daß 
Liebende mehrere Jahre mit einander im. Einverftändniffe leb⸗ 
ten, obne jemals ein Wort gemechfelt zu haben **). Erft unter 
-&arl II. geftattete man den fpanifchen Schönen eine größere 
Freiheit, welche denn auch die Guaps, die Petit: Maitre von 
Profeſſion, die als eine befondere Auszeichnung einen Flor um 
den Hut trugen, benugten,, um fich. des Abends im Prado eins 
zufinden,,. bier auf die Tritte der Kutfchen zu fleigen und, den 
Damen Blumen ald Liebespfänder zuzumerfen ***). Demun— 
geachtet blieb, die Augen- und Fingerfprache fortwährend im 
Anfeben, melde Galanterie die Spanier au in VBruffel eins 
führten, wo der Herzog von Orleans, und bie franzöfifgen 
Cavaliere feines Gefolgs, ſich der Zeichenfprache bedienten, um 
den Hofdamen unter ihren Zenftern die Cour maden zu koͤn⸗ 
nen 7). Auch die Jtalienerinnen, die beinahe eben fo enge al 
die Spanierinnen eingefchloffen wurden, benutzten, mie bie 
Brauer in Sicilien, die Geberdenfpracde, und nur nachdem in 
Stalien die Ciciöbeen, mie in Spanien die. Guardadamas, in 
Aufnahme kamen, begann die Benußung: der Blumen ih Pie 
beöangelegenpheiten. Sin Genua warfen die Damen den Cdvas 
lieren öffentlich Blumen zu, und diefe Gunftbezeigungen wurden 
durch tiefe Verbeugungen der danfbaren Ritter vergolten +}). 
Nicht weniger zeigen fih im Mittelalter au in Deutſchland 
Spuren von der Anwendung der Blumen in Liebesangelegenhei- 





*) Oliv. de la Marche, Memoires. IT, p. 163 — 167. . ... 
**) Mad. d’Aulnoy Lettres sur un voyage en l’Espagne, 
*#*) Mad. d’Aulnoy Memoires sur l’Espagne I. 115. 

7). Memeires du Duc d’Orleans. p. 157. 
if) Labat. V, p. 143, II, p. 63. — 
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ten. Nicht Farg würde die Spende ſeyn, die uns in diefer Hin— 
fiht die Minnefinger darbieten; als Beleg mag hier die Nach— 
bildung eines Liedes des Grafen Kraft von Toggenburg”) 
einen Pag finden, | | 


Wer leichten Muth im Bufen fühlt, 
Der jucht die grüne Linde; 

Sanft ruht ihr Laub, ihr Schatten fühlt, 
Die Blüte weht im Winde, 

Der Vögel Etimm’ ertönt, und freut 

Eich hier der lieben Sommerzeit, 
Genug, ein traurend Herz zu heben, 
Bis wo die hohen Wolfen ſchweben. 


Die grüne Saat wallt ‘auf der Flur, 
Mit Blumen prangt die Heide; 
Wie fchön und hehr if die Natur 
In ihrem Maienkleide! - 
Bei alle dem fühl’ ih nur Schmerz, 
Gin fprödes Mädchen auält mein Herz, 
Sie lat mit ungerührtem Sinne, 
Der Zähren meiner'treuen Minne. 


Wie koͤnnt' ihr rofenfarbner Mund, = 
Wie Fönnte mir fein Lachen, 

Mein Herz, mein Pranfes Herz, gefund 
Und übderfelig machen ! 

Was wäre denn der goldne Mai 

Und feiner Schöpfung Zauberei 
Und Gras und Blum’ und Baum und Blüte, 
Vorm fel'gen Lächeln ihrer Güte! | 


Iſt aller Maienſchmuck der Flur 
Und aller Schmelz der Matten 
Nicht gegen ihre Reize nur, 
Wie Kinderſpiel und Schatten? 
Es liſcht mir aus der Sonne Licht, 
Wenn ich ihr ſeh' ind Angeſicht, 
Wenn mir des Muͤndleins Nöthe glühet, 
Schön wie die Rof’ im Mailhau blühet. 
Allmaͤlig trat die Symbolik der Blumen in den Gefängen 
ünferer vaterländifchen Dichter mehr hervor, und gibt ſich na- 


mentlid im ıi6ten Jahrhundert deutlidher Fund, wie z. B. in 
folgendem Sonnett von D. Schirmer: | 


Mein Lich’, ich fende dir hier Lilien und Violen, 
Violen brach ich heut, die Filien geftern ab; 

= Damit du ‚feben Pannit, wie balde dich dag Grab 

In deiner Blütenzier auch graufam kann erholen. 


—ñ— —— — —— 


*) Die Urſchrift findet ſich in der Bodmeri ſche m» Sammlung 
ron Minneſingern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte. Thl. 1. ©. 10. 


“ 


— 69 — 


So fhaue fie wohl an! was ihnen ich befohlen, 
Und als ein finnig Wort mit auf die Gendung gab: 
Das ift die Flüchtigfeit, die reißt audy dich binab 
Zu dem, was bald die Zeit den Blumen abgeftoblen. 
Die Lilien ſtehn verwelkt in Fleiner, kurzer Zeit, 
Nur die Violen find noch jung und frifch zu fchauen ; 
Drum ninım der Stunde wahr, Fannft nicht auf Morgen trauen, 
Denn balde gehn auch wir den Weg der Eitelfeit, 
Kindft du, den Sinn gerecht, jo komm' ich felbft zur Stunde 
Und halte fie dir feft auf deinem Blumenmunde, 


Uebrigend wollen wir gern der Behauptung beitreten, daß 
bie eigentliche Periode der höhern finnbildlihden Deutung der 
Blumen bei den Deutfchen erft mit der fehonern Morgenröthe 
unferer Dichtkunſt, in der Mitte und zu Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts anfängt, ald Ur, Haller, Geßner, Hage— 
dorn, Gleim, Holty, Kleift, Voß, Boutermed, 
Schiller, Mattbiffon x. die fhone Natur befangen; da 
prangte erft die Roſe, Lilie, Myrte, der Epheu, Rosmarin, 
dad Veilchen, Vergißmeinnicht ꝛc. vor den Fenſtern in Zopfen, 
da erft auf dem Hute und vor dem Bufen des Mädchens, an 
der Wefte und dem Rode des Jünglings; da wand man Krän- 
se, band Sträuße, warf ſich bei froben Spielen mit Blumen; 
da erft ſchmückte man fombolifch die Gräber der geliebten Ver— 
florbenen mit diefen Lieblingen, yflanzte Rosmarin, Jasmin 
und Cypreſſe um ihre Hügel, und feit diefer fhönen Vergan⸗ 
genheit find unfere Gärten und Zimmer erft mit den prachtvolls 
ften Blumen aus allen Welttbeilen geſchmückt und unfere Gars 
ten » Riteratur mit den beften Werfen bereichert worden *). 
Seit diefer Zeit wurden die Blumen immer häufiger die Doll 
metfcher unferer zärtlichften Gefühle, die manchem fehnenden 
Herzen Beruhigung fpendeten, und als foldhe treue und freund» 
liche Liebesboten auch in nachſtehender Romanze erfcheinen. 

Vom Higel blickt des Schäfers Sehnen, 
Und bercht hinüber in den Wind; 
Und Liebchen first mit ſtillen Thränen 
Am Bade, der vom Hügel rinnt. 
Gr kaͤme zu des Baches Spiegel, 
Allein der Water zürnet ihr; Ä 
Und fie befuchte gern den Hügel, 
Wenn's nur die Mutter nicht erfuhr". 
So leben fie getrennt, die Rieben, 


Und haͤrmen fih je mehr und mehr; 
m Dun 


*) Zimmer » Flora. Von Dr. Korth. ©. 15. fig. 


Gr forgt, ob fie ihm trew geblieben, 
Und fie, ob er ihr Trauter war", 


Da ſprach, die Klagen ihm zu enden, 
Der Bach mit mitleidsvolem Ginn: 
Sag’ an, was willft du zu ihr fenden? 
Sch bring’s der fhönen Schaͤferin. 


Gleich wird ein Blümchen aufgefunden, 
So fhön, wie ihrer Augen Licht, 
Das gab, mit rother Schleif umwunden, 
Er hin und ſprach: »Vergiß mein nicht!«, 


Und mit dem Bade wallt ed nieder, 
Und Liebchen Füpt es taufendmal; 
Doch ah! wer bringt die Antwort wieder, 
Und lindert feiner Liebe Qual? 


Da regt der Sturmmwind feine Flügel, 
Und ruft herab zur Schaͤferin: 
O fende mich zum grünen Hügel 
Mit Antwort zum Geliebten bin. 


Ein, Blümchen wird fogleih aufs neue 
Bon himmelblauer Pracht gepflückt, 
Und ihm, zum Zeichen ihrer Treue, 
Mit Bufendandern reich geſchmückt. 


Doch wie gelangt zu jenen Triften 
Der Liebe trauted Unterpfand ? 
So fragend blickt fie zu den Lüften, 
Und hält den Strauß in ihrer Hand. 


Sie ging und fann, da fam in Eile, 
Als 0b ed Engelsfendung wär’, 
Des Vaters Liebling, zog am Geile 
Dead Glück ald Drachen hinterher, 


Willfommen | rief fie mit Entzüden, 
Willkommen! rief fie dreimal aus: 
Wie ſchoͤn will. ih den Draden ſchmuͤcken 
Mit Baͤnderſchmuck und Blumenſtrauß. 


Und damit ſtieg im Glanz der Sonne 
Der Drachenherold weit und hoch, 
Bis er zu beider Freud' und Wonne 
Des Schaͤfers Hügel überflog. 


Und als er weit genug gezogen, 
Zerſchnitt die Schäferin die Schnur, 
Und nieder Fam vom Himmelsbogen 
Der Herold auf des Hirten Flur. 


Zu feinen Füßen fanf er nieder; 
Der Schäfer inniglich ergoͤtzt, 
Erkennt die Bufenbander wieder, 
Von ihren Thraͤnen frifch benetzt. 


’ 
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Doch haſtig lief mit Fleh'n und Toben 
Der Knabe ſeinem Fluͤchtling nach, 
Hielt weinend ſeinen Blick gehoben, 
Und fiel, und — lag im tiefen Bach. 
Das ſah der Hirt, beeilt die Schritte, 
Und reißt den Knaben aus der Fluth, 
Und bringt ihn zu des Vaters Hütte, 
Und ſpricht: nicht wahr , nun ift es gut!? 
Der Vater fprah: »Dem Groll ergeben, 
Und träg’ und faumig ſchienſt du mir: 
. Run retteft du ded Sohnes Leben, 
Timm meine Tochter hin dafür!« 
Da flog das Herz zum treuen Herzen, 
Die Freude ladet Sinn und Muth, 
Und gern vergelfen fie der Schmerzen, 
Nun fo das Herz am Herzen ruht. , 
St. Shüke. 
So mwurbe denn unter uns dur) unfere Dichter der Flora 
füßer Zempeldienft von Reuem begründet, und bewährt befun— 
den, was ein Sänger behauptete: 
Unfterblich fingen alle Mufen 
Wenn fanfte Schönheit fie durchgluͤht, 
Und jedes ſchlichte Veilhen blüht 
Mit neuem Reiz an einem Bufen, 
Wo es Cytherens Hauch umweht ; 
Sa, felbft die fimple Wieſenblume, 
Die fih durch blonde Loden dreht, 
Wird welkend noch zum Heiligthume € 
Bon fauften Liebenden erhöht. 
C. G. von Brinfmann. 


Sn unferer arkturifchen Nacht mußte die Symbolif jedoch 
überhaupt eine andere Richtung, ald unter dem milden, para= 
diefifhen Himmel des Orients nehmen, obgleich fie bier wie 
dort aus ein und derfelben Duelle, der Pbantafie, floß. Es 
dürfte intereffant und zur Erwägung ded Werths der Blumens . 
Symbolik nothwendig feyn, einige Anfichten zufammenzuftellen,, 
die in neuerer Zeit über dad Wefen folder Phantafiegebilde ab- 
gegeben worden find. Wir fehen nad) Charakter und Beruf gar 
fehr verfhieden, allerlei Geftalten in den unbeftimmten Natur« 
Intaglio's unferer Schieferfteine, in den räthfelhaften Confi— 
gurationen mannigfach in und durcheinander angeſchoſſener 
Kryſtalle, und vorzüglich in den wunderfamen Tropfftein = Ges 
bilden unſers Occidents. Da findet die Andacht Prieiter und 
Altäre, Engelköpfe, Glorien und Grucifire; da ftrablen dem 
Eprgeizigen Ordenökreuge; dem Herrſchſüchtigen funfeln köſtli— 


> 


de Diademe, fireden fi mächtig gebietende Zepter vom Bo— 
ten binan oder vom Dedgewölbe herab ; und dem Kriegergeifte 
bligen alteomifche Ranzen und Schwerter oder neufranzofifche 
Bajonette. Doch liegt hier die Aehnlichkeit mehr in dem befon» 
dern Sinne des Befhauerd, ald in den beobachteten Objecten. 
Woher fonft der Streit ohne Ende, das ift, ohne allbefriedi- 
ende Entſcheidung? — Configurationen, die dem Einen Men= 
Hengeftalten dünfen, feheinen dem Andern aufgerichtete Affen 
oder Bären; und der Dritte hält fie gar nur für unformliche 
Pfeiler, deren einige auf zwei Fleinere geftellt, an jeder Seite 
einen berabbängenden Auswuchs, und auf der Epige eine Art 
von Kugel oder abgeftumpftem Kegel haben, Der Eine fieht eis 
nen Kaifermantel, wo der. Andere eine Toga, der Dritte ein 
Mönchshabit wahrnimmt, und der Vierte den vom Scheitel 
bis zur Ferſe umbüllenden Schleier einer Harems-Bewohnerin 
erblidt. — Das einzige Gemeinfame diefer Stalaftiten mit 
und allen, wäre ihre vergänglihe Dauer und ihr unaufhorlis 
Her Formenwechſel. Sie zerfallen oft gar ſchnell, und vergrö= 
gern ſich beftändig durch tropfenden Anguß, und verkleinern 
ſich duch Abfall der von ihrem Schwerpunfte zu weir entfern= 
ten Anfäge. Auch ſchlägt mander Liebhaber ihrer Brudftüde 
non ihnen gewaltfam ab, fo viel er losbringen und transporti= 
zen kann. — — ber von zahllofen mehrern Seiten verwandt 
iſt unfere innere Welt mit dem Kampfe der freien wie der ge» 
bundenen Elemente, mit dem Naturgefeße diefed Kampfes, und 
— mit dem, allen unfern Sinnen gegenwärtigen, organifchen 
Regen und Wirken der Pflanzen’) — Wir ſehen in ihnen 
gar oft und näher angehörende Wefen, und nid felten erhal— 
ten fie auf unfer Leben eine wichtige Beziehung. Den Beleg 
bierzu liefert Matebiffon in folgender Bemerkung, die er 
auf dem Wege längs der Cofa nah Domo d'Oſſola niederfchrieb. 
»Durd das ſchöne Cyklamen, das auf beiden Seiten an der 
Straße blübte, ward wie immer, mann und wo ed mir auch 
vor Augen Fommen mag, dad Andenken eines glüdlichen Sons 
mertages in mir erneuert, den ih mit Salis und feiner 
Öattin, unweit Malans in einer Sennhütte zubrachte, bei 


% 





*) Daß das Thier» und Pflanzenreich weit fprechendere Hierogly— 
pben » Abformen unferer Selbſt als die Minerale enthalten , ift gewiß 
ſchon laͤngſt vor alfer ſyſtematiſchen Staffification bemerft worden. Um 
nun doch den Mineralen wenigſtens einen der Menfhennatur verwand: 
teren Namen zu geben, benannte man deren mandıe nach ihrer fhmas 
hen Aehnlichkeit mir vegetabilifhen und animalifhen Producten. So 
gibt ed denn Eifentohnen, Eifenblüte, Adlerſteine, Bergmilh ı. 
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welcher ich dieſe Pflanze zum erſtenmale wildwachſend antraf. 
Nie hat meine Phantaſie das Bild geliebter oder ausgezeichneter 
Perſonen von dee Blume trennen können, die ich in ihrer Ges 
fellfhaft zum erftenmale pflüdte oder unterfuchte, eben fo wenig 
‚als das Kolorit und die Zeichnung der jedesmaligen Situation, 
worin ich mid) dabei befand: und fo gibt ed denn für mid) eine 
Menge Pflanzen, bei deren Wiedererblidung mir das Andens 
fen an tbeure oder intereflante Menfchen und an frohe oder 
merkwürdige Lebensſcenen, eben fo bel, und vielleicht noch 
beller vor die Seele tritt, ald dem Schweizer in der Fremde, 
bei der Melodie des Hirtenreigens, dad Gemälde feiner vater— 
Tändifchen Heerden und Berge. Wenigftend wird es durch viele 
Beifpiele beftätigt, daß, felbft in der Kindheit gehörte mufifa= 
liſche Stüde, nicht mit fo vergegenwärtigendem Zauber auf die 
Seele wirken, als zumweilen eine Blume. Ich felbft babe ein 
Frauenzimmer gekannt, das, obne gerade nervenfhwah zu 
feyn, Immer beim Anblide einer Nelke in Thränen ausbrach, 
teil fie eben eine folche Blume gepflüdt hatte, als ihr die Nach— 
riht vom Zode ihrer Mutter gebradt wurde. . Rouffeau- 
Fonnte nie eine Vinka (Pervenche) fehen, obne fein Herz von 
bitterfüßen Empfindungen in allen Tiefen bewegt zu fühlen, und 
Bougainville'd Südfeeinfulaner Eniete mit lautem Schluch— 
gen vor einem otaheitifchen Gewächs nieder, dad er im parifer 
Pflanzengarten zu Geſichte befam, und bededte diefed Kind feis 
nes heimathlichen Bodens, mie die Lippen einer wiedergefun— 
denen Geliebten, mit brennenden Küffen. Es iſt unſaͤglich, 
welchen hohen und reinen Genuß der Erinnerung ich auf meinen 
einfamen Reifen und Spayiergängen diefer Blumendronif ſchon 
verbanfe *).« Wir wandeln unter den Pflanzen, dieſen felts 
getvurzelten organifchen Naturen, wie in dem Panorama einer 
heiligen Bilderfchrift, melde — nicht die arme Welrweisbeit 
endlicher Geifter mit todten Linienzügen — fondern die Welten 
Tegierende ded Unendlichen, mit lebendigen Bormen und deren 
eigentbumlihen Veränderungen, uns zur Lehre niederfchrieb. 
Wenn eine reinerhaltene Phantafie unfere mwichtigften innern 
Zuftände in den Formen und Bewegungen der ganzen Außen 
welt finnbildlich wiederfindet; oder, in Chateaubriand’s 
Fühner Metapher zu reden, wenn die ganze außermenfchliche 
Schöpfung , im moralifhen Gefihtöpunfte betrachtet, nichts 
anders ift ald Gottes Imagination, anſchaulich dar— 
geftellt, dann gilt 'dieſes befonders von der Pflanzenwelt. 


*) Grinnerungen, Bd. 2. ©. 342 — 344. 


Nicht der flühtigften Anſicht entgehen bier bie vielen treuen 
Embleme von den wefentlichften Eigenheiten unferer Alter und 
Zemperamente, unferer Stimmungen in den Hauptzuſtänden 
des Körpers und den bebeutendften Situationen des gefelligen 
Lebend — und der beiden Gefchlechter unferer Gattung in ihren 
mannigfach abgeftuften Verbältniffen zu einander. Tragen wir 
nicht z. B. die Blüten und Früchte der Gewächſe, ihre Wurs 
gel, ihre Zweige, den feften Stamm, das ſchwankende Rohr 
und die umarmende Rebe ıc. auf und, und wieder umgekehrt 
unfere Wildheit und Veredlung, unfere höchfte Gute und Ver— 
mwilderung ıc. auf jene über und wiſſen kaum noch, daß wir 
bildlih reden? — In den wärmern Erdregionen, mo Licht und 
Rebenswärme, und der regfte. Kreislauf des Leben treibenden 
Sauerfloffed, alle Wefen durddringen; mo dad fruchtbarſte 
Klima ohne fonderlichen Wechfel den Ihiermenfchen fo freigebig 
nährt, daß er entweder, wie jenfeitd der Saharamüfte, feiner 
böhern Beftimmung faft ganz, vergißt; oder doch, mic in der 
Barbarei und dem warmen Driente, auf einer erflommenen 
Mittelitufe feft beharrt — da fehrieb die Natur von ihrer Pflan— 
zen⸗Hieroglyphik die gebaltreichften Züge nieder, von melden 
der Auffteller dieſer Behauptung unter andern aud folgende 
minder bekannte mittheilt. — . Jeder nicht gar zu leichtfinnige 
Menſch, fühle fich beim Anfchauen des geftirnten Nachthimmels 
von dem erhabenften Unendlichen feiner eigenen Natur, von 
feiner ewigen moralifhen Bildfamfeit, mächtig ergriffen, felig 
durchdrungen. Ungeftört geht er in feine höchſte Beftimmung 
ein, wenn die tiefften Schatten alle vergängliche Reize ded End» 
lichen feinem Auge überdeden, und die feierlide Stille der 
Natur ihm die Stimme Gottes hörbar macht, und deren Wies 
derhall im leiſen Blätterflüftern und fernen Wogenraufchen hö— 
berer Lüfte ibn noch tiefer in fich felbft verfenkt. Kurz, der befz 
fere Menfch fteht in durchwachten Sternennächten mit alfen ſei— 
nen Gefühlen, Planen und Entfchlüffen,, in der fchonften Blü— 
tenboffnung feiner Menſchenwürde. Diefen Zug unſers Weſens 
bezeichnet die Vegetation ded Drientd mit einem Baume, wels 
hen Türken, Araber, Perfer, Mallayen ıc, fehr verfchieden, 
und unfere Miffionarien den Trauernden (Nyctanthes 
arbor tristis L.) nennen. Den Kirfhbäumen nicht unähnlich 
geftaltet, nur von höherem Wuchfe, blüht er mit weißen, orans 
aeblüte = förmigen Blumen, die am Fuße ihres Kelches röthlich 
fhimmern, und wie unfere Nachtviolen duften. Nur in der 
Nacht, aber fein ganzes Leben dur, in jeder blüht er fo 
und duftet — und feine Blüten find auch feine Früchte. In— 
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dem bie letzte Daͤmmerung entweicht und die erſten Sterne noch 
vereinzelt blicken, öffnet feine Krone auch ſchon hier und da 
vereinzelt Blumenknospen. Und wie die Nacht ſich Dichter drängt. 
und die Sterne fhaarenreicher blinken, wird auch feine Krone 
blütenreicher, und endlich fo dicht zu einem herrlichen Ganzen 
überfüllt, als wäre der ganze Baum nur Eine Blume — 
die Blume einer Welt, gegen welche unfere Erde wirklih nur 
ein Spielball fcheinen nürde. Und mie vor dem kommenden 
Morgenrothe die Sterne mehr und mehr erbleihen, fo fallen 
mehr und mehr, und endlich vor dem erften Strahl der jungen 
Zageöfonne, alle feinen Blumen ab. Ein Leichentuch von Blu— 
menfchnee bededt den Boden um ihn her, und fcheintodt ziehen 
alle feine Blätter fih zufammen. Rettungslos hinfterbend ſieht 
nun der Baum am Tage aus, während er doc) raftlod wirffam 
für die nächſte Nachtfeier neue Blumenknospen in gewohnter 
Menge uud zum Entfalten fchwellen läßt. Man darf feinen 
Stamm nahe an der Wurzel fällen, und diefe treibt unglaubs 
lich fehnell einen neuen Baum empor, der bald wieder blüteduf- 
tend Nächte feiert. Gleich dem edlen Menfchen, den der Wet» 
terfhlag des Schidfald wohl auf kurze Zeit betäuben, doch nicht 
hindern kann, fi dann wieder in gewohnter Hoheit aufjurich> 
ten. Und wie defielben auch noch fo arg verleßtes Zartgefühl, 
nicht feine Selbftftändigfeit verliert, fondern in jedem angemefa 
fenen Boden wieder wurzelt und neue Keime zu würdigen Tha— 
ten entwidelt, fo darf man von jenem Baume, ohne alle 
Schonung, Zweige fhneiden oder reißen, und in die Erde ſte— 
den; die Verwundeten heilen ſich wurgelnd wieder, und zeugen 
wwachfend unverkennbar von ihrem edlen Stamme. — In feiner 
Nähe findet fich nicht felten ein ſehr ähnliher Baum, vermutha 
ih eine entartete Seitenlinie derfelben Art. Man nennt ihn 
aud den Trauernden. Auch er blüht und duftet fo lange er 
lebt, wenn gleich minder fhon, und am Tage nur, und ruht 
wie abgeftorben in der Nacht. Er bezeichnet deutlich jene Men 
ſchenklaſſe, welche fih nur für die eine Erdenfonne gefchaffen 
. wähnt, und unter der ſichern Beier zahllofer Sternenfonnen 
nur zu ſchlafen weiß '). | 
Leben wir gleich nicht an den Ufern ded Tygris, wo Mufs 
fol fi mit feinen reizenden Umgebungen erhebt, in welchen der 
Dels und Piftazienbaum, der Weinſtock und Feigenbaum wächſt, 
und wo alle Gaben ber Cered, bed Vertumnus und der Pomo> 





*) Eonftantinopel und St. Peteröburg, der Drient und der Norden; 
von 9. p. Reimer und Gr. Murhards 1805. ter Bd. S. 480-486. 
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na einander in den reizendften Geftalten folgen ; wo befonderg 
im Frühlinge das Rand ald ein Beet voll wohlriehender Blumen 
und Pflanzen erfcheint, melde die Luft mit ihrem angenehmen 
Balfamduft erfüllen und der Stadt den Beinamen der grünenz 
den *) verfchaffen; fo finden mir doch au auf unfern vater 
ländifchen Auen der lieblihen Blumen genug, um in ihnen uns 
fere Gefühle da ſprechen zu laffen, mo dad Wort nicht über 
unfere Lippe Fommen darf. Mangelt den deufchen Fluren aud 
fo. manche der Blüten, die in dem Morgenlande der ftürmifchen 
Leidenſchaft die Sprache leibt, fo fehlen uns doch jene Blumen 
— — die belehrend und warnend zu dem Herzen der Jungfrau 
reden. 
Das Maͤdchen. 
Suͤße Blumen, ſeyd willkommen 
In des Jahres goldner Zeit, 
uch, ihr ſeyd fo ſpaͤt gekommen, 
Und der Sommer iſt nicht weit. 


Koͤnnt ihr meine Stimme hoͤren, 
Koͤnnt ihr meine Blicke ſehn? 
Sagt mir, welche will mich lehren 
Euer leiſes Wort verftehu ? 


Sagt mir, weldhe fol ich wählen 
Zur Geſpielin in dem Mai ? 
Welche will mir gern erzählen, 
Wo die fchöne Heimath fen ? 

Die Lilie. . 

Wähle mich! mit reinem Kleide 
Shmücdte mid-der Mutter Hand, 
Unſchuld wurde mein Gefchmeide, 
Und fo bin ich dir verwandt, 


.. . Daß Beilden. 
Wähle mich! ein ſüß Verlangen 
Wohnt in meinem zarten Blau ; 
Doch es fühlt die warmen Wangen 
Freundlich mir der reine Thau. 


: Die Rofe. 
Waͤhle mich! denn treu behüten 
Lehr’ ich dich dur beil'ge Scham 
Deiner Jugend keuſche Blüten 
Dhne Reue, ohne Sram. 


Der Rosmarim., 
Wähle mich! denn boffend bindet 
. Mich die junge Braut ind Haar, 
Wähle mich! denn hoffend windet 
Mih die Trauer um die Bahr. 


*) Silvestre de Sacy, Description du Pachalik de Bagdad etc, 
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Das Mädden. 
D ihr Freundlichen, umgeben 
Split ihr alle meinen Mai, 
Sollt mir jagen, was im Leben, 
Was im Tod das Schönfte fey! 


Aloys Säreiber. 


Gewiß werben die ſchoͤnen Leſerinnen in diefe legten Zeilen 
einftimmen und nicht in Abrede feyn, daß diefe, unferm Vater» 
lande eigentbümlich angehorende Allegorie unftreitig den Vorzug 
vor der geiftlofen Spielerei verdient, die in den türfifhen Has 
remen mit den Blumen getrieben wird. Auf wie mannigfade 
Art läßt fih auf jene Weiſe nicht jede einzelne Blume eines 
Straußes deuten, je nachdem man fie mit den übrigen in Vers 
bindung bringt, und fo ein Blumenräthfel erhält, deſſen rich— 
tige Aufldfung gewiß das Nachdenken ded mit der Löſung Bes 
fhäftigten in nicht geringem Grade in Anfprud nimmt. Wir 
feßen den Ball, ed Fäme einem teigenden Mädchen von unbes 
Fannter Hand ein Strauß zu, in dem fi eine Rofe und 
Lilie, ein Je länger je lieber, ein Lorbeerreid und 
ein Vergißmeinnicht befände, und diefer Strauß würde 
von einem Eleinen Zettel begleitet, der folgendes Diftichon enithielt: 


> Nimm aud der fhüchternen Hand mit Huld die Gabe des Herjend; 
In dem befcheidenen Strauß lieget Bedeutung und Ginn.« 


Gewiß würde die fhone Empfängerin, wenn anfänglid 
auch nur von Neugierde getrieben, den Strauß mit prüfendent 
Blicke betrachten und züchtig erröthen, wenn fie endlih durch 
die Zufammenftellung der Blumen fi das blühende Raͤthſel 
folgendermaßen lofete: 


Sieh von der Rofe gefüßt, erröthet die Blume der Unfhuld! 
Wenn fih die Liebe dir naht, wirft du erröthen wie fie? 

Ueber dem küſſenden Paar fteht deutlih: Je länger, je lieber; 
Für das je länger batt’ ich lieber je eher gelagt. 

Deinen volfommenen Sieg tbut Bund der prangende Lorberr, 
Zaͤrtlich um ewige Treu fleht ded Vergißmeinnicht Blau. 


Würde aber die liebenswürdige Löferin diefed Blumen» 
Räthſels über den Aufgeber defielben wohl noch in Zweifel ftes 
ben koͤnnen, wenn fie die Reihe ihrer Bekannten durchmuſterte, 
und dann einen Blid auf die jene Blumen zufammenbaltende 
Bandſchleife würfe, und auf diefer folgendes Diftichon fände? 
»Nimm aus der ſchuͤchternen Hand mit Huld die Gabe des Herzens ! 

Wenn du den Geber errärhft, kuͤß' ihn ſymboliſch im Strauß *).« 





*) Spiele für die Bühne, von Adolph Müllner. ıter Bd. ©. 154. 155. 
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Der Zwed diefer Bogen wäre vollkommen erreicht, Menn 
fie zu ähnlichen, Geift und Herz gleich anfpredhenden Spielen 
‘den Stoff bieten Fonnten, und deshalb ift in dem erften ber 
folgenden Abfchnitte nur die Symbolif der Pflanzen 
und die Deutung derfelben mitgetheilt, und ed dem Scharf— 
finne und dem Gefühle der Refer anheim gegeben, eben fo bedeu— 
tungsvolle Blumen=Räthfel, wie das vorftehende, zufammen zu 
fegen und diefe eben fo finnvoll und gemüthlich ju löfen. Möge 
der nachflehende Preisgefang auf die Blumenſprache, derfelben 
noch zu einer befondern Empfehlung gereichen. 


Es deuten die Blumen det Herjend Gefühle, 
‚, Sie ſprechen manch heimlihed Wort; 

Cie neigen ſich traulich am ſchwankenden Gtiele, 
Als zöge die Liebe ſie fort. | 
Sie bergen verfhämt ſich im deckenden Laube, 
Als hätte verrathen der Wunſch fie dem Raube. 


Sie deuten im Teife bezaubernden Bilde 
Der Frauen, der Mägdelein Sinn: , 
Sie deuten das Schöne, die Anmuth, die Milde, 
Sie deuten ded Lebens Gewinn : r 
Es hat mit der Knospe, fo heimlich verfchlungen, 
Der Güngling die Perle der Hoffnung errungen. 
Sie weben der Sehnſucht, des Harmes Gedanken 
. Aus Farben ind duftige Kleid. * 
Nichts frommen der Trennung gehaͤſſige Schranken, 
Die Blumen verkünden das Leid. 
Was laut nicht der Mund, der bewachte, darf fagen, 
Dad waget die Huld fih in Blumen zu Plagen. ' 
Sie winfen in. liehlich gewundenen Kraͤnzen 
Die Freude zum fetlihen Kreid,. 
Wenn flatternd das ringelnde Haar fie umglänzen, 
Dem Bakchos, der Venus zum Preis; 
Denn arm find der Götter erfreuende Gaben; 
Wenn Leyer und Blumen das Hetz nicht erlaben. 


Etwas entfernt Aehnliches mit der Blumenfpradhe, hat 
dad Wahrfagen dur Blumen, um die Gefinnungen und den 
Eharalter einer Dame oder eined Herrn bei feinen Liebſchaften 
zu enträthfeln *). Man läßt die Perfon, deren verliebte Stim— 
mung man erfahren will, eine von den folgenden Blumen, am 
beften durchs Roos wählen: | 


1) Ranunfel. 2) Blaue Kornblume, 
2). Wilde Nelke. 5) Belveder. 
3) Aurikel. 6) Maaßliebchen. 





% Pandora. Don Bertuch und Kraus. 1987. ©. 50. flg. 
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7) Zulpe. 16) Tuberofe. 

8) Jonquille. 17) Jasmin. 

9) Drangenbiüte 18) Dreifaltigkeitsbluͤmchen. 
10) Reife, 19) Weiße Lilie. 

11) Tauſendſchoͤnchen. 20) Fritillarie. 

12) Goldlad, ‚ 21) Strohblume. 

13) Spaniiche Wide, 22) Nelke. 

14) Lilienaffodill. 23) Ringelblume. 

15) Tricolor, 24) Immortelle. 


SR die Blume gezogen oder gewählt, fo ſuche man bie 


Art su lieben der Perfon, unter der Nummer der Blume, 
in folgender Lifte auf: 


1) Unternebmende Liebe. 13) Aufbraüſende. 


2) Einfaͤltige. 14) Schmachtende. 
3) Haͤßliche. 15) Intereſſirte. 
4) Schwaztz hafte. 16) Ebrſüchtige. 
5) Traͤge. 17) Luſtige. 
6) Rubige. 18) Delikate. 

7) Glaͤnzende. 19) Lautere. 
3 Hartinädige. 20) Kokette. 
9) Schnelle. 21) Zankſüchtige. 
10) Unterthaͤnige. 22) Eigenſinnige. 
11) Gebieteriſche. 23) Eiferſüchtige. 
12) Geizige. 24) Beſtaͤndige Liebe. 


Aehnliche Orakelſprüche glaubt man z. B. durch dad Weg⸗ 
blaſen der Samen der Blumen des gemeinen Löwenzahns 
(Leontodon Taraxacum L.) der ſogenannten Lichter, zu er» 
balten. Aud gibt das Strahlblümdhen der gemeinen Wuche r⸗ 
blume (Chrysanthemum segetum L.) den Liebenden über 
die Neigung des geliebten Gegenftanded Auffchlüffe bei Herfas 
gung der befannten Worte: »Ich liebe dich, von Herzen, mit 
Schmerzen, über alle Maßen, id Fann’d nicht laſſen, ein mes 
nig, oder gar nicht« Auh Göthe läßt diefe Blume in feis- 
nem Fauſt von Gretchen unter Herfagung ja Sprüdleind 
jerzupfen, wo Kauft ihr dann zuruft: | 

»Laß diefes Blumenwort dir Sötterausforud ſeyn!« 

Mit Beziehung auf dieſe Stelle in Göthe's Fauſt führt 
Iſidorus Drientalis dad Strahlblümden alfo redend ein: 
Ic bin ſchlecht und gering. Doc feit Margarete mit Beben 

Zwifhen den Fingern mich brach, acht’ ich der Schönften mich gleich. 

Der Aberglaube, der aus allen NRaturreichen fih Nahrung 
holte, ging auch an den lieblichen Kindern Flora's nicht gleich— 
gültig vorüber; und obgleich in der Folge die nöthigen Belege 
gehörigen Orts beigebracht werden follen, fo mag unter mehres 
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ren Beifpielen vorläufig nur eine® hier angezogen merden, daß 
und gerade unfer deutſches Vaterland darbietet. In Halle glau— 
ben nod viele, vorzüglich unter den ledigen Frauenzimmern, 
den Sohannistag vor andern Zagen ded Jahres befonters aus— 
zeichnen zu müffen, und hängen deshalb Kränze und Kronen 
von Blumen, mit allerlei bunten Bändern und Tüchern vor die 
Benfter und über die Straße herüber. Manches abergläubifche 
Muütterchen bildet fich dort noch ein, daß in dad Haus, worin 
eine Johanniskrone aufgehängt if, das Jahr über fein Blig 
einfchlagen könne. Wer nun ſelbſt keinen Garten oder Feine 
Blumen Bat, bettelt oder Fauft fie, ja Mande tragen Fein Bes 
denken, heimlich in einen fremden arten fih zu ſchleichen, 
und ſich diefelben zu holen. Spaßvögel, gewöhnlich Mufen» 
fohne, hängen dagegen allerlei Plunder und alte Kleidungs= 
ftüde, als Hofen, Schlafröde, Stiefeln, Perüden, Pudela 
mügen, Puppen ıc. heraus, und oft werden diefe Späße ans 
ftößig und beleidigend. So war am Johannistage 1796 an 
einem Drte eine große Figur ausgeftellt, die in der Größe, 
Bildung und Kleidung eine auffallende Aebnlichkeit mit einer 
befannten Dame hatte. An einem andern Orte zeigte fi ein 
großer ausgeftopfter Vogel, der einen Storch vorftellen follte, 
und mit Widelfindern im Schnabel und auf dem Rüden verfes 
> und an den Beinen mit einem Kranz behängt war. Daß 
er große Haufe von folhen Symbolen nur eine. anftößige und 
Fränfende Deutung madt, darf wohl nicht befonders bemerkt 
toerden *). | 
So fuhen aud die Mädchen bei den Neugriechen, die 
überhaupt an einer Menge von Aberglauben, Abnungen und 
MWahrfagungen bangen, auf folgende Art zu erfahren, was für 
einen Gatten das Gefihi ihnen beſtimmt bat. Sie baden fi 
einen Kuchen mit allerlei würzhaften Kräutern; und effen ihn 
vor dem Schlafengehen, ohne aber dabei, oder hernach, das 
geringfte zu trinken. &o wie fie den Kuchen verzehrt haben, 
eilen fie fogleich zu Bette, und hängen um den Hals ein Säck— 
Gen, in welchem fi drei Blumen, eine weiße, eine rothe und 
eine gelbe, befinden. Bei dem Erwachen ziehen fie eine der 
drei Blumen aus dem Säckchen, melde ihnen nad) ihrer Farbe 
die Eigenfchaft des fünftigen Mannes verfündiget, indem näm— 
lich die weiße Blume einen jungen Mann, die rothe einen gu— 
ten und braven, und die gelbe einen Wittwer bedeutet **). 
*) Wational» Zeitung. 1796. St. 30. ©. 670. 671. = 
**) Dr. Stang, in feinen Zufäßeu zu der Botanik der Geſchichte 
and Literatur der Frau von Genlis. 2ter Theil. ©. 196. 197. 
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Sollte vielleicht eine oder die andere unſerer deutſchen, 
Jungfrauen Neigung fühlen, auf die angegebene Manier der 
Neugricchinnen, den Schleier zu beben, der über den Eigen— 
fhaften ihres Fünftigen Gatten geheimnißvoll ruht; fo feheint 
ed zweckdienlich, fie Auf folgendes Epigramm zu verweifen, das 
Herder, der griedhifchen Anthologie nadjgebildet, mittheilt, 
und Das die bedeutungsvolle Auffhrift: das füße Geheim— 
niß, fuhrt: | 

Süßer ift nichts ald Liebe. Don allem Schönen der Erde 

Iſt fie das füßefte Stud, Honig ift Galle zu ihr. 

Das foricht Noſſis, aber nur dem, den die Göttin geliebt hat; 

Mas in der Roſe blüht, wiſſen die Lieblinge nur. 

Zum Schluffe diefer allgemeinen Bemerfungen fey es er- 
laubt, einiger Verfuche zu erwähnen, deren Zweck ed war, 
der Blumenfprade bei den gebildeten Ständen Eingang zu 
verſchaffen, wo fie allerdings den Stoff zu mander finnigen 
Unterhaltung liefern konnte. Wir übergeben die Werfe aus 
früberer Zeit, in welchen uber die Spmbolif der Blumen bes 
fondere Erwähnung geſchieht "), da ſolche zum Theil unter den 
einzelnen Artikeln des folgenden Abfchnittes angeführt worden 
find, und menden und nur ju den Schriften, die in Folge der 
von Lady Montague zuerft gegebenen Notizen über die Blu— 
men- und Früchteſprache der Hareme, durch den Drud vers 
offentliht wurden. Hierher gehören die in dem von F. I. 
Bertuch und ©. M. Kraus herausgegebenen Kalender : 
Pandora für die Jahre 1787 und 1789 enthaltenen Auf: 
füge, von denen der legtere auch mit einigen, im ©anzen je= 
doch nicht wefentlichen Abänderungen in dad erfte Bändchen des 
Schreibtifhes von Sophie v. La Rode (S. ı60 — 
165.) übergegangen iſt. Herr v. Hammer, der fi in neues 
fter Zeit das große Verdienft erwarb, und mit der Literatur, 
und dem Zuftande der intellectuellen und fittichen Bildung des 
Orients vertraufer zu machen, tbeilte in dem Morgenblats 
te (1807. Neo. 260. ©. 1037. 1038.) auch einige Proben 
aus der in den turfifhen Haremen üblichen Zeichenſprache mit, 
und lieferte darauf, mie fhon oben angeführt, ein vollftändis 
geres Wörterbuch derfelben in den Fundgruben des Dria 
ents. Diefe Vorbilder reisten denn auch bald zur Nachab— 
mung, und ſo entitand die nur 32 Seiten in Sedez ftarke 
Schrift: Die Blumenfprade, oder Bedeutung ber 





*) Hierber gehört unter andern: Symbolorum et emblematum 
ex re herbaria desumtorum centuria una. Norimb. 1590. 4. 


Selam, 
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Blumen nah orientalifher Art (Berlin, bei Enslin. 
ı818,), die in dem von Franz Gräffer redigirten Cons 
verfationd = Blatt (Wien 1819), wegen der freilich oft 
ſehr lächerliden Bedeutungen, melde in ihr den Blumen bei« 
gelegt werden, mit bittern Spotte getadelt wurde, welchen 
Spott auh Koßebue durd fein literarifhes Wochen— 
blatt (Bd. V. Nro. 16. ©. 124.) weiter verbreitete. Cine 
der eben angeführten in Hinſicht des Inhalts und Werths fehr 
ähnliche Schrift, erfhien 1819 in einer zweiten Auflage unter 
dem Titel: Die fpredhenden Blumen des Florilegi 
Amorosi (Sarlörube, in der Müllerfhen Hofbuchhandlung). 

Auch in Frankreich z0g die Blumenſprache ded Morgenz 
landes die Aufmerffamkeit der Schriftfteller auf fih, und na= 
mentlich war ed Frau von Genlis, die in ihrer Botani- 
que historique et litteraire') einzelne Züge jur 
Gefhichte und Symbolik der Pflanzen fammelte. Der Werth 
diefed Werkes überfteigt bei weitem den einer andern Schrift, 
die unter dem Titel: Le Langage des fleures par 
Madame Charlotte de Latour *) in Paris bei 





*) Die deutfche Ueberſetzung diefed Werd, die wegen der bedeuten« 
den Zufäge den Vorzug vor dem Driginale verdient, führt den Titel: 
»Die Botanik der Gefhichte und Literatur, oder die Pflanzen in ih— 
ren mythologiſchen, religiöfen, bürgerlihen, ſinnbildlichen, abergläus 
pifhen, ſpruͤchwoͤrtlichen, literarifchen , Aftbetifhen und geihichtlichen 
Beziehungen. Verfaßt von der Frau v. Genlis, überfegt und vers 
mehrt von Dr. 8. %. Stang. (Bamberg und Würzburg, bei 3. 
A. SGöbhard: 2 Thle. 1813.) 

**) Eine ausführliche Beurtbeilung diefer Schrift Tiefert das Jour— 
nal für Literatur, Kunſt, Luxus und Mode 1820, Märzbeft. ©. 134 
— 141. 8 die Hauptregel ihrer Blumenfprade führt Madame de 
Latour in der Einleitung ©. XIV. Folgendes auf: »La premiere 
regle consiste a savoir fleur presentee droite exprime 
une pensee, et qu'il suffit de la renverser pour lui faire dire 
.. la chose contraire: ainsi, par exemple, un bouton de rose avec 
ses epines et ses feuilles veut dire: je crains; mais j’es- 
pere; si l’on rend ce m&me bouton en le renversant, cela 
signifie: il ne faut ni eraindre, ni espere. — — 
. Mais ce que nous n’avons pas exprime, ce sont les diverses 
modifications d’un sentiment; il est pourtant aise de les faire 
sentir meme avec une seule fleur. Prenons le bouton qui 
nous a deja servi d’rxemple, degarni de ses epines, il dıra: 
ilyatoutäaesperer; — de ses feuilles il exprimera: 
ilyatoutäacraindre. On peut aussi varier l’expression 
de presque toutes les fleurs, en vauant leur position. I-a fleur 


du souci, par exemple, placee sur la töte, signifie peine. 


d’esprit; sur le coeur peine d’amour; sur le sein, en- 
nui, Il faut savoir encore que le pronom moi sexprüne en 


“ 
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Audot herausgekommen iſt. Auch kündigte de la Cheneye 
fur; vor, oder gleich nad dem Ausbruche der Revolution in 
dem Juurnal de l’empire ein »Abedaire de Flore, ou 
langage des fleures« an, in welchem er die Kunft durch Blur 
men, Inſekten und Vogel zu reden und zu fhreiben, lehren 
wollte. Er benugte bierzu 77 Blumen, 3 Schmetterlinge, 
Eine Libelle, Eine Ameife, Eine Fliege und 10 Vögel. Diefe 
Idee wurde fur; darauf von einem Deutfchen aufgegriffen, und 
wir erhielten dad ABE der Blumenfprade mit 6 il 
luminirten Kupfern (Leipig, bei. D. Lofer). Dies 
fen folate ein »Allgemeines Alpbaber der Blumen, 
ſprache, oder leiht deutbare Blumenfdrift« (Reips 
zig, im Induftries Comptoir), das unnüßermweife mit a3 illus 
minirten Kupfern ausgefhmudt ift, welche in ſchlechten Nach⸗ 
bildungen allgemein befannte Blumen liefern. Schwerli wird 
dieſes Alphabet in Anwendung gebracht werden, da nach ihm, 
wie es aus folgender Erläuterung erhellt, zur Mittheilung nur 
weniger Worte, eine beträchtliche Anzahl von Blumen erforder— 
lich it. Die Anfangsbudftaben von 25 verfhiedenen Blumen 
bilden nämlich das Alphabet diefer Schrift; A wird dur Aus 
rifel, B durch brennende Liebe, E durch Camille, D durch Dis 
fiel u. f. mw. angedeutet, und der Anfang eined jeden Wortes 
durch eine höher ftebende Blume bezeichnet. In einem Kranze 
oder in einer Quirlande aber werden die Worte, entweder in 
einem merflichen Zwifchenraume, oder durch ausgezeichnete Grö— 
fe in den Zweigen der das Wort anfangenden Blume von eins 
ander ‘getrennt, in weldem Falle die Blumen auch nad der 
Richtung gewendet zu binden find, in welder die Schrift zu le— 
fen ift, nämlich von der Linken zu Rechten gehend, Eine ähn— 
liche Art der Blumenſchrift bringt auh J. ©. Berger in feis 
nem Smmortellen= oder Jmmerfdon = Zafden- 
bu für die Entdeckungsjahre 1805 biß ıBı6 (in 
Commiſſion bei Mittler in Berlin), in Vorſchlag, mo man von 
den vorzüglichften Jmmerfhönen.die herausſuchen fol, melde 
die nothigen Anfangsbucdhftaben ded Alphabet von den jegigen 
lateinifchen oder deutfchen Namen haben, um fonad) die bend= 





penchant la fleur à droite, et le pronom toi en A enchant 
ä gauche.» Aus diefer Hauptregel erfiebt man fon, auch die 
Blumenfprahe der Frau de Latour mausfuͤhrbar ift, rn die Bie— 
gung der Blume nad der rechten oder linfen Seite nur auf einer 
Flaͤche, nicht aber in einem Strauße möglih wird. Uebrigend be: 
figen wir auch von diefer Schrift eine dad Driginal verbefjernde Ue— 
berfegung von Karl Müchler (Berlin, bei 8. A. en 1820). 
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thigten Blumen, nach Woͤrtern geordnet, neben einander zu 
mablen oder aufzuleimen, die alödann eben fo gut, wie mit ge- 
fchriebenen Buchſtaben, befonders durch Uebung, gelefen wer= 
den könnten und fo die Blumenſprache bildeten. 

Mögen die Refer aus diefen verfchiedenen Methoden, durch 
Blumen zu correöpondiren, eine wählen, welde ihnen am zweck— 
mäßigiten ſcheint; unferer Anſicht nach dürfte aber vor allen je» 
ner Symbolik der Pflanzen der Vorzug zu ertbeilen feyn, die 
entweder aus der Mytbe, wie z. B. bei der Narcifje, der Son— 
nenmwende u. f. m. genommen ift, oder die durch die Namen der 
Blumen, ihre Geftalt, ihren Nußen, oder fonftigen Eigenſchaf— 
ten bedeutungsvoll wird. Gleicher Meinung ift aud) der befon- 
ders um Defterreichd Flora fo verdiente Leopold Trattin— 
nid, der an mehreren Orten feine Anfichten über die Pflanzen- 
fprache erläuterte *), und fie den Freunden der Natur und des 
Schönen um fo mehr empfahl, als jede Pflanze und nad) der 
ſpecifiſchen Differenz ihrer Geftalt, ihres Standortes u. f+m. 
anfpricht, und unfer Sintereffe für ihren Genuß unftreitig ges 
fteigert wird, menn wir in den Stand gefegt werben, dieſe 
bisher nur dunkel gefühlten Anregungen ung ſelbſt auszufprechen, 
oder zu firiren; mit Einem Worte, und bei jeder Pflanze etwas 
zu denfen, wozu fie den Stoff bietet. 

—— 

*) Namentlich in der Abhandlung über Phyſiopſologie und Phyto⸗ 
vfologie (Ausgem. Tafeln Bd» ı.), in einer andern über das Schema 
der Natur (Ebendaſ. Bd. 2, und Converſationsblatt 1819 Marz), 
ferner in feiner Flora des öfterreichifchen Kaifertfums, und in dem 
Werke über die Gartenpflanzen , fo wie endlich auch in feinem 1819 
zu Wien erfhienenen öfterreichiichen Blumenkranz. 


- 
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Die 


Symbolik der Pflanzen. 


— m 


Reich ift an Blumen die Flur, doch einige find nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir , Leſer, nun ſelbſt. 
Göthe. 





Adonis, Frählings -Adonis, oder böbmifde 
Chriſtwurz (Adonis vernalis. L.), Dieſe Pflanze, - die 
wegen ihres Anſtandes ſowohl, als auch durch ihre vortteffli» 
chen zlänzend gelben Blüten ſich zu einer der ſchönſten Zier⸗ 
pflanzen eignet, verbirgt unter dieſem reizenden Aeußern eine 
ſehr giftige Wurzel, weshalb Trattinnick ſie für ein ſchick— 
liches Bild der Falſchheit hält: 
An Worten reich, und fein in den Manieren, 

Betrügt euch oft ein ſchelmiſches Geſicht; 

Seht, wie das feine Kraut die. heffen Blüten zieren, 

Die ſchwarze Wurzel birgt den ſchlauen Boͤſewicht. 





Agglei (Aquilegia vulgaris, L.). Ein Sinnbild der 
Befheidenheit, wie der Schalfhaftigfeit, das Go; 
the in folgendem Diſtichon befang : 


Schön erhebt fih der Agglei und fenft dad Köpfchen berunter ; 
Iſt ed Gefühl? Oder iſt's Muthwill? Wir wiſſen ed nicht. 


Akanthus, die die ähte Bärenflaue CAcanthus 
mollis. L.), deutet in der Blumenfpradhe ded Morgenlands 
auf Luft und Freude hin. — 

Bei den Alten war fie eine befondere Zierde der Gärten, 
und ein Symbol der VBortrefflidkeit. Oft benugt Vir— 
gil diefe Pflanze bei der Schilderung werthooller Sachen, das 
ber er aub, ald er von dem Gewande der reijenden Helena 
redet, ausdrudlih bemerkt, daß in dasfelbe Blätter von Baͤ— 
renflaue zierlih eingeftidt waren, fo mie er in der dritten 
Ekloge dem Damöt die Verſe in den Mund legt: 


Auch mir bat diefer Afeimedon zwei Becher verfertigt, 
Und zum Schinud ummunden mit weihem Afanthus die Griffe. 

Durd die im Vitruv angeführte Sage, dag Kallima- 
chos, vom Zufalle geleitet, die Verzierung der Forintbifchen 
Säule von dem Afanthus entlehnt babe, wurde diefe Pflanze 
aud zum Sinnbilde der Kunft im allgemeinen, und insbe= 
fondere zu dem der Bildbauerfunft erhoben, Jene Sage 
erzähle und Joſeph Muth in folgenden Verfen: 

Von dem Tode geraubt war eine blühende Jungfrau; 
MWeinend die Amme ging zu der Entfchlummerten Grab. 
Und fie fegte den Korb mit dem Trinfgefhirre der Sel'gen 
Mieder and Grad, an den Ort, wo ein Afantbus erwuchs. 
Siebe, da treibt des Lenzes belebender Odem die Blätter 
Unter dem Korb’ hervor, rings an den Geiten hinauf. 
Und Kallimachos fieht den Korb mit der Blätterumfaflung, 
Und den Künftier erfreut einzig die zierliche Form ; 
Drauf in Korinth an den Säulen, die herrlich ſchlant ſich erheben, 
Bildet des Meiſters Hand nach das Gebild der Natur. 

Von den Akanthusbäumen“) zu Abydos, die im Früh— 
jahre blühten, erzählten die Egypter: die vom Tithonos 
nach Troja geſchickten Aethiopier hätten daſelbſt, als fie Mem— 
nons Tod erfahren, ihre Kränze in die Akanthusbäume ge⸗ 
worfen und ſeit der Zeit hätten die Blüten derſelben die Geſtalt 
von Kränzen angenommen. Ueberhaupt war die wohlriechende, 
ſchoͤne ſchwefelgelbe Blume des Akanthus bei den Egyptern zu 
Kranzgeflechten beliebt, und ſie glänzte, mit Granatblüten und 
Weinlaub vereint, in den Kränzen, welche, der Sage nach, 
die Goötter zu Tindium an einen Dornſtrauch aufhingen, als 
fie die Nachricht erhielten, daß Typhon regiere. Aus dem 
Umſtande, daß der Akanthus im März blühet, wollen einige 
Alterthumsforſcher in ihm ein Zeichen des Frühlingsäquinoctium 
der Egypter finden, und unterſtützen dieſe Behauptung dadurch, 
daß, wie oben bemerkt, die Blüte die Geſtalt eines Kranzes er— 
hielt, wodurch der Egypter, indem er einer phyſiſchen Erſchei— 
nung einen mythologiſchen Grund unterſchob, dieſelbe zu ei— 
nem Erinnerungsmerkmal machen wollte, daß die nopbiſche 
Periode, oder die des Sonnenjahrs, um dieſe Zeit anfange, 
was zum Theil dadurch an Wabhrſcheinlichkeit gewinnt, daß der 
Akantbhusbaum in Egypten Seth » eneh hieß,, von Seth 
(Ruͤckkehr) und eneb (Jabrbundert, Cyklos). 


*) Nah Sprengel die ſenegaliſche Sinnpflanze (Mi- 
nosa SenegalL.), oder die — „Acacie (Acacia 
Senegal. Willd.). 
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Albenna, Alcanna, Henna, auf Cophers oder 
Eyprusblüte (Lawsonia inermis. L.) genannt; deutet 
im Morgenlande auf jungfräulihe Befheidenheit 
und Unfhuld bin, weshalb es die Drientalinnen als einen 
boben Beweis der Galanterie aufnehmen, wenn man ihnen die 
ftarf duftende. Blüte dieſes Strauchs überreicht, die vorzüglich 
von den indifchen Schönen als eine Haarzierde getragen und, 
ibres lieblichen Geruchs wegen, zwiſchen Betten und Kleider 
geitreut wird. Diefe Blüte, die ſchon im araueften Alterthume 
fo beliebt war, daß es in einer Stelle des Hobenliedes *) heißt: 
»Mein Freund ift mir wie ein Trauben» Copher in dem Wein 
garten zu Engeddi,« ſtebt auch noch im Drient in hohem Anſe— 
ben, zumal die Indier’behaupten, daß nur eine unbefcholtene 
Jungfrau ihren Duft:erteagen könne, und ſich mithin die un— 
verheiratbeten Mädchen ı hüten. werden, eine Abneigung gegen 
Diefe Blüte zu äußern. Die Alhenna, bemerft Sartmann””), 
tft eine der fchönften Zierden der Pflanzenwelt. Die etwas dunk⸗ 
le Farbe der Rinde, dad leichte Grün der Blätter, bie fanfte 
Miihung von Weiß und Gelb, momit die in langen Trauben 
zufammenverbundenen: Blüten, wie bei dem fpanifchen Flieder, 
gefärbt find, der rothe Anftrih, den fie tragen, madt ein 
Ganzes von einer fehr- angenehmen Wirkung aus, Diefe Blü- 
ten, deren Schattirungen fo zart find, verbreiten. in der Ferne 
den lieblichiten Geruch, und durchduften balfamifch die Gärten 
und die, Zimmer, die fie verfchönern. Sie find gegenwärtig, 
wie vor mehreren taufend Jahren bei den Sebräerinnen, der 
Strauß, womit ſich die Schönheit im Drient ſchmückt. Die 
Frauenzimmer putzen fi gern damit, verſchönern mit denfelben 
ihre Wohnzimmer, nehmen fie mit in die Bäder, halten fie in 
der Hand, und geben endlich damit ihrem Bufen einen Wohls 
geruch. Wie ſehr man übrigens im Morgenlande bemübt ift, 
die Eultur diefes Strauches zu befördern, ‘erbellet aus dem, 
was Raumolf**’) über diefelbe berichtet: »Sonft findet man 
allda (zu Tripolis.in Syrien) auch Bäumlein, unfern Beinbül- 
zen (Rainmeiden, Hartriegel) ziemlich gleichend, von den Ara— 
bern Alcana oder Henna, und von den Griechen in ihrer 
gemeinen Landſprache Schenna aenennet; bie haben fie aus 
Egypten, da dann deren, ſonderlich aber zu Cairo, ziemlich 
viel wachſen. Diefe ziehen die Türken und Mohren wegen ihrer 
wohlriechenden Blumlein mit befonderem Fleiß in irdenen und - 


*) I. 14. *+) Die Hehräerin am Putztiſche und ald Braut. 
ıter Theil. S.70.  ***) Reifen. ©. 60. Ä 
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bölgernen Geſchirren, damit fie diefelben, fonderlich zu Winters: 
jeiten, in Kammern und Gemolben vor der Kälte, fo ihnen zu— 
wider, erhalten mogten. Und meil fie erft fpät im Auguſtmo— 
nat ausfchlagen, begieffen’d Etliche mit Seifenmafler, Andere 
aber werfen Kalf zu den Wurzeln, fie bälder herauszutreiben, 
davon zeitliher Blumen zu bekommen, wegen ihreö liebliz 
chen Geruchs, der ziemlich auf den Biſam geht; die haben eine 
bleichgelbe Farb', und Dolden wohl eine Spanne lang, aber 
etwas dünner, daß auch Blättlein dazwiſchen zu feben find.« 
— Noch darf bier nicht mit Stillfehweigen übergangen werden, 
dag im Morgenlande dad weibliche Geſchlecht ſich mit- einer aus 
den Blättern der Albenna bereiteten Farbe mehrere Theile des 
Körpers ſchminkt und diefe Sitte felbit bei den Neugriechen üb— 
lich ift, wo bei den Hochzeiten die anweſenden Frauen es ſich zu 
einem befondern Vergnügen maden, mit diefer Schminfe die 
Nägel der männlichen Gäfte zu färben, fo wie legtere es als 
eine befonders günftige Vorvedeutung nehmen, wenn ihre ge— 
fhminften Nägel noch mehrere Monate bindur in einem lieb— 
lihen Rofenroth fhimmern. Auch in Perfien verfammeln fi 
in der Naht vor dem Hochzeitstage die Zreunde und Verwand— 
ten der Braut in ihrem Haufe, und haben Mufif, Tänzerin— 
nen und andere Zeichen von Feftlichfeit bei fih. Mann nennt 
diefe Naht Scheb s Henna» Bundi, als die Nacht, in 
welcher die Hände und Füße der Braut mit der im ganzen 
Drient beliebten Henna gefärbt werden *). Ehe diefe Ceremo— 
nie vor fih gebt, ſchickt der Bräutigam eine beträchtliche Men— 
ge von der erwähnten Pflanze nach der Behaufung feiner Braut. 
Diefe wird vor dem Färben zuerft in ein Bad geführt, und 
dann wieder in ihre Wohnung zurüdgebradt. Hierauf färbt 
man ihr Hände und Füße, und bemalt ihr gleichzeitig die Aus 
genbraunen und die Stirn mit einem Präparat von Spießglan;, 
welches Surma genannt wird. Iſt diefes gefchehen, fo fchidt 
man die Ueberrefte von dem Kraute dem Bräutigam wieder zu, 
an welchem dann feine Freunde eine ähnliche Operation vorneh— 
men **). So wird aud) bei dem Anfange ded Ramazand, und 


*) Die Bereitung der Schminfe aus den getrodneten Blättern der 
Alhenna, fo wie da& Verfahren bei ihrer Anwendung, beichreibt 
Schousboe in feinen Beobahtungen über das Gewähßreid in Ma: 
roffo. Thl. 1. ©, 175. — Auch Ditric hat diefe Stelle in feinem 
vollftändigen Lericon der Gärtnerei und Botanif (Bd. 5. ©. 376.) 


mitgetheilt. 
*) William Franflin’d Bemerkungen auf einer Reife von Benga- 
len nah erfien, in den Jahren 1786 und 1787. — Magazin von 


merPwürdigen neuen Reifebeſchreibungen ic. Bd. 1..©. 262. 
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zwar am Tage Eide » Korban, oder am Tage des Opferfeſtes, 
in Perfien das Schaaf, das jede nur einigermaßen wohlhabende 
Familie zum Andenken des Opfers, welches Abraham in feinem 
Sohne Iſaak dem Heron bringen wollte, fchlachtet und ver: 
zehrt, nicht nur mit Bändern, Glasforallen und andern Zier: 
ratben geſchmückt, fondern auch der Kopf, die Füße und ver: 
fehiedene Theile des Leibes mit Henna gefärbt *), 





Aloe (Aloe. L.). Herr v. Sammer bat uns in feis 
nen Fundgruben des Drients von der Aloe folgende Bedeutung 
mitgetheilt, die fie in der Blumeniprache des Serails hat: 
Oudagatchi — Bachimun tadji gonuluman iladji. 


Aloe — Mittel fur mein Herzmweh, | 
Du bois d’aloes, Reméde de mon coeur contre tous les acces. 


Alyen=®Bartfie (Bartsia alpina. -L.); Sie ift zu 
einem Siunbilde des durch Chikane unterdrüdten Ber: 
dienſtes und zwar durch den Umſtand geworden, daß in ih— 
rem Namen Linnée dad Andenken eines feiner Lieblinge, ei— 
ned fehr beflagenswürdigen Schladhtopfers der Chifane und der 
Gefüpllofigkeit, verewigte. Trattinnick widmete diefer 
Pflanze einige hierauf Bezug habende. Verfe: 

Muß denn Unfhuld ewig trauern, 
Und im fheuen Hinterhalt 

Bosheit, wie die Spinne, lauern 
Auf den Mifbraud der Gewalt ? 

O, fo Plagt ihr ftummen Zeugen. 

“ Der entheiligten Natur ! 

Klagt, und nimmer follt ibr fchweigen, . 

- Bluͤten der entweibten Flur! 

Klagt der Nachwelt, die gerechter 
Als die Welt von beute it! | 

Nennt die Opfer, nennt die Schlächter, 
Keiner werde da vermißt ! 

. Jugend und Berdienfte laͤhmen 

Nicht der Bosheit harten Schluß: 

Jede Freude euch zu nehmen, 
Euch zu tilgen durch ‘Berdruß. 

So fiel Barts, und ah! die Trauer, 
Die aus feiner Blüte fpricht **), 

Bürgt für feined Namens Dauer, 
Klagend bis zum Weltgericht. 


+), MWiliam FZrankfin’® Bemerkungen auf einer Reife von Beuga— 
len nad Perfien, in den Jahren 1786 und 1787. — Magazin von 
merfiwürdigen neuen Reiſebeſchreibungen ꝛc. Bd. 1. ©. 272. 

**) Die Ulpen:Bartfie ift.eine Pleine, ſchwaͤrzliche Pflanze, mit dun— 
kelrothen, beinahe ſchwaäͤrzlichen Blumen, die wirklich zu trauern ſcheint. 


* 
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Alpenroſe (Rosa alpina. L.). Auch fie it eine Blüte 
der Liebe, und verdankt diefer, nach einer bier im Auszuge 
mitgetbeilten Erzählung von C. Lebrün *), ihre Entitebung. 

In Rollingen, am Ihunerfee, lebte der reihe Landmann 
Arnold Stäffi. Von Keinem beneidet, mwohl aber von Allen 
geliebt, ſchwanden feine Tage ungetrübt dahin, und es waren 
derfelben nur wenige, die er nicht mit.einer menfchenfreundfis 
chen Handlung bezeichnen Eonnte. Frau Mechthild befhenfte ihn 
mit einem feinen Zöchterlein, Eifi (Elifabeth) genannt, wel— 
ches fhon in den eriten Jahren der Reize fo mannichfache ent» 
faltete, daß ed von Alt und Jung bewundert und allgemein 
Schon Eifi gebeißen wurde. Mutterli Melchtbild war fehier 
aufer fih vor Freuden, denn des Robredend und Preijens wur 
de fein Ende, und fo mancher Schalf mußte ſich den Silberling 
zu erfchleiden, der ihm, fonft wohl wäre verweigert worden, 
wenn die gereijte mütterliche Eitelkeit den Weg zur Woblthätig— 
keit nicht erleichtert hätte, Selbft die Verwandten aus Entle— 
buch und Emmenthal zogen herbei, Schon Eifi anzuftaunen und 
ihre Glückwünſche darzubringen. Bald aber runzelte Vater 
Sräffi die Stirne, und ſprach eined Tages zu feiner Gefährtin: 
»Genug der Narrethei! ſchauſt du den Böſen nicht, der uns 
belauern will ? Alt und Jung zieht berbei, und des Wallfabr— 
tend wird Fein Ende, ald läge Sanct Beatus unter meinem 
Dache. Töchterli wird verbätfchelt, Mütterli geblendet. Wahr 
iſts — der Herr bat der Dirne ein feines Gefichtli verehrt — 
ic freue mich deffen, und danfte auch fromm. Doc jest laß 
und forgen, daß fie brav werde, damit fie und einft danfen 
Eonne.« ° Aber da wurde fauben Ohren gepredigt und Täteli 
Stäffi mußte oft zanfen. — Es war an einem trüben Abend, 
als er faſt unmutbig in den Seefpiegel ſchaute; ploglich rötbete 
fih der Himmel über Merlingen, und dide Rauchwolken ſtie— 
gen auf. Andächtig entblößte er dad Haupt, faltete die Hände, 
und ſchickte ein frommes Gebet gen Himmel, den Unglüdlichen 
göttlihe Hülfe zu erflehen. Aber fhon andern Morgens gab es 
Gelegenheit zu thätigem Beiſtand. Die biedern Merlinger bat» 
ten ein wackeres Ehepaar zu beflagen, die in den Flammen den 
Tod fanden: ed waren died Gorg Haufen und feine Gattin. 
Arnold hatte fhon in frühen Jahren mit Görgen einen Freund« 
fhaftsbund gefhloffen und wenige Monde vor feinem traurigen 
Ende fogar feinen einzigen Sohn gänzlich zu fi) genommen. 


*) Penelope. Herausgegeben von Theodor 'Hell. 1821, ©. 308 
— 332. Ein in den Volfsltedern von Kuhn befindfiches Lied in fchmei« 
zerifcher Mundart, bot den Stoff zu diefer Erzählung dar. 


Haͤnnsli meinte bitter, wenn er aud in Stäffi einen zweiten 
Vater gefunden hatte. Er mochte ungefähr der Jahre ſieben, 
und Schon Eifi, feine ftündlihe Gefpielin,, derfelben vier zäb— 
len, als fie eined Tages auf Stäffi's Wiefe im hoben Graſe 
einberfprangen. Schon vor feinem Eintritte in Staffi'd Haus . 
jeigte Hännsli eine grenzenlofe Zuneigung zur kleinen Eifi, die 
mit ihm aufwuchs, und fid) mit den Jabren mehrte. Nie konn— 
fe er genug Blumen für fein Schwefterlein finden, die ihm faft 
bei jedem neuen Strauß läcdhelnd fagte: »Noch mehr Blu— 
men, lieb Hänndli!« — So auch diesmal. Er ſuchte 
rechts und links, und eilte eben mit neuem Vorrath auf fie zu, 
ald ein riefiger Bämmergeier dicht uber ihn, und auf Eifi los» 
(hof. Die Kleine fhrie — Hännsli, außer fih, warf feine 
Blumen fort, ergriff einen Stein, und. eben wollte dad Raub> 
tbier feine Beute entführen, als ed, von der Waffe des ver— 
imeifelnden Knaben getroffen, fie wieder fahren ließ, und fi 
bo in die Lüfte ſchwang. Schon Eifi fiel auf den todesbleichen 
Knaben, der finnlos zu Boden ftürste. Blut rann ihm von der 
Stirn, und ald er erwachte, fah er; wie fein Schmwelterlein ſich 
über ihm neigend dad Blut mit den zarten Händchen wegſtrich, und 
ibm lächelnd in die Ohren flüfterte: »Nodh mehr Blumen, 
lieb Hännslil« — So wurden Beide gefunden. und den 
Eltern ind Haus gebradit. Man verband den wadern Knaben 
fogleih, und feine Wunde (er war auf einen fpigigen Stein 
gefallen) Tieß eine Narbe zurück. Stäffi hielt von jeher viel auf 
den Buben, und mußte er ihm nicht doppelt theuer werden, da 
er ibm die Erhaltung feines größten Kleinodes zu danken hatte? 
Bald hatte er den würdigen Lohn gefunden, und ſprach eines 
Tages zu feiner Genoffin: wie er Eeinen liebern Sohn, als 
Sännsli haben wolle. Da warf ihm Mechthild ein: Schon 
Eifi kann, wenn fie der Herr erhält, fein flattlih wählen! — 
und Stäffi erwiederte: »Ich wollte lieber, man könnte fie brav 
Eifi fehelten. Der Dirne wird der Kopf verdrebt, und du bift 
blind, bIäbHft dich mit deinem Schon Eifi, mie der Pfau auf 
dem Herenbof zu Spieß. Schau, Mütterli, fie will fih kaum 
ein Schnuͤrchen löfen vor Hohmuth, und ift ein halbes Kind 
noch. Wie wird das mit den Jahren werden ?« — Er fihmälte 
nicht mit Unrecht. Schon zeigten fich deutlihe Spuren des Hoch— 
muths und des Eigenfinnes bei der Kleinen, die von Hännsli 
und der blinden Mutter nur zu willig getragen wurden. Stäf— 
fi's mohlgemeinte Lehren verwebte der Wind, und von Jahr zu 
Jahr trug Eifi dad Näschen höher. Bald meinte fie auf ihres 
Baterd Grab. Ein Schlagfluß hatte ihn den Seinigen entführt, 


und Haͤnnsli fab befümmert in die Zukunft. Die Wallfahrten 
zu Stäffi 6 Tochter begannen bald aufs neue, und alle Burſche 
aus Rallingen und den benachbarten Dörfern fammelten fih um 
fie, ihr mohlgefällig zu feyn. Aber Schon Eifi war gar ſchlau 
— neckte alle — lachte bald diefem, bald jenem zu — machte 
fait jedem Hoffnung — bis jeder ein zierliches Körbchen heim= 
trug. D wie befümmert ftand in folchen Augenbliden treu 
Hännsli in der Ferne, defien boffnungslofe Liebe, der Lawine 
gleih , von Tag zu Tag fih mehrte, und fein ganzes Seyn und 
Zhun in fefte Ketten geſchlagen hatte. Er dachte nihte als fie 
— und fehnte fih gar oft zu feinen Eltern und zu Vater Stäfft, 
denn Schon Eiſi's bligende Blide waren Dolchſtiche in der Bruft 
des treuen Burſchen. Oft ſchien Schon Eifi den Jugendgefpie= 
len nicht mehr. zu Fennen, und vor. Andern erfreute er ſich felten 
eines freundlichen Blicks. Aber au er follte je zumeilen in 
Wonne leben, um feinem Kummer dann doppelt erliegen zu 
müſſen. Oft wenn die Abendfonne fi blutroth in den See 
tauchte, und ihre legten Strahlen die Schlogthürme zu Spie 

vergoldeten , faß Schon Eifi vor der Pforte, und treu Hännsli 
Fauerte fih zu ihren Füßen. Dann ftridh fie wohl einmal die 
dunfeln Loden von der Stirn des beglüdten Burſchen, neigte 
das Köpfchen, Füßte die Narbe, und fagte — der Jugendzeit 
gedenkend — lächelnd zu ihm: »Noh mehr Blumen, 
lieb Hännsli!« Ab, dann war er fo froh, vermodte kaum 
zu atbmen, und uberftromende Freude ſchien ihm'die Bruft fpren= 
gen zu wollen, Aber folder Augenblide wären nur wenige, 
und Schon Eifi ſchien an feinen Qualen eine rechte Ruft zu has 
ben. Es war an einem heitern Sommertage, als fie vor der 
Pforte fand. Sie fhaute in den Seefpiegel, und gewahrte bald 
einen Nachen, der vom füdlihen Ufer zu fommen und feine 
Richtung gen Rallıngen zu nehmen fhien. Er nahte, und les 
fhimmerte und flimmerte darin wie Gold und Edelgeftein. Der 
Nachen legte an, und der Junfer von Erlah, der Herrnfohn 
zu Spieß, betrat mit feinen Knechten dad Ufer. D wie fhaute 
Schön Eifi auf! Einen folden Glanz hatte fie nie gefehn, und 
rieb fi ein ums andre Mal die Augen Far, um ja nichts von 
dem bezaubernden Anblid zu verlieren. Der Junfer näherte 
fih, grüßte freundlich und plauderte hin und her, bis die Knech— 
te mit den Pferden.vor .dem Haufe hielten, um ihn gen Thun 
zu führen. Da löfte der Erlacher Junfer-ein Ketrlein vom Hals, 
bie Schon Eifi niederfnien, und ſchmückte fie eben damit, als 
Hannsli eintrat und erfhroden zurüffuhr. Stolzer trippelte 
nun Schon Eifi dur die Gaffen, und Buben und Mädchen 


zifchelten fih in die Ohren, wenn fie bed Goldſchmucks gewahr- 
ten. Nach einigen Zagen Eebrte der Junker wieder. Mechthild 
batte ihre Töchterchen und fih, feine Rüdfunft wohl wiffend, 
ftattlich hberausgepugt. Hännsli ftand betrubt im Winfel, wenn 
der Erladher Herr um Schon Eifi berumfcharwenzelte und ein 
ums andere Mal die rofigen Wangen ftreichelte. Er abnete 
nichts Gutes, aber Mechthbild wollte nichts hören, und Eifl 
nichts feben, als den blanfen Herrn, ber treu Hännsli ließ 
die beiden nie allein, und der Junfer wünfchte ihn wohl zwan⸗ 
jigmal in den Thunerfee, oder doch mwenigftens in feinen Frohn— 
thurm zu Spieß, denn er gewahrte gar bald, mie er dem Bur« 
fhen ein Dorn im Auge fey, und mit feinen Goldpfennigen bei 
ibm nichts ausrichten werde. Nah und nad wurde dem Jun 
fer felig Zäteli Stäffid Haus nicht mehr fremd, und er von 
Tag zu Tage ein millfömmener Gaſt. Vergeblich waren Hännse 
li's Einwendungen, die eitle Mutter borte nit, und Schon 
Eifi wurde vor Zorn fo roth wie ihr Mieder, wenn er den ſchö— 
nen Junfer anzutaften wagte. Eines Morgens trat fie vor ibm 
bin, und fpradh: »Lieb Hännsli, bis mir gut ?, D! bind’ den 
Nachen los und leite mi ober Merlingen jur St. Beatuse 
Höhle *). Es ift gar lange ber, daß ich dort mein fromm Ges 
bet verrichtet, — G©elt, ‚mein Hännsli thut's? D ja! mein 
Hännsli ſchlägt nichts ab ?« Ah! hätt er's nur gekonnt! — 
Bald fhwanden fie über den Seefpiegel dahin. Hännsli fehaute 
dufter hinein, und nur wenn ihm Schon Eifi die braunen Wan— 
gen ftreichelte, ſchien ſich ein halbes Lächeln hervordrängen zu 
wollen. — Sie legten an. — »Hab Danf, brav Hännili ,« 

fagte die Schmeidhlerin, indem fie ihn freundlich anlächelte, 
»nun will ich hinauf!« Er wollte folgen. »Nicht doch, Hänns— 
li. — Da bleiben! Gelt! Du läßt mich allein ?« — »»Nur 
hinauf bringen will ich dich,«« erwiederte er, »»dann ſteig ich 
wieder in den Naden.«« Und fo gefhab ed. Doc plötzlich 
dringt ein Gefreifh zu feinen DObren — er bordt auf — es 
wiederholt fih — er ftürzt in die Höhle — der obere Raum 
derfelben ift leer — er taumelt in die untere. Das Rauſchen 
des Beatenbaches, der ſich hier durch die Felſen drängt und ein 
großes Becken dort bildet, macht feine Ankunft unbemerkt. 


*) Bom heiligen Beat, welcher der erfte chriſtliche VNiſſi onair in 
der Schweiz geweſen, und im hoben Alter in dieſer Höhle geſtorben 
ſeyn fol. Seit diefer Zeit wurde dieſe Höhle ein Wallfahrtsort, und 
das Felt des Gt. Beat am gten Mai alljährlich gefeiert. 3. ©. Ebel's 
Anleitung auf die nüglichfte und genufreichfte Art die Schweiz zu bes 
‘reifen, Artikel: Thunerfee. 
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Welch ein Anblick! Schon Eifi mit dem Junker ringend. Er 
ſchleudert den Aſt, ben er ſich abgeriffen, weit weg, ftürzt fich 
wie ein gereizter Eber zwiſchen beide, und in einem Nu liegt 
der Junfer am Boden. Schon Eifi entfliehft — ruft um Hul- 
fe, aber der blanfe Herr hatte den Beatenbach fihon begrüßt. 
»Trodnet nun euren Junker ab!« rief Hännsli den von der 
andern Seite. herbeieilenden Knechten zu, und fprang in den 
Nahen. Schon Eifi weinte laut. — Jetzt ſchwand auch die 
Dede von Muütterli Mechthild’ Augen, jegt wurde es ihr Flar, 
wie fo weit Flüger fie gethan, menn fie Haͤnnsli's Ermahnun= 
gen beachtet, und fie nicht Teichtfinnig in den Wind gefchlagen 
bätte. Der treue Burſche war fo erfchopft, daß er früher denn 
fonft die Lagerftätte ſuchte. Noch hielt der Schlafgott feine mü— 
den Augenlieder gefhloffen, und ein liebliher Traum umgaus 
kelte feine Sinne: er ſah fih an Schon Eiſi's Seite auf einem 
mit Blumen gefhmädten Lager — Blumen, mie et fie nie ge= 
fepn — die rofigen Blätterchen fpielten fo ſchön auf dunfel= 
grünem Laub — da zerftorte ein Wehgefchrei das luftige Traum— 
gebild, und fihredte ihn auf. Noch wußte er nicht, wie ihm 
geſchah, ald er von Frohnen ergriffen und in den Thurm ges 
fchleppt wurde. Er hatte den Junfer, der fonft in dem Becken 
des Beatenbaded fein Ende gefunden hätte, mit Hulfe jenes 
Aftes wieder gerettet, und ihn auf den mit Epheu bezogenen 
Boden gelegt. . So fanden ihn die Reifigen. Die Sade Fonnte 
nicht verfchwiegen bleiben, und der alte Graf war bödlidh er= 
grimmt. Der Junfer wurde jur Strafe auf ein Jahr,an des 
Kaiferd Hof, jenfeitd der Alpen verbannt, aber Hännsli, weil 
ex fich gröblich gegen feinen Herrn vergangen, auf Jahresfrift in 
den Thurm geftedt. Schon Eifi war außer ſich. Das Kettlein des 
Junkers warf fie in den See, und gern hätte fie für Hännsli's 
Befreiung ihr Leben gelaffen. Diefer murrte nicht ob feines 
Schickſals. Er duldete ja für fein Liebfted auf der Erde, und 
Fam fie doch, mit des Schultheißen Gewährung , wohl zweimal 
in der Woche, an der Hand der Mutter, ihn in feinem Kerfer 
heimzuſuchen, ad! dann war ihm fo wohl, und die finftern 
Mauern glänzten ihm wie Gold und Edelgeftein. Träume nur, 
treu Hännsli, träume fort — fihredlich wird dein Erwachen 
feyn! — Kaum war ein halbes Jahr verfloffen, als fich die 
Beſuche minderten. Bald fah er auch die Mutter feltener, der 
ed nie an einer Entfhuldigung für das Ausbleiben der undanf- 
baren Tochter fehlte. Aber noch hatte er den Gipfel feines Elend3 
nicht erflimmt. Sein Strafjahr nahte fih dem Ende, und da 
der Graf ihm einige Wochen ſchenkte, fo raffelten bald die ei— 


fernen Thüren hinter ihn. Raum fonnte er es erwarten, Die 
geliebte Wohnung zu ‚begrüßen, als ihm der Frohnknecht den 
Wermuthobecher auf einen Zug zu leeren gab, »Schau, Hätnse 
li!« fagt er, »du haft von Glück zu fagen. Aus dem feuchten 
Zhurm gebft du ein ind Haus der Freude. Merkſt du mich 
wohl? Schon Eifie — »»Nun ?««a — »Schön Eifi hält bald 
Verlobniß, mie ed heißt.« Treu Hännsli wurde zu Stein. 
Endlich raffte er fih auf, und nun mußte er nicht, ob in den 
See, in die weite Welt, oder zu Haus. Er entfchied fürs lege 
tere. Seine Wiederfunft erregte eine allgemeine Freude, Schon 
Eifi fprang um ihn herum, mie ein junges Reh, aber ald er 
mit Mechthild allein war, faßte er fi ein Herz und fragte, 
weldye Bewandniß ed mit dem Verlöbniß habe, und wer denn 
der Bräutigam fey; Mechthild erröthete faft bei der Frage, 
die fich über Die bebenden Lippen beflommen drängte. »Schau 
Hännsli,« fo entgegnete fie, »weiß mohl, daß felig Täteli dic 
am liebften zur Schnur gehabt, und auch ih war nicht dage— 
gen, allein Schon Eifi mag dich einmal nit zum Mann; da 
ift der reihe Kunz — der Rallinger — ein feiner, fchlanker 
Burfhe.«e — »»Der Kunz ?«« ſchrie Hännsli auf: »»Mein 
armes Schmefterlein! Er ift ein Taugenichts und Tagedieb, 
legt die Hände in den Schooß, braucht fie nur, um den Wein— 
frug zu langen, und hat den Glauben, des Waters Erbe kon- 
ne nie auffliegen. D arme Eifil«« — Die Thür fprang auf. 
Sie trat an Kunzens Hand ind Zimmer, deflen Antlitz glühte 
wie Eiſi's ſcharlachnes Mieder. Er hatte eben wieder eine Kan 
ne geleert. »Da ift der Merlinger *) ja auch mieder,« ſtieß 
er beraus, »er Bübel, wie ſchaut denns Thürmli aus? iſt's 
wohl befommen ?« Hannsli bebte vor Wuth. Wergebens ver« 
ſuchte Mechthild den Rohen zu befänftigen. Schon Eifi meinte, 
und ließ von dem ZJugendfreund nicht los, meil fie Streit bes 
fürdtete. Ad, mie lieb wurde er ihr in diefem Augenblid, 

wie leuchtete er in feiner Armutb fo glänzend vor dem beraufch« 
ten Nebenbubler hervor! — »Brüftet fi der Bube mit feinen 
Zhaten,« bramarbafirte jener, »als ob ein Merlinger etwas 
andres, ald Merlingerftreiche verrichten Fonnte. Ich hätte ge— 
währen laffen, dann hätte der Erlacher Herr fein zahlen müſſen, 

— Wer für Geld und Saft der Reben 


Nicht ein Schmuegli gern läßt geben, 
Muß aus Merlingen wohl feyn« — . 


*) Die Einwohner von Merlingen haben in jener Gegend den Ruf 
der lächerlichiten Albernheit und Dummbeit, wie in Deutſchland die 
Schöppenjtädter, Ebel's Anleitung vw. ©. 3/2, 
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lallte er mit ſchwerer Zunge. Jetzt riß allen Dreien die Ge— 
duld. Schluchzend ſagte Schön Eiſi dem rohen Wüſtling den 
Handel auf, der hohnlachend über die Schwelle ſtolperte. Der 
Vorfall blieb nicht ohne Wirfung, Schon Eifi ging in ſich, 
ichamte fih fo mander Thorheit, und fehlen fich wirklich beffern 
zu wollen. Von nun an war fie immer freundlidy gegen Hänns⸗ 
li, und aud er fohnte fih nad und nach mit dem Geſchicke aus. 
— Herbit und Winter fhmwanden dahin. Der Früßlingsbote 
wedte Alled zu neuem Leben, und am Xelperfunde *) war man 
fröhlicher denn je. An Hännsli's Arm fchlenderte Eifi daher, 
und Alles lachte ihr freundlidy zu, denn ed war allpefannt, daß 
ihre Verbindung mit Hännsli auf DOftern feftgefegt war. Nur 
Hännsli ſchaute finfter umbge, und vergebens waren Schön 
Eiſi's Bemühungen, ihn zu erheitern. Er tanzte nicht mit ihr, 
freute fib aber, wenn ein Andrer fie beim Arm nahm und mit 
Blumen ſchmückte. Ganz; Nalligen war wieder vernarrt in fie, 
und, ihre Thorheiten vergefiend, hatte man al$ Braut fie dops 
pelt lieb, und »Schon Eiſi« tanzte wieder von Lippe zu Rippe. 
Warum treu Hännsli fo befümmert war — er wußte ed nicht. 
Der volle Mond glich einer Feuerfugel, als fie heimgingen. 
Mütterli Mechthild ruhte fhon. Vor der Hauspforte ließen fich 
Beide nieder, und er wand einen zierlichen Blumenfranz für fie, 
den er ihr wehmüthig Tächelnd in die Haare drückte. »Noch 
mebr Blumen, lieb HSannsli!« fagte fie lächelnd, und 
Häannsli fab im Geifte den riefigen Lämmergeier wieder — 
diefelbe Angft’ergriff ibn — er drüdte fie feft an fi und ei= 
nen glübenden Kuß auf Eiſi's rofige Lippen. » Warum fo trau= 
rig — Hännsli?« — »»Weiß nicht !«« antwortete er, legte 
die Hand auf ihre Schulter, und fdhaute ihr betrübt ins Auge. 
»Magft deine Eifiniht, du böfer Bube!« — »»Gewiß, mehr 
als mein Leben!«« — »Nun? meshalb grollft denn ? Haft 
beute nicht einmal mit: mir getanzt; am Aelperſunde nicht mit 
mir getanzt — ein feiner Freier» Da ſchau die Andern an, 
die dreben ſich mit ihren Liebchen im Ringeltan; — und Bafe 
Gertrud — weißt du’s ſchon? Droben auf der Flüh follen gar 
fhöne Blumen ſtehn — das thut ihe Ullrih — klimmt die 
Gelöfirfte hinauf und Morgens prangt ein ſchöner Strauß vor 
ihrem Fenſter“). Mich fragte fie — Arm Eifi fah noch feinen 
*) Der Sonntag vor der Auffahrt auf die Alpen im Frühling, und 
der nach der Abfahrt im Herbft, find immer Fefttage, wo das junge 
Volk, befonderd die Kuͤferknechte, bei Tanz und Wein fich beluftigen. 
*) Nach Stadler’d Fragmenten über das Entlebuch, machen dort die 
Burſche ihren Mädchen dadurch den Hof, daß fie ihnen Flühblumen 
von den gefährlichften Fels firſten herabholen und vor die Fenfter ſtellen. 


Strauß, und böͤhniſch lachte fie — arın Eifi wird gefchmähle 
— meiß nicht warum.« — »»Hab did nit minder lieb — 
Gott weiß ed! Aber beut ift mir fo bang, als ob ich Bofes 
that, oder — noch thun mußte. Ich tanzte nicht mir dir, doc 
hab’ ich dich. fo lieb, fo lieb!«« — »Aber Flübblumen gibft 
mir doch nit, Hännski! D bitte, bitte! Pflüd’ mir 'nen 
Strauß, damit id Morgen der fpöttifhen Bafe gegenüber tre« 
ten fann — nicht wahr, du thuſt's?« »»Nur heute nidt.«« 
»O lieb, lieb Hännsli! ſchau — Du magſt mid nidt, fonft 
wärft du längft fhon oben.« — »»Nun ja — rede balv. 
Schlaf’ wohl, mein Eifi — gib ein Mäulchen ber !«« — »Flüh— 
blumen Hännsli, yug mein Fenſter aus; dann erft — ſonſt 
nicht!« — »»Gemwiß! ich balte Wort.«« — »Flübblumen, 
Hännsli — fonft Fein Maäulchen mehr.« Sie fehlug ihn ſchä— 
kernd auf den Mund, und bufdte fort. Ein Weilden noch 
fand Hännsli vor der Thür, und ftarrte in den Ser. Dann 
fhaute er auf nah Eiſi's Fenfter. Sie gewahrte ibn, als fie 
eben ihr Laͤmplein löfhen wollte, öffnete leife den Zlügel, und 
jifchelte ihm durch die Nacht zu: »Flühblumen, lieb Hännsli, 
fonft Fein Mäulchen mebr!« Er war entfchloffen, und trollte 
guten Muthes dahin. Ein Stündchen rubte er wohl aud in eis 
nee Sennbüte, und dann ging ed von Klippe zu Klippe. Nur 
noch eine Flühe ragte über ihn, die bisher noch niemand betres 
ten, und diefe machte er ſich zum Ziel, denn Eifi dünfte ihn 
befonders wertb. Mit nicht geringer Gefahr erreichte er fie. 
Noch war die Sonne unter ibm verbüllt, und mühfam zertbeils 
ten ihre Strablen erft nach und nad die graue Nebeldede, 
D wel ein Anblid! wie wurde ihm! Welch eine Blumenflor, 
die ihn umgab, und wunderbar! — er fah die Blumen wies 
der, die jüngft im Traum fein Lager fhmüdten. Freudentbrä- 
nen negten die braunen. Wangen, wenn er Schon Eiſi's Luft 
ſich dachte; er hörte nicht auf zu plündern, denn unaufhörlic 
tönte es ihm ind Ohr: »Noh mebr Blumen, lieb 
Hannslil« Jetzt ftieg er hinab von Feld zu Geld — o weh! 
da rißte er fih die Hand und ihr entfällt der halbe Strauß. 
Soll er ihn miffen? Nimmermebr, denn jedes Lüftchen ſchien 
ihm Eiſi's Findliche Bitte zuzuweben. Er wagt einen gefäbrli— 
Gen Schritt — feine Blumen find gerettet — aber im Zus 
rüffchreiten gleitet er aus — und jänmerlich zerſchellt, den 
Blumenflor mit krampfhbaft gebalter Fauſt baltend, ſtürzt treu 
Hännsli in den Grund! Die Strablen der Sonne vergoldeten 
den Thunerſee, und wedten die müde Schläferin. Ihr erſter 
Blick fiel aufs, Fenſter — es war von Blumen leer. »Wart, 
Selam. | 7 
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fauler Bube,« rief fie fhmählend aus — »und Schoͤn Eiſi 
wird dich wecken.« — Aber unberührt war feine Lagerftätte. 
Sie fragt — es hat ihnniemand gefehn — eine dunkle Ahnung 
befällt fie — fie ftürzt hinaus auf die Wiefe. — »Barmherzis 
ger Gott!« — maren ihre legten Worte. Hin fanf fie auf 
Hännsli's Reihe, und begrüßte fie bald. Keine Thräne negte 
ihr Auge, denn fhon im Hinfinfen entfhwand ihre Seele dem 
Irdiſchen. Faſt auf derfelben Stelle, wo einft in ihren Kinder— 
jahren die jungen Herzen durch höhern Willen gepaart ſchienen 
— fand man ihre entfeelten Hüllen. — Mechthild war außer 
fih, und ihre eigenen Vorwürfe fenften auch fie bald in die 
Grube, — Hännsli und Schon Eifi wurden in den von ihm 
blutig gevotbeten Boden eingefenft, und feine Blumen, die man 
forgfältig wartete, prangten auf feinem Hügel. Bisher hatte. 
nod) Niemand die rothblättrige Fititenzier gefehn, und Alpen— 
rofe wurde fie getauft. Ueppig fprießte fie aus dem blutge— 
düngten Boden hervor, und iſt jegt allgemein im Thal zu finden. 

So, liebe Frauen und Fräulein, foll das Alpenröslein 
entitanden feyn; leicht fallen feine Blätter, wenn man mit 
ftarfer Hand es berübet. Eben fo leicht ſchwindet die Schönheit 
des Weibes, wenn der Trieb des SEN zu maͤchtig wird 
— der jeden Reiz zerſtört. 





Amarant (Amaranthus tristis. L). So mie über— 
haupt im Alterthum ein Sinnbild der Trauer, befränjten fich 
auch, wie Homer meldet, bei dem Leichenbegängniß des 
Achilles die Theſſalier mit Amaranten. Sie dienten aber 
auch ald Symbol der Unſterblichkeit, und als foldhes bes. 
fränzte man mit ihren unverweklichen Blüten die Statuen der 
Gstter. Der Amarant war übrigend auch ein Sinnbild nie 
erlöſchender Treue, “was aus einem von Herder über- 
festen Eprigramm der Anthologie hervorgeht: 


Der Kranz von Filien und’ Amarant. 


Diefen grünenden Kranz von unverwelklichen Blüten *), 
Diefe Lilie, weiß, wie der gefallene Schnee, 

Mutter der Liebe, weiben wir dir, die mit fittiger unſchutd 
Und mit unfterbliher Treu unſere Herzen geknüpft. 


In neuerer Zeit gab der Amarant fogar einem Orden den 
‘ Namen, den die Königin Chriftine von Schweden im Jahre 
1655 bei einem-Hoffeite zu Ehren des fpanifchen Gefandten , 
Don Antonio Pimentel ftiftere. Das Ordenszeichen be— 





*) Amaranten. 


fand in einem goldenen, mit Schmelz verzierten Ringe, auf 
dem zwei verfehränfte A mit der Umſchrift: Semper idem, 
Immer derfelbe, fihtbar waren. Diefed Zeichen des Amas 
rantenordend wurde an einem amarantfarbenen Bande getra« 
gen, und der Gefandte erhielt von der Königin noch eine ähn« 
liche Schärye, in welcher das doppelte A mehrfach mit der Aufe 
ſchrift: Dolce nella memoria, geftidt war. 

Nach Göthe fagt diefe Blüte: 

Amarante — Ich ſah und brannte. 

Uebrigens finden wir, nach ber botaniſchen Terminologie, 
unter dem Geſchlecht der Amaranten nicht nur ein Sinnbild der 
Hypochondrie (Amaranthus hypochondriacus. L.), fon» 
tern auch der Melandolie (Amaranthus melancholicus, 


L.). | E\ 


Amra. In Indien gilt die lieblich duftende Blume des 
Amra für ein Zeichen der reinffen Liebe, weshalb auch aus 
feinem Holze Kanah, der Amor Indiens, feine Pfeile fhnigt. 
Der Amra führt dort zu Lande noch den Ehrennamen: Bräus 
tigam, und deöhalb dichter der Sindier ihm die anmuthige und 
fhlanfe Madbamie oder gefiederte Ttihter- Winde 
(Ipomoea Quamoclit. L.) als Gattin an, 





Ahemone (Anemone coronaria. L.). Sie war fon 
bei den Alten ein Sinnbild der Betrübniß und Herzen 
krankheit, und ihre Entftebung ift in eine der Fieblichften 
Dichtungen der Hellenen, von der Liebe Aphrodite's zu dem 
fhönen Adonis, vermebt. 

Adonis, der Sohn des Affyrerd Kinyras und der Myrr: 
fa’), war, nachdem ihn die Nymphen des Waldes erzogen 
hatten, in der Blüte feiner Jahre fo reigend, daß ihn ſelbſt die 
Göttin der Liebe liebgewann. 

Venus, im Herzen entbrannt für den wunderfhönen Adonis, 

Achtet nicht mebr der Geftad’, und verfäumt die umflötete Paphos, 

Guidos von Fiſchen umihwärmt, und Amathus, reich des Metalled. 

Selbſt wird der Himmel gefheuet, mehr gilt, ad Ado⸗ 
| ni . 

Obgleich der ſchoöͤne Jüngling an den Flüſſen auch die Schaafe 
meidete, fo mar doch feine Lieblingsbefhäftigung die Jagd, und 





*) Die Berwandlung der Myrrha, werden wir unter dem Myrr— 
benbaum näher auseinander gefegt finden. — Nah dem Hefiod 
war Adonig ein Sohn des Phönir und der Alphoͤſiboͤa, einer Toch— 
fer des Kadmos. *) Ovid, in den Berwandlungeu. 
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Aphrodite, bekanntlich fonft Feine große Freundin berfelben, 
legte .jegt einen Theil ihrer Sanftheir ab und begleitete ihren 
Liebling auf feiner rauhen Bahn in den Wäldern. Sie fühlte 
‚die Gefahr feiner Neigung, und fah mit Schaudern, mie er 
die Spur reißender Zieger und Wolfe verfolgte. Oft warnte 
fie ihn zärtlich, fein Leben nicht in Gefahr zu feßen, doch Ado— 
nis achtet die Warnung nicht, und feine Zärtlichfeit mußte vor 
feinem kühnen Muth verftummen. Einft verfolgte der fchone 
Jäger, in Abwefenheit feiner Göttin, einen ergrimmten Eber, 
warf einen Wurfipieß nad ibm, und traf ihn. Allein diefer 
fhüttelte den Wurffpieß wieder ab, und fiel, auf Antrieb des eiz 
ferfüchtigen Mars, oder wie andere Sagen berichten, des Apollo, 
den Süngling an. Wüthend flug er mit feinen Hauern in des 
bolden Jünglings Hüfte, und tödete ihn. Aphrodite fah ihren 
Geliebten in feinem Blute liegen und eilte, ihm Hülfe zu brine 
gen. Da died aber zu fpät war, fo Flagte fie das Schickſal an: 

Irrte die Mälder traurend hindurch, mit fliegenden Locken, 

Ungefhmüdt, mit nadten Füßen ; Dornen verlegen 

Sie, die Wandelnde; heiliges Blut entquillet den Füßen. 

Berg und Thal durdirrt fie, mit lauter , flebender Klage, 

Fordert im Angfigefchrei den Gatten und ruft dem Geliebten *). 


Allmählig ging indeffen der Göttin wilder Schmerz in fanf- 
tere Traurigkeit über; doch immer noch floßen ihre Zähren : 
Thränen vergießt nicht minder Idalia, ald dem Adonis 
Blut entrinntz und alled ermwächft in der Erde zu Blumen: 
Roſen erzeugt fein Blut, ihr Thränenguß Anemonen **). 
Oft vergleichen die Dichter ded Morgenlands die blühen» 
den Wangen ihrer gefeierten Mädchen mit diefer Blume. Co 
fingt einer : 
Sie hatte zwei Wangen, blühend wie Anemonen **). 
Ein anderer Außert fi: 


Der Wein, rotb vor der Miſchung, blaß nach derfelden, bat 
zwei Farben, die der Narciffe und der Anemonen — 
Meiner Freundin Wange gleicht dem Tautern Wein; verfegeft 
du ihn mit Waſſer, fo haft du des Liebenden Farbe T). 


Unter unfern vaterländifchen Dichtern gedenft Matthif- 





*) Bion, in der Todtenfeier ded Adonis. | 
..„ ) Bion, am angeführten Ort. — Vergleiche Juſti's todter Ado— 
nis nad der 3oten Idylle des Theofrit ; und Balders Leichenfeier,, 
ım Barden =» Almanach der Teutfchen für 1802, von Gräter und 
Mundhaufen. S. 204 — 211. | 
9 Jones in Comment, Poes. Asiat. P, A. p. 176. 
7) Ebend. ©. 185, 


fon nod des überaus reizenden Anblidd, den im der Billa 
Pamphili, vor der Porta di S. Pancratio gu Rom, die uns 
glaubliche Menge weißer, violetter und fharladhrotber Anemo- 
nen gewährt, melde auf einer anfehnlichen, von majeftätifchen 
Pinien eingefchloffenen Wiefenflähe, ſchon in den erften Tagen 
des Märzmonats blühen, In feinem trefflihen Gedicht: Sebn⸗ 
= nad Rom, widmete er daher jener Billa folgende Stros 
phen: 
Wann Eos früh die Wipfel roͤthet 
Gruͤß ih Borghefend Paradies ; 
Mann Philomel’ ihr Nachtlied flötet, 
Den Zorbeerwald von Medizis; 
Wann fi die Frühlingsblum' entfalter, 
Pamphilis Anemonenflur: 
Doch ah! bis diefe Bruft erfaltet, 
Aus oͤder Fernung Nebel nur. 


Angolan (Alangium decapetalam. Willd,). Ein 
auf Malabar einheimifcher fhoner Baum, den man, nad der 
grau von Genlis Behauptung, ald Sinnbild des König— 
thums betrachtet, weil feine Blüten die Spigen der Zweige 
in Seftalt eined Diadems Frönen. 


Angrec, oder blättrige Muffände (Mussaenda 
frondosa. L.). Es dürfte auffallend feyn, daß die Blumen 
dieſes Echmarogerftrauhs auf der Inſel Ternate befonders von 
den Prinyeffinnen von Geblüt hochgeachtet und, ald ein Zeichen 
ihrer boben Geburt, in den Haaren getragen werden, wenn 
wir nicht oft genug auch unter und gewahr würden, daß fi) 
die Schmaroger an Höfen vorzüglich geltend zu machen miffen 
und ein Anfehn gewinnen, defjen fie fi in den (lichten Zir- 
keln des Bürgers nie erfreuen Fonnen. Wie Adanfon er- 
zaͤhlt, dürfen nur die Schweftern und Tochter des Königs fi 
der Blumen des Angrec ausfchließlih ald Schmud bedienen, 
da die Natur, ihrer Meinung nah, diefen Straud nur auf 
hochliegenden Orten wachſen laffe, um anzudeuten, daß Leute 
niedrigen Standes feine Blüten nicht brechen follen. Immer 
wollen wir daher die Blume ded Angrec ald Bild des Hoch— 
muths und Eigendünfels betraditen. 


Apfel, Seiner Kugelform wegen fah man im graueften 
Alterthbume den Apfel ald Symbol aller Vollfommen- 
beit an, er war misbin Bild der Welt, der Liebe und 
Hoffnung, des Glücks; fo wie ber Herrfhaft und 
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Regierung, weshalb er auch gegenwärtig noch im Reichs— 
apfel ald Inſignie der Kaiferwürde dient. 

In den älteften Mythen fpielte der Apfel ſchon eine bedeu— 
tende Rolle, und aus Allem erhellt, daß er auch als ein Zeis 
hen der Befrudtung und Fruchtbarkeit galt. So 
batten die Plejaden zuerft vom Apfelbaume in den Gärten der 
Heöperiden gegeffen, und die Befanntefte von ihnen, Maja, 
die fih nach dem Genuffe begattete, war im Indifchen die Liebe 
und das erftgefchaffene Weib Hevah, die nah der mofaifchen - 
Tradition die Fruht vom Baume des Erfenntniffes af. Das 
Paradied war der Garten der Zeit und Zeugung, fein Apfels 
baum mar der Baum der Befruhtung: Nana, die Tochter . 
des Sangarius (des indiſchen Sangara) ſteckt einen Apfel in 
den Bufen; die Frau bei Attius hielt ihn nur in der Hand, 
und fie wurde fhmwanger, Darum war er, der Sage nad), 
aus den Zeugungätheilen des Ur anos entftanden, mie die 
Goͤttin der Liebe felbft und die Nympfe der zeugenden Efche 
Meliai, und der Apfel blieb noch immer im Befig der Aphro— 
dite. Sein Genuß, war der Genuß der Liebe, und Adoniß, 
- nachdem er fehd Monate in den Armen der Aphrodite gewe— 
fen ift, antwortet, wenn man ihn im Unterreiche fragt, mas 
ift dad Schönfte auf der Obermwelt: der Apfel! — Pluto 
feffelt dur den Genuß des Apfeld die Proferpina ſechs 
Monate an fein Gebiet: denn fie wäre für immer in der Obers 
welt, wenn die Lüſterne nicht von Aides Apfel gekoſtet hätte. 
Selbſt nach der nordifhen Mythologie überreiht Freyer, der 
Beherrfcher der Sonne und der Gott der Fruchtbarkeit, der im 
Lichtfleide des Frühlings, das wie die Flur im röthlichen Strab- 
Ie glänzt, feinee Gemahlin Gerda, Gymer's Tochter, eilf 
Aepfel; deren drei Herkules gleichfalld aus der Unterwelt 
holt und den Namen Melon, Xepfelgott erhielt *), — Nah 
einer thebanifhen Sage jedoch, wird der Grund, warum Her» 
kules diefen Beinamen befam, anders angegeben. Man batte 
nämlich von älterer Zeit ber den Gebrauch, dem Herkules ein 
Schaaf zu opfern. Einft aber Fonnte, wegen des hohen Waffer- 
ftandes des Afopus, das Schaaf nicht herbeigeholt werden und 
die jungen Leute benußten den Doppelfinn des griehifhen Wor— 
tes Melon, welches ein Schaaf und einen Apfel bedeutet, und 
opferten ihm diefen, nachdem fie in ihn Fleine, wie Beine ge: 
formte Stückchen Holz geftedt hatten, und fo ward es üblich, 





*) Erfte Urkunden der Sefhichte. Von 3. A. Kanne. Thl. ı. 
©, 232 — 284. 
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dem Gotte in der Folge nur Aepfel zum Opfer zu bringen, de⸗ 
ren drei er, ald Zeichen der drei Jahreszeiten: bed Früh— 
lings, Sommers und Winterd, in der Hand bielt; fo mie 
man ihm überhaupt den Apfel ald Sinnbild der Welt und des 
Kreislaufes ihrer Zeiten zum Attribut beigefellte. — 
&o fahen auch die Perfer, die die Sonne göttlich verehrten, in 
ten Aepfeln ihr Symbol. Darum trugen gewiffe Hofbediente 
der Könige in Perfien Stäbe mit einem goldenen Apfel auf der 
Epige, und hießen bei den Griehen Meloforoi, Aepfel— 
träger. Als Gegenfaß diefer Sagen ift in der nordifhen My— 
thelogie mit dem Apfel dad Geſchenk der Unfterblidfeit 
verfnüpft. Fylla, die Kammergöttin Frigga's oder der 
Hertha, Erde, die Vertraute der Geheimniffe diefer ihrer 
Gebieterin, eine Jungfrau mit fhonen, über die Schultern 
wallenden Locken und goldenem Stirnbande, trägt den Kaften 
Esk, in welchem die Aepfel ded Lebens bewahrt find, mit wels 
den dire Götter fi in emwiger Jugend erhalten, und melde 
Iduna bewacht*), die fie den Helden beim Eintritt in Walballa 
in goldenen Schalen darreicht. Deshalb gedenft ihrer dankbar 
ein vaterlindifcher Sänger in folgenden Strophen: 


Wandeln und fhörfen die dunkeln Nornen, 
Tiefs erfpähend im Mdraſils Heften, 
Gicht Urda das Naß und Warand in Strömen . 
Aus dem geheiligten Bronn der Vergangenheit, 
Reifen fie, mildlos, den Tieblichen Faden 
Gluͤcklihen Lebens germanischen Helden, 

Tofet dann Skulda, 'die dunfele, graunvoll 
Mit den Walkyren gefammt In der Feldichladht : 
Prangeſt du Himmliſche, 

Niiemais erbebende, 
Goͤttin Iduna 
Im Schimmer der Milde. 
Reicheſt in Goldſtrahl 
Glaͤnzender Schale 
Goldene Frucht dar, 
Die dir gepflücket 
Noſſa, die Schöne 
Herrlihe Freundin, 
Alfadur Odin, 
Der Wolfenerfhütt'rer 
Aufuthor ſelbſt, mit 
Prangender Telyn 
Auch Braga, dein 
Ewig Vermäßlter, 


‘ 





Iduna. Gin Taſchenbuch für Freunde und Freundinnen vater: , 
fändifcher Dichtung. Yon Mann Friedrich Bauer Zallenſtein. ©. 6. 7. 
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Danken dir Zugend, unſterbliches Leden; 

Wenn du die Aepfel, die ſchimmernden, goldnen, 
Reicheſt zum Imbiß. 
Nahe mir herrlich', 
Unſterblich', Iduna! 

Dieſe Aepfel der Iduna, waren zur Fortdauer des ewigen 
jugendlichen Lebens der nordiſchen Götter ein fo wefentlich:s 
Nahrungsmittel, daß, ald einſt auf Zureden ded mächtigen 
Rieſen Thiaffe der einzige böfe Gott ded Nordens, Lofr, 
die holde Jduna mit ihren Aepfeln geraubt hatte, die Göter 
anfingen zu altern und zuergrauen, und ihre Jugend nicht eJee 
wiedererhielten, als bis Iduna von Lofe in die Wohnung ber 
Götter zurückgebracht war, und diefe fih an den Früchten der 
Unfterblichfeit gelabt hatten *). 

Der Apfel war aber au, mie ſchon oben erwähnt, ein 
Bild der Liebe, und daher der Venus geweiht; weshalb 
unter andern ihre Bildfäule im Tempel zu Sifyon in Adaja in 
der Rechten einen Mobnftengel, in der Linken einen Apfel hielt, 
ben fie felbfl in fpäterer Zeit ald Venus Victrir mug. So 
batte auch Prariteles fie abgebildet, weshalb Eaenos') 
in einem Epigramme fagt: 

Mur der Hirt befhaute vordem auf waldigem Ida 

Sene, welche den Preis göttliher Schönheit empfing. 
Sebo macht Prariteles fie den Knidiern ſichtbar, 

Mit des Sieges Symbol, Paris Gefhen?, in der Hand. 


Im Altertbume war der Apfel vorzugsmeife unter den 
Göttinnen der Venus heilig, daher Nifarhos"*"), als ein 
Künſtler der Statue Athenens einen Apfel in die Hand gegeben 
hatte, um vielleicht dadurch in einer feinen Anfpielung feinem 
Bilde ben Preis der Schonheit zuzuerfennen, Kypris alfo die 
Athene anreden läßt: 


Tritogeneia, wozu befümmerft du Kyprien wieder? 
Warum erblicd ich bei dir dad mir entrißne Geſchenk? 

Haft du vergeflen, daß mich auf des Ida waldigem Rüden, 
Richt, Tritonia, dich Paris die Schönfte genannt ? 

Dein iſt der Speer und das Schild; der goldene Apfel gebührt mir: 
Iſt Ein biutiger Krieg nicht für den Apfel genug ? 


” 


*) Den durch Lofe verübten Aepfelraub an der Iduna, hat F. ©. 
Wetzel, nah der Edda, in vier Liedern metrifh erzählt. Taſchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen auf das Jahr 1820. Leipzig, bei J. F. 
Gleditſch. ©. 115 — 123. 

*) Brunc. Analect. I.'g. Auch die Benus von Belvedere hatte fonft 
einen Apfel in der Hand. Kogebue’d Grinnerungen.- Bd. 1. ©. 160. 

***), Brunc, Analect, I, 11. Ä 
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Wie 19 aus folgender Sage erhellt, bediente fi Venus 
des Apfels oft in Liebeshändeln ald Mittel zum Siege. 

Auf der Infel Scpros regierte in dem Zeitalter des Argo« 
nautenzuged der König Schoneus, Vater der berühmten 
Atalanta. Tiefe war von einer reizenden Schönheit; ein 
Drafel aber hatte ihr vorbergefugt, daß fie das Unglück haben 
würde, ihre Geftalt zu verlieren, wenn fie ſich verheirathete ; 
deswegen befchloß fie, fich einer ewigen Jungfraufchaft zu weis 
ben, und der Beſchäftigung der Jagd ſich zu widmen. Um ih: 
te Liebhaber los zu werden, that fie einen feierlichen Eid, daß 
nur derjenige ibre Sand erhalten folte, mwelder fie im Laufe 
überwinden würde. Cie übertraf in Schnelligkeit alle Sterbli— 
de, und hoffte vor unnügen Beunruhigungen deito fiderer zu 
feyn, da bei jedem Wettfampfe ausgemacht wurde, daf der 
Befiegte fein Leben verlieren folle. Der Jüngling nämlid eilte 
unbewaffnet voraus, fie folgte ibm mit einem Speere und durd)s 
bohrte ibn, menn fie ihn einbolte; fein Kopf aber ward am 
Ziele aufgeſteckt. Dennod war ihre Schönheit fo mädtig, daß 
Viele fi) um ihte Hand bewarben, und ihre Kühnheit mit dem 
Leben büßten. Endlich verliebte fih au ein fhoner Jungling, 
Namens Hippo menes ')in fie, und bat um die Erlaubnif, 
den Wettkampf zu wagen. Im Vertrauen auf den Schuß der 
Venus, die ihm drei goldene Aepfel gegeben, und über den Ge— 
brauch belehrt hatte, achtete er Feiner Warnung, und begann, 
unweit eines Zempeld der Kybele, Kühn den entfcheidenden 
Lauf bei Ondeftos in Bootien. Atalanta ließ den Mitkfämpfer 
immer erft eine beftimmte Weite voran laufen, che fie ibm 
folgte. Sobald er nun merfte, daß die Geliebte ihm nahe kam, 
fo warf er einen goldenen Apfel hinter fid), deſſen Schönheit 
die Atalante zum Verweilen reiste. So gelang es ihm, das Ziel 
ju erreichen, und als Sieger erhielt er das reijende Mädchen 
sur Gemahlin. Aber im Rauſche ded Glücks vergaß er feiner 
Mohlthäterin die gebührenden;Danfopfer zu bringen. Zürnend 
über den Undankbaren, erfüllte ihn die Göttin mit einer fo hef— 
tigen Reidenfchaft gegen die Geliebte, daß er fich nicht einmal 
fheute, im Tempel der Kpbele, vor den Augen der Feufchen 
Göttin fie zu umarmen. Diefen Frevel befirafte die Beleidigte 
dadurch, daß fie beide in Löwen verwandelte, und fie vor ihren 
Wagen fpannte **). | 

In einem höhern Grade anziehender ift eine andere Sage, 





*) Nah Einigen Melanion. *) Phantafien des Alterthums. 
Don J. ALL Richter. Thi. 1. ©. 264. 266. Thl. 3. ©. 249. 250 
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in welcher der Apfel gleihfald den Knoten ſchuüͤrzt. Peleus 
nämlich, ein Sohn des Königs Aeakus in Aegina, heirathete, 
nahdem feine erfte Gattin Antigone fi aus Eiferfucht entleibt 
hatte, die Thetis, des Königs Lykomedes von Sciros Schwe— 
fter, nad der Fabel aber Thetis die Meergöttin, eine Toch— 
ter ded Nereud und der Dorid. Sie war fo fhon, daß felbit 
Jupiter und Neptun fie zur Gemahlin begehrten ; aber die 
Göttin Themis rieth beiden davon ab, meil es vom Scidfale 
befchloffen wäre, daß ihr Sohn größer und mädtiger werden 
follte, als fein Vater. Es wurde alfo im Mathe der Götter 
befhloffen, fie einem Sterblichen zu geben, und zu diefer Ehre 
ward Peleus erforen. Zwar burfte fie fih dem Willen des 
Schickſals nicht widerfegen, aber doch befchloß fie, fo fehr ald 
möglich fih zu fträuben. Als Peleus fie zu feiner Liebe bewe— 
gen wollte, verwandelte, fie fi in taufend Geftalten, um ihn 
abzufchreden. Bald fuchte fie ald ein ſchneller Strom feiner 
Umarmung zu entrinnen; bald ald reißendes Ihier, bald als 
Iodernde Flamme den Kühnen in Farcht zu fegen. Aber, vor» 
ber ſchon von den Göttern gewarnt, ließ der Held durch Feine 
Zaufhung fih ſchrecken, und hielt fie in jeder Geſtalt fell, 
worauf fie endlih dem Sieger in die liebenden Arme fanf. Auf 
dem Berge Pelion ward das Hochzeitfeft gefeiert, und durch 
die Gegenwart allee Götter verherrlicht. Jeder Gott machte 
dem Bräutigam die reichten Hochzeitgeſchenke. Neptun fandte 
ihm die unfterblihen Pferde, deren in der Folge fein Sohn 
Achilles fich bediente; der Gentaur Ehiron den gewaltigen Speer, 
den nur diefer Held ſchwingen Fonnte; Apollo aber ließ bei dem 
Feſte die Lyra erfonen, und die Mufen fangen unfterbliche Lies 
ber in das melodifhe Saitenfpiel. Aber. eine der Göttinnen 
: hatte man zu dem feftlihen Mahle zu laden vergeffen, Eris, 
die Göttin der Zwietracht, und was follte aud) fie bei dem Feſte 
der Freude und Liebe? Die Verachtete rächte fih, und wäh— 
rend fih Alles dem froben Genuffe überließ, da warf fie plötz— 
ih einen goldenen Apfel in den Hochjeitſaal mit der Aufſchrift: 
Der Shönften! — Sogleich entftand ein Streit unter den 
Göttern, melde auf denfelben die gerechteften Anfpruche zu mas 
chen bätte. Juno, Minerva und Genus wurden bald als 
die Würdigften erfannt; aber wer follte unter ihnen entfcheiden ? 
Jupiter wagte ed nicht einen Ausſpruch zu thun, um Feine zu 
erzuenen; er ließ fie alfo durch den Merkur zum, Paris *) auf 





*) Er war ein Sohn des Priamus und der Hekuba, auf deren 
Befragen das Drakel erklärte: Sie würde ein Kind gebären, das 
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das Gebirge Ida führen. Geſchmückt mit allem, was ihre 
Reize erhöhen konnte, traten ſie vor den glücklichen Hirten, 
und jede that ihm die ſchmeichelhafteſten Verſprechungen, wenn 
er ihr den Vorzug geben würde. Juno wollte ihn zum reichſten 
und mädtigften Könige der Erde, Minerva zum meifelten und 
berübmteften aller Sterbliden maden und Griechenland ſei— 
ner SHerrfchaft unterwerfen. Venus fhilderte ibm dad Glück 
der Liebe als das: fhonfte Loos der Sterblichen, und verfprad 
ihm das reizendfte Weib auf der Erde zur Gemahlin. Paris 
gerieth in Verlegenheit. Maͤchtig wirkte auf den Jungling der 
Sporn des Ruhms und der Größe, lodend und fehmeichelhaft 
war ihm der Beſitz von Schätzen und Reichen; aber, vielleicht 
obne es fich felbft zu gefteben, der Ruf der Licbe war doch noch 
ftärfer, und die mädhtigfte der Leidenſchaften begann vielleicht 
fhon in feinem Herzen zu Feimen. Doc noch wollte er nicht 
entfcheiden. Als unparteiifcher Richter befchloß er, auf Feine 
der glänzenden DVerfprehungen zu achten, und der Wahrheit 
ſelbſt den Ausſpruch thun zu laffen. Er forderte alfo die Göt— 
tinnen auf, ſich ganz ohne Hulle feinen Augen zu zeigen, um 
befto reiner die Gröfie ihrer Reize unterfuchen zu Fonnen. Zwar 
wurde der Stolz der Juno und die Schaam der jungfräufichen 
Athene Anfangs durch dieſe Forderung empört; aber da Ve— 
nus, des Sieged ſchon gewiß, eben Feine Schwierigkeiten: mad)» 
te, fo fiegte auch bei jenen die Eitelkeit, und mit alübender 
Wange und verdedtem. Auge, zeigten fie fi ohne Hülle den 
Blicken des Jünglings. Wer fonnte anders fiegen, ald die holdlä> 
chelnde Aphrodite, die noch überdies den unmwiderftehlichen Zau— 
bergürtel umbehalten hatte? Ihr erkannte Paris den Apfel zu, 
und aufs hödjfte-erbittert eilten die beiden andern Göttinnen 
drobend davon, und nur zu ſehr wurde ihre Rache dur den 
Untergang von Troja's gefättigt. | 

Bei Altern Dichtern und auch auf frübern Kunftmerfen 
Fommt die fpätere Mythe nicht vor, daß die Göttinnen entklei— 
bet vor Paris erfchienen wären, fie haben vielmehr ihr gewöhn— 
liches Gewand, Die ganze Scene aber ift von Künftlern häufig 
zu den fhönften Vorftellungen benußt worden, und in der Xhat 
laßt fih auch wohl nicht leicht ein Gegenftand denken, der An— 





einft Schuld an dem Untergange feined Vaterlandes feyn wird. — 
Priamus befahl daher, fogleich nac der Geburt des Paris, feinem 
Feldherrn Archelous, den Knaben zu tödten. Archelous aber gab ihn, 
heimlichen Befehlen der Hefuba zufolge, Hirten auf dem da, die 
den Paris auferzogen, der ſich als Juͤngling durch feine Schoͤnheit, 
feine Gefhidlichkeit in Leibesübungen. und feinen Muth auszeichnete. 
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laß zu ſchoͤnern Formen und mannigfaltigern Gruppirungen 
gäbe, als dieſer. Man denke ſich das romantiſche Gebirge des 
Ida; den Paris, einen reizenden Jüngling, mitten unter ſei— 
ner Heerde, und vor ihm die ſchönſten, und doch in ihrer Schön— 
beit fo verſchiedenen Goͤttinnen; welcher Stoff, beſonders für 
den Maler, der hier Gelegenheit hat, den ganzen Zauber der 
Zeichnung und des Kolorits aufzubieten, um das Herrlichſte, 
was ſich denken läßt, würdig darzuſtellen!“) 

So dat denn auch Paris, als Schiedsrichter im Kampfe 
der Schönheit, mehreren deutſchen Dichtern den Stoff zu mans 
hem zärtlihen Scherz geboten, und ber Apfel der Eris, glei 
der Traube des Lyäus, unfere Sänger begeiftert. Ihm verdan— 
Ben wir die folgenden Zeilen, die J. N. Götz einem liebens> 
würdigen Mädchen widmete: : 

Dir hätt’ ih ihn in Eden abgenommen, 
Und wahrlich nicht an. das Verbot gedacht. 
Du bätteit ihn am Simois **) befommen, 
Mofern du mir ein einzig Mal geladıt. 
Ob deine Hand, num ich ihn dir gebracht, 
Ihn zu empfahn aus Sittfamfeit verweilet? — 
Lebt doch Fein Mann, ver dir ihn nicht ertheilet, 
Lebt Doch Fein Weib, das dir ihn freitig macht. 

Auch Aloys Schreiber ermahnt die holde Lyda, als 
er ihr einen Apfel darbietet, der dankbaren Venus eingedenE 
zu ſeyn, und ihn wie Paris zu belohnen, da er, der Schönften 
den Apfel zuerfannt: 

Er mar einit Mphroditend Ehre, 
Jetzt reich’ ich dir ihn billig dar! 
Sch bin gerecht wie Parid war, 
Sey du erkenntlich wie Cythere. 

Und Karl Müchler, den verderblichen Apfel des Para— 
dieſes und den verhängnißvollen auf dem Berge Ida, mie Götz, 
im Auge babend , gefteht demnach einem reizenden Mädchen : 

Als Adam hätt’ ich ihn allein von dir genommen; 
Als Paris hättet du ihn nur von mir befommen. 


Eine ähnliche Schmeichelei fagte J. F. Engelfdall ei- 
nem reizenden Mädchen, das einen Apfel in der Hand hielt, 
„und zu dem Baume empor blidte, von dem er gebrochen war: 


‚An Unfhuld und an Herzensgüte i 
Gliech Eva dir, ald noch am Baum der Apfel hing, 


*) Phantafien des Alterthums. Don J. A. 2. Richter. Thl. 1. ©. 
— *x) Gimois, ein Fluß auf dem Berge Ida, wo ſich die 
drei Goͤttinnen um den Apfel ftritten. 
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Und ſchoͤn wie du war Aphrodite, 
Die Ihn aus Paris Hand empfing. 


So bot der Apfel des Paris aud Stoff zu folgendem lieb— 
lihen Epigramm an drei fyone Schweltern : 


Muspte der phrygiſche Hirt durch den goldenen Apfel entfcheiden, 
Welche die Schoͤnſte von euch, Tächelnde Chariten, fey: 
Schmieriger ware der Kampf; an Befcheidenbeit gleich, wie an Reizen, 
Naͤhme wohl nimmer von euch Eine den Apfel allein. 


C. G. von Brinfmann. 


Nicht meniger zart empfunden ift eine Allegorie von 
v. Nicolay, die er über den goldenen Apfel der Dione an 
eine durch ihre Schönheit alle Herzen feffelnde Frau rigtete: 


Por ihrem Spiegel ſaß Dione, 
Und ordnete das goldne Haar, 
Sanft zürnend ihrem Pleinen Sohne, 
Der laut und launig um fie war. 
»Was geb’ ih dir, damit ich rubig bleibe ?« 
Ach, deinen goldnen Apfel! — »Nimm ihn hin, 
Und fpiele ſtill. Allein, bei Leibe, 
Verlier’ ihn niht! Du weißt, nichts gebt mir über ihn.« 
— Sey ohne Furt! — Er wirft ihn auf, er fängt ihn wieder, 
Weiſt jedesmal der Mutter ftolz den Bal; 
Ach! aber auf den dritten Fall 
Merfehlt er ihn. Der Apfel rot den Himmel nieder, 
Sinft durch die Luft, und fänt auf unfre Trift. 
Sch raff' ihn auf. An Stoff und Schrift 
Erkenn' ih ibn. O du, der fhlauen Eris Gabe! 
Sch wanke niht, wie Priamd Sohn 
Am da. Lange weiß ich ſchon, 
‚Wem ich die Fruct zu geben habe. 
Dir, fhöne Phylis, dir bring ich den Apfel hin; 
Und fanft erröthend nimmft du ihn. — 
Im Ernfte zürnend bat Dione 
Sndeffen dem beftürzten Sohne 
Sein unachtſames Werfen vorgerüdt, 
Und dräuend ihn von fi geichidt, 
Ihr Pfand des großen Sieges aufzufuchen. 
Gr fliegt. Bon ungefähr gelangt er zu den Buchen 
Der Trift, auf welcher Phyllis ftand. 
Non weitem bfinft auß ihrer Hand, 
Der Apfel in das Auge. Näber fliegend, 
Und fi in der Geftalt betruͤgend, . 
— Leicht ift der Irrthum! — »Wie du auch, Mutter ‚« bift! 
Spricht er, »ftelit dich fo gram, ſchickſt mich fo weit hernieder, 
Und willft von mir den Apfel wieder, 
Der doch in deinen Händen ift!« 


So wurde der Genuß des Apfeld, tie das Anbeißen, Ko: 
ften und Werfen deffelben,, ein bedeutungsvolled Zeichen unter 
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Liebenden, und leicht Ehnnen wir die Abſicht der Kleariſta beim 
Iheofrit enträtbfeln, wenn fie im Vorübertreiben der Heerde 
den Ziegenbirten mit Aepfeln wirft; fo wie uns auch das Ge— 
fühl des Dämöt nicht fremd bleibt, wenn ihm Virgil) die 
Worte in den Mund legt: 
Mit dem Apfel wirft Galathe mich, das fhelmifhe Madden ; 
Sliehet hinter die Weiden, und wünfcht, daß no) ich fie fehe. 

Eelbft auf den Vaſen, die der Liebende der Geliebten 
widmete, trat der Apfel zumeilen ſymboliſch hervor. &o über— 
reicht auf einer ſolchen Vaſe, deren Abbildung Pafferi**) 
gegeben hat, ein in ein Sflavenhabit gefleideter Liebhaber eis 
nen Mädchen, das oben zu einem Fenſter heraus fieht, drei 
Xepfel, mährend ein Anderer zur Seite flieht, und diefem ver: 
liebten Abenteuer" durdy eine Fadel die gehörige Beleuchtung 
gibt. Auf der Rückſeite eben diefer Vaſe fteht das Mädchen dem 
Süngling gegenüber, und hält mie vorgeftredter Sand die drei 
Früchte, während der Jüngling in befcheidener, bittender Stels 
lung, mit einem Blümchen im gefalteten Bufen geſchmückt, feis 
ne Reiden zu Elagen fcheint. Wer begreift nit, daß auf beiden 
‚Gemälden diefer Vaſe von einer Liebeserklärung die Rede fey ? 
Noch jegt heißt in Sicilien diefer Liebesapfel, als fprechender 
Gefchäftsträger der Göttin von Paphos: il pomo di zitto, 
der Bräutigamsapfel; und viele alte Denfmäler erhalten blos 
dadurch, daß man im Apfel eine-Liebederflärung andeutete, 
ihre Bedeutung ***). 

Nicht nur bei den Griechen und. Römern, fondern auch 
bei den nordiſchen Völkern feheint der Apfel das Bild der Liebe 
gemwefen zu feyn. So hatte das Bildniß der Göttin Frey a, dad 
zu Magdeburg ftand, und von Karl dem Großen zerftört wurde, 
nebft dem Myrtenfranze auf dem Haupte und einer brennenden 
Tadel auf der Bruft, in der rechten Hand eine Erdfugel, und 
in der linfen drei goldene Aepfel. Hinter der Göttin ftanden 
drei verfchleierte Mädchen mit in einandergefhhlungenen Händen, 
. jede mit einem Apfel in der Hand, Eben fo wurde auch ©is 
wa, die Gottin der Liebe bei den Wenden, melde in Ratze— 
burg einen prädjtigen Tempel hatte, mit einem Apfel in der 
Rechten, und einer Traube in der Linken vorgeftellt. 

Es ſcheint übrigens, als wäre die erotifhe Bedeutung des 
Apfels von den alten Helfenen durch Tradition auf die Neugries 

*) Eclog. III 64. 65. | 

**) Picturae Etruscorum in vasculis, T. III. tab. 206.: 

***) Cabina, oder Morgenfcenen im Puszimmer einer reichen 
Hömerin. Bon C. A. Böttiger. Thl. 2. ©. 71, 72, 76 


chen übergegangen, bie überhaupt, mie die Türken und Alba— 
nier, abergläubifch find, weshalb unter ihnen auch die Tages 
mwählerei vorherrſchend iſt. So ift es gegenwärtig noch unter 
den Frauen und Mädchen Griechenlands der Gebrauch, in der 
Johannisnacht einen Apfel in ein mit Waſſer angefülltes Gefäß 
zu legen, den fie fodann am folgenden Mittage herausnehmen , 
und als ein Foftbares Geſchenk der Liebe und Freundfchaft anfe- 
ben. Diefen Apfel fchenfen die Mädchen dem Geliebten, die 
grauen aber demjenigen Manne, der ihnen nad dem Gatten 
der liebſte ift, und die jungen Griechen geben fich alfe mögli— 
he Mühe, um fol einen Apfel zum Gefchent zu erhalten. 
Nebit dieſem Gebraude herrſcht am heiligen Johannisabende 
noch ein anderer unter den neugriechiſchen Mädchen, denen der 
Tag des heiligen Johannis beſonders wichtig ift, da fie an dies 
fen Heiligen ihre Bitten um einen Dann richten, und daher am 
Vorabende feines Feſtes zu erfahren ſuchen, ob fie in diefem 
Sabre einen Oatten erhalten werden, und mie er heiße. Zu 
diefem Ende verfammeln fi die Gefpielinnen und Greundinnen 
in einem Haufe; eine von ihnen holt ſchweigend aus einem Zrun« 
nen, oder aus einer Duelle Waffer, welches fie Geheimniß— 
waſſer nennen; jede der Anweſenden legt darauf einen Apfel in 
einen Krug, der ſodann mit jenem Waſſer vollgegoſſen, forg- 
fältig zugebedt, und aufs Dad), oder an einen andern hoben 
Ort geftellt wird, wo er die Nacht uber im Freien fteben bleibt. 
Am andern Tage, nad geendigter Kirche, kommen fie wieder 
sufammen ; man holt mit großer Vorficht den Krug, öffnet ihn, 
und jede nimmt ihren Apfel mir etwas Waffer heraus, und thut 
ibn mit diefem in ein anderes Fleined Gefäß. Ueber dieſes Ges 
faß macht fie drei Kreuze und fpricht: »Heiliger Johannes ! 
Laß, wenn IHN. N. zum Manne haben foll, den Topf ſich 
rechts, wenn ich ibn aber nicht baben foll, den Tof ſich links 
umdreben.« Sie faltet dabei die Hände, die Daumen in die 
Höhe baltend, während ein anderes Mädchen ihr gegenüber daſ— 
felbe thut. Auf die vier emporgerichteten Daumen mird der Flei- 
ne Zopf gefegt, der fih, mie man verfichert, entweder nad) 
der einen oder der andern Seite drebet, und auf diefe Weife 
der Fragenden das vorbedeutende Zeichen gibt. Iſt nun dieſes 
von Allen gefcheben, fo wachen fidy die Mädchen mit dem hei— 
ligen Waffer, und geben auf die Straße, mo fie forgfaltig Acht 
geben, melden Namen fie juerft auöfprechen hören; denn die— 
fen Namen wird ihr Fünftiger Geliebter oder Gatte führen *). 


: *) — von Griechenland. Entworfen von F. U. Ufert. €. 
159. 16 


Nicht aber allein zur Erfundung bed Geliebten, mie bei 
den Neugriechen, leiftet der Apfel Dienfte; fondern er wird 
aud) bei den Raizen in Ungarn gewählt, um durd ihn den er= 
ften Heirathsantrag zu machen. Unter diefem, ſich durch eige= 
ne Sitten und durch eine eigene Sprade.und Lebensart aus— 
jeichnenden Vöolkchen, herrſchet namlich der Gebrauch, daß ders 
jenige, der heiratben will, dem Mädchen, dad er fich auderfes 
ben bat, einen ſchönen, mit einigen Geldftuden beftedten Apfel 
zuſchickt. Durch die Annahme des Apfels erklärt das Mädchen, 
daß es der Verbindung nicht abgeneigt ſey, worauf ſich fodann 
der Brautwerber mit feinem Vater, oder, wenn diefer geftors 
ben ift, miteinem andern bejahrten Manne zu den Eltern des 
Mädchens begibt, und formlich bei ihnen um daffelbe und um 
ihre Einwilligung zur Heirath anhält. 

In der Blumenfpradhe bed Serails führt, nah Herrn von 
Hammer's —— in ſeinen Fundgruben des Orients, 
der Apfel die Bedeutung: 

Elma — Gel januma, 
upfel — Da ich mir nicht rathen Fann, 


Komm du zu mir, guter Mann ! 
Pomme — Viens pres de moi, bon homme. 


Nah Frau von La Roche fagt jedoch der Apfel in der 
Zeichenfprache ded Drientd: Entferne dihnidt, Früh— 
ling meined Lebens! 

Den Dichtern des Altertbums diente der Apfel übrigens 
auch zur Bezeichnung der Schönheit des Gegenftandes, den fie 
befangen, und daher vergleiht auh Plaro*) in einem Epi— 
gramme mit ihm die Schonheit Amord: 


Ald wir Famen zum Hain, dem fhattenden, fanden darin wir, 
Aehnelnd purpurnen Aepfeln, Kytherias liebliches Knaͤblein. 


Nicht weniger verglichen die helleniſchen Dichter, nach ei— 
ner Stelle des Theokrit *), den weiblichen Buſen mit dem 
Apfel, und auh Ariftophbanes ““) fagt: 

Denn üppige Fülfe blahet die weichen Hüften und das runde 
Yepfelpaar (den Bufen). 
Abu Narras fingt: 
Des Apfeld eine Hälfte it aus Lilien gebildet, 
Aus des Sranatapfeld Blüte und Anemonen die andere: 
Als hätte die Liebe, nad der Trennung, der Geliebten Wange mit 
des Liebenden Wange vereinigt. 


*) Brunc. Analect. I. 29. *#% XV, 49. 
*) Eccles, v. 897. 
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Selbft im Hohenliede Salomo's ruft die Liebende 
entzudt aus: 
Was unter den Bäumen des Waldes der Apfelbaum 
Iſt mein Gelichter unter den Söhnen mir. 
Unter feinem Schatten ruh' ih gern; 
Seine Frucht fhmedt meinem Gaumen füß *). 


So mie an einer andern Stelle der Geliebte fingt: 
‚Wie wär's, dacht ich, flieg auf den Palmbaum ih, 
Und hing mich feft an feinen Zweigen. 

Deine Brüfte follten mir ftatt Trauben dienen ; 

Deiner Nafe Geruch wie Apfelduft anmwehen *). 


Beinahe daffelbe Bild finder fih auch im Ariftänet **) 
in folgender Stelle wieder: »Ihr Hals duftet nach Ambrofia , 
und ſüß if ihr Athem; küſſeſt du fie, fo glaubft du Aepfel zu 
rieden mit Rofen vermifcht.« 

Wie übrigens der Apfel auch ald Mittel diente, die edlen 
Befreier der bedrüdten Schweiz zu weden und ihren Muth jur 
Erkämpfung der Freibeit ihres Vaterlandes zu entflammen, iſt 
den Leſern aus der unfterbliden Dichtung Schillers: Wil- 
beim Zell, bekannt +); fo wie fih der Gelehrte dankbat 
jenes Apfels erinnern wird, der durch feinen zufälligen Fall 
vom Baume, zum Öefege der Welten führte, und den gro» 
fen Newton die Entdedung des Gefeges der Schwere machen 
lieg: 

e Endlich darf ich Bier nicht mit Stillſchweigen übergehn, 
daß ſogar in dem Apfelkern für Liebende ein Orakel liegt, 
wenn ‚man nämkich die Spitze des Kerns in die Flamme eines 
Lichts hält, dieſer dann durch die Glut platzt, und durch den 
entſtehenden Knall andeutet, daß der Wunſch, den man bei Dies 
fer Ceremonie in Gedanken führte, in Erfüllung gehen wird. 
Ein diefem ähnliches Spiel war auch ſchon im Altertbuine be- 
Fannt, indem man Apfelkerne zwifchen die beiden vorderften 
Binger nabm und fie in die Höhe fchnellte; fprangen fie bis an 
die Dede des Zimmers, fo hielt man fi eines glüdlien Er: 
folgs in der Liebe gewiß }}): ' 





*) 8.2.8.3. **) Höhelied Salomonid. 8.7. V. it, 
0) I. 12. 4) Auch in der danifchen Gefäjichte foielt der Apfel 
in der Sage des Toko und ded Tyrannen ‚Harald eine Rolle. Dehlen; 
fchläger in der NMorrede zum Trauerfpiel: Palnatoke. 

11) Horat. Sat. II. 3, v. 271. 272. In dee Aten Satyre des 
2ten Buchs erwähnt Heraz au, wie die Aepfel am Anio und die 
picentifhen in Rom fehr geſucht waren. 

Selam. 8 


Selbft die Apfelblüte bot einem deutſchen Dichter den 
Stoff zu folgender Dichtung : 


Weis und rofig überzogen 

Stand der Baum in Frühlingepradit. 
Roſig Fam fie bergeflogen . 
Aus des dunfeln Waldes Nadıt. 


Und, mich tröftend, zu entzücden , 
Blieb fie ſtehn in ftilfer Luft;, 
Ließ von mir ſich Veilchen pflücden 
Für dag Haar und für die Bruſt— 


»Länger darf ich nicht verweilene — 
Sprach fie dann mit fanftem Blick — 
4 >Nad) der Ferne muß ih eilen; 
Doch vertraue dem Geſchick! 


»Wenn die Veilhen wieder blühen, 
Wenn die Apfelbaume ſich 
Weiß und rofig überziehen, 

Lieber Züngling, ſeh' ich dich!« 

Süß erflangen ihre Töne; - 
‚Schon entwich der zwölfte Mond, 
Seit dad Bild der rof'gen Schoͤne 
Tief im heißen Herzen thront. 

Ah! die Neilden bluͤhen wieder, 
Mofig winkt des Baumes Blutb — 
Doch verhauc’ in Senſuchtslieder 
Heffnungslos ih meine Glut 

Fr. Kind. 
— —— — 
Aprikoſe. Nah Herrn v. Hammer ſpricht fie im 
Selam des Orients: 
Kaisi — Bulmadim senden ejisini. 
Apritof — Mir fiel in;dir das höchfte Loos: 
Abricot — Vous ötes le meilleur lot, 





Asphodil (Asphodelus luteus. L.). Ein Sinnbild 
der Trauer, weshalb ihn auch die Alten, in dem Glauben, 
daß er den Todten angenehm fey, auf Öräber pflanzten, und 
ibn befonders der Proferpina meibten. Nah Lucian 
mar man der Meinung, daß die Seelen der Abgefchiedenen, 
nachdem fie den Styx paflirt hatten, eine mit Asphodilen reich 
bewachfene Wiefe betraten, die auch Ulyffes gewahrte, als er 
in die Unterwelt binabftig. Nicht weniger diente im Altertbum der 
Asphodil ald Schugmittel gegen Zauberei und wurde in fpätern 
- Zeiten zu einent der fieben Kräuter der Planeten erboben, auf 
welches Saturnus befonders feinen Einfluß übte und ihm 
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die Eigenfchaft ertheilte, jeden, der es bei ſich trug), vor Furcht 
und böfen Geiſtern zu fhügen. Der Asphodil wäre daher in 
diefer Hinſicht den Liebenden zu empfehlen, die dem 


— — treuen Hofbund gleichen , 
Und in der fternenlofen Nacht, 
Wenn wild daher der Donner Fracht, 
Um Liebchens Wohnung fchleichen. 


After oder Sternblume (Aster grandiflorus L.), 
Findet die Freude ded Wiederſehens nad langer 
Trennung, an; fo wie die Ausſicht auf eine glück— 
lichere Zukunft: 


Sternenblume ſpaͤt im Jahre 
Zeiget noch der Farben Pracht; 
Sie wird hier als ſchoͤnes Zeichen 
Für den fernen Herbſt gebracht. 
Welkt fie, blicke dann in heitre Ferne 
Spat im Winter, nach des Himmeld Sternen! . 


K. Müdhler. 


Ein anderer Dichter weihete der After folgenden Preisge— 


fang : 


Auch dich, des Herbfted Blume, 
Seh’ immer ıd fo gern, 

Dein Name fagt, du gleicheft 
Dem milden Abendftern. 


So winfft auch du zur Feier 
Der ſcheidenden Natur. 
Verwelkt fo mandes Schöne, _ 
Du ſchmückſt noch hold die Flur, 


Der Herbft winft hin zum Winter; 
Du, Stern, zu feiner Nadıt: 

Doch auch die längern Nähte 
Erhellt viel milde Pracht. 


Ihr Sterne, bier in Bluͤte 
Und hoch am Himmelszelt, 
Ihr vreift den großen Water, 
Der alles ſchuf und halt! 


Und ift viel Luft ded Tages, 
Diel Sommerluft entfloh'n, 

Ihr winkt doch auch zur Nube, 
Nach ſchwerer Arbeit Lohn! 


So macht des Jahres Neige 
Dann Su: nicht trübe mid), 
Sie ſtimmet nur die Seele 
Mehr ernft und feierlich. g * 
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Einft nah'n auch unfre Jahre 
h Zum Ziele fi hinab. 

Auch da — dem Herbit folgt Winter — 
Das Leben finft ind Grab. 

Sey dann nur unferm Alter 
Auch Blüte noch und Frucht! 

Dann darf ung nicht betrüben 
Der Zeiten ſchnelle Flucht. 

Dann führt au und zur Ruhe, 
Zum Lohne nur der Tod, 

Und auch das Grab umleychten 
Noch deine Sterne, Gott! 


Und aus dem Grabe wedet 
Ein Frühling uns hervor. 

Und winft, ein holder Engel, 
Zur fhönern‘ Welt empor! 

Die Entftehung der Aftern erzählt Wilhelm Müller 
in folgender Sage. Zu der Zeit, als unfer Erlöfer noch ein 
Kind war, fandte fein Vater die Engel aus dem Himmel herab 
und gab ihnen Anabengeftalt, um mit dem Fleinen Jefus und 
andern frommen Rindern in Jerufalem zu fpielen. Da begab 
ed fi eined Tages, daß der Fleine Johannes, der nämlide, 
der damals des Erlöſers Lieblingsjünger wurde, mit feinem, 
bimmlifchen Gefpielen in einem fehonen Blumengarten ſich vers 
ging. Der Abend war ſchon angebrochen und die Sterne traten 
immer heller aus dem dunfeln Aether hervor. Da fprad der 
Engel zu Johannes: »Ich will nun fchlafen gehen.« Wo ift 
dein Bett, lieber Fremdling ? fragte Sohanned. »Dort oben 
bei den Sternen ,« entgegnete der Engel. — Ad, da muß ed 
fih wohl recht füuß ſchlafen laſſen, feufjte der Kleine: wenn ich 
doch mit dir gehen dürfte. »Dein Bett ift auch ſchon da droben 
gemacht ,« treöftete ihn der Engel: »aber erft wirft du dich hier 
unten noch ein Weilchen recht müde liegen müſſen, du atmes 
Kind !« — Der Knabe verftand die legten Worte des Engeld 
nicht, und pflüdte fchnell ein Sträußchen von Rofen und Lilien, 
um fie feinem lieben Gefpielen zum Andenken bis auf den an= 
dern Morgen mitzugeben. Da haft du ein Sträußden, ſprach 
er zu dem Engel, und wenn du morgen früh mwieder heruns 
ter Fommft, fo vergiß nicht, mir ein anderes von da droben 
mitzubringen: denn da müßt ihr ja wohl viel fchonere und grö— 
fere Blumen haben, ald wir. »Die haben wir auch,« ants 
wortete der Engel, »aber wir Fonnen fie nicht zu euch heruns 
ter bringen. Siehſt du die Sterne am Himmel leuchten ? das 
find unfere Blumen, die find aber fo groß und fo hell, daß 


. 
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du mit deinen Eleinen, ſchwachen Augen wohl ſchwerlich würs 
det hinein fehen fonnen, wenn ich fie dir fo nahe brächte, wie 
dieſe Rofen und Lilien. Ich Fann dir dad Alles nicht fo deutlich 
fagen, aber diefe Blumen find nicht in Erdreih gepflanzt, 

fondern in blauen Aether, und fie nähren fi nit von Son« 
nenitrahlen, fondern von Gottes Augenliht. Jedoch will ich 
dir morgen ein Sonnenftäubchen von fo einer Blume mitbrin= 
gen, das wollen wir in deine Erde pflanzen, und wer weiß, 
was daraus werden Fann ?« Der Engel küßte den Knaben 
und verfhmand. Und am andern Morgen kam er wieder, wie er 
verfprodyen, und hatte eln bellſchimmerndes Kornchen in der 
Hand, das gruben fie felbander in die Erde und begoßen es 
alle Morgen und alle Abend mit feifhem Waſſer, das der 
Engel auch immer in eigener Hand getragen brachte. Und ber 
Heine Johannes erzählte nun allen guten Kindern in Jerufalem, 
das er einen Stern in feinem Garten gefäet habe, und die 
Kinder kamen alle Tage, um zu fehen, ob der Stern noch 
nicht aufgeben wollte. Und fiehe, da erwuchs und erblühte im 
Herbſt eine fhone bunte Blume, von runder Geftalt und rings 
umber mit vielen ſchmalen Blätterchen, gleich wie von Sters 
nenftrablen umgeben, und fo behielt fie nicht unſchicklich den 
bimmlifhen Namen, den die Kinder ihr gegeben hatten: denn 
After beißt verdeutfcht ein Stern. Und wenn ich des Abends 
bei eineme Afternbeete ſtehe, und über mir und ihnen die Ster— 
ne aufgegangen find, fo ſcheint es mir oft, als ob fie mitein« 
ander von ihrer alten Verwandtfchaft flüfterten und als woll⸗ 
ten die Blumen vor Sehnſucht hinauf und die Sterne herunter, 

um fi in Liebe zu umfangen. 





Aurikel, oder Bärenöhrlein (Primula Auriculs, 
 L). Durd die Kultur, befonders durch die Ausfaat des Sa⸗ 
mend diefer Pflanze, ift eine ungeheure Anzahl Ab = und Spiel» 
arten entftanden, melde die Einbildungsfraft mandher Blu» 
menfreunde und Handelsgärtner befchäftigen, und mit mills 
Führlichen, oft fehr fonderbaren Namen benannt werden; ja 
man treibt ed mit diefen Spielarten eben fo weit, wie mit de= 
nen von der Gartennelfe, der morgenländifhen Hyacinthe, 
der Tulpe ꝛc., und theilt fie in Klaffen und Ordnungen, Die 
vielfarbigen, mehr oder weniger gepuderten Aurifeln nennt 
man Bizarden, dann werden fie au nach der Geftalc der 
Blumen und Befchaffenbeit dee Kroneinfchnitte in. runde und 
fternformige ıc. eingetheilt ; je glängender und fammtartiger 
die Farben erfcheinen, deito mehr werben, die Pflanzen geachtet. 
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Zu den unvollftändigen und minder fhonen Aurikeln zählt man 
noch die fogenannten Lohblumen. Die Farben der Abs 
und Spielarten von unferer Aurifel, deren eigene Schönheit 
vorzuglid Schmahling in feiner Aeſthetik der Blumen treffs 
lich entwidelt hat, find in der That fehr mannigfaltig und ge> 
währen in der Blühzeit einen reizenden Anblid *). Diefer 
ihrer äußern Zierde erwähnt v. Salid in feinem Frühlings— 
liede: 
Blüten , die die Knosp' entwideln, 
Hüft der Lenz in zartes Laub; 
Färbt den Sammet der Aurikeln, 
Mudert fie mit Silberftaub. 
Sfidorus Drientalid gedenft der Aurikeln, alö 
Sinnbild alle Liebliden, in nachſtehendem Diſtichon: 
Kinderaugen, noch ahnlich euch Pleinen goldenen Sternen, 
Bunt wie wir ift die Welt ‚ lieblich wie wir ift die Welt! 


Endlich darf ed bier nicht mit Stillfehmeigen übergangen 
werden, wie die Aurifeln die Veranlaffung zur Begründung 
der Glüdfeligkeit eines arınen Menfhen wurden. Bielfältig ift 
die Bemerfung gemadt worden, daß unfere Empfindungen den 
Zonen eines und eben deffelben mufifalifchen Inftruments glei> 
Gen, das bald von diefer, bald von jener Hand beruprt wird. 
Ihre Verbindung, ihre Zufammenfegung, ihre Mifhung ift 
fo zahlreich und mannigfaltig, als ed die Gegenſtände find, 
welche fie in Bewegung ſetzen. Der Uibergang aus einem Ion 
in den andern ift wegen der nahen Verwandtfchaft oft fo na— 
turlih und nothwendig, daß der Kenner und Freund des 
Wohlklangs ihn nicht verfehlen Fann. So weckt eine Empfins 
dung leicht die andere, und zwar gemohnlicdh diejenige, die 
‚mit ihre verwandt ift. Das verurfacht denn in der moralifchen 
Melt oft eine ſehr Lieblihe Harmonie. Freude macht und theil— 
nehmend und mwohlthätig. Traurigkeit gebt leicht in Mitleid 
über, Die Empfindung ded Schönen in der Natur verfeinert 
den Geſchmack in den Werfen der Kunft und hilft nicht wenig 
jur fittlihen Bildung ded Herzens. Wer weiß es nicht, mie 
viel Gutes felbft duch eine augenbliflih gute Stimmung des 
Gemüths bewirkt werden kann? Da beginnt oft eine große 
Reihe wohlthätiger Wirkungen, fo wie ein glüdliher Einfall 
nicht felten ein ganzes beträchtliches Gedanken » Spftem anheben 
läßt. Es ift für den, der fich die Dinge in ihrer Verbindung 


F. G. Dietrich's volltändiges Lexicon der Gärtnerei und Bo⸗ 
tanif. Bd. 7. ©. 507, 


— = 19 un 


denken konn, ſebr angenehin zu überfehen, wie Die Empfinduns 
gen ded Schönen in der Natur moralifhe Empfindungen we— 
fen, mie die Freude fih in Woblwollen verwandelt und ſich in 
Woblthun ergieft, Noch angenehmer, wenn fih folhe Em= 
pfindungen von verfchiedenen Seiten begegnen. In diefer Abs 
ſicht (heint folgende Begebenbeit der Mittheilung nicht unwerth 
zu feyn. Ein jüdifcher Jungling, der fi) von einem Kleinen 
unbeträdtlihen Handel zu nähren fuchte, pflegte von Zeit zu 
Zeit eine größere Stadt zu befuchen, um bdafelbit feinen Eleinen 
Handel zu treiben. Er Fannte zwei Blumenfreunde, einen in 
feinem Wohnorte, und den andern in jener größern Stadt, 
und hatte gelegentlich Beftellungen von dem einen an den ans 
- dern übernommen; denn man weiß, wie ſehr Blumenfreunde 
dad Bedürfniß der Mittbeilung haben. Unfer Jüngling kam 
zur Zeit, da die Aurifeln blübten, zu einem. derfelben, um 
anzufragen, ob er ihm mit Ausrichtung eines Auftrags dienen 
Fonnte, »Ja,« fagte diefer, »ich babe meinem Freunde eine 
meiner beften Aurifeln zu überfenden, aber wie foll ich's an— 
fangen, daß fie ihren. Puder unterwegs nicht. verliert; er muß 
fie in ihrer gangen Schönheit fehen.«e — Der jüdifche Jungs 
ling war in Verlegenheit und mußte Fein Mittel, dies zu 
bewertitelligen. Aber er fann nah, mie er’d bewerfitelligen 
möchte, und fand, was er fuchte. Er ließ ſich ein Glasfäftchen 
machen, morin der Topf mit der Aurifel bequem fteben konn— 
te, obne von Wind und Wetter zu leiden, kam damit zu dem 
Blumenfreunde und verſprach, die Aurifel unbefchädigt an den 
Ort ihrer Beltimmung zu bringen. Nichts ging über die Freus 
de des Abfenderd, denn er fah feinen Wunfch erfüllt. Die 
Blume wurde glücklich überbracht, und der Empfänger , wel= 
chem die fhone Aurifel im Briefe fhon gefchildert nur, und 
der mit Bedauern die Hoffnung bereitd aufgegeben hatte, fie 
in ihrer ganzen Schönheit zu feben, empfand Alles, was man 
nur empfinden kann, wenn eine ſchon aufgegebene Hoffnung 
erfüllt wird, welches infonderheit bei einem Garten= und 
Blumenfreunde viel fagen will, Die Freude über den Em: 
pfang der gepriefenen Aurifel ging in Wohlmwollen gegen den 
über, der fih’d um fein Vergnügen fo fauer hatte werden lafz | 
fen. Nicht genug, daß er ibm eine anfehnliche Belobnung gab, 
er machte ihm zugleich dad Anerbieten, . ihm zur Erweiterung 
feines Handels von Zeit zu Zeit gewiffe Summen vorzuftreden, 
fo wie er derfelben benothigt feyn werde. Der Mann hielt 
- Wort und der Ueberbringer der Aurifel wurde auf diefe Art 
ein reicher Banquier, der im Jahre 1797 nad) der Angabe 
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Streithorft’s, der diefe Thatſache bekannt machte *), noch 
lebte und wegen feines gutes Charakterd, wozu die Begebenheit 
ohne Zweifel mitgewirkt bat, mehr ald wegen feined Reid)» 
thums von Allen, die ihn Fannten, gefhäßt ward. 

Diefe Thatfache wäre binlänglih, die liebliche Aurikel zu 
einem Sinnbilde der Tugend zu erheben, wenn nicht eine 
gefühlvolle Frau, bei dem prächtigen Anblie eined Aurifelflors, 
einen andern Grund dafür aufgefunden hätte: 

Sieh’ die duftenden Blümchen im vielfach fchimmernden Beete, 

Mannigfaltig an Reiz, find fie nur Eines Geſchlechts. — 

So zeigt werth ſich des göttlichen Adels die handelnde Tugend, 

Immer die Eine in taufendfaher Geftalt. 

Karoline v. Kamiensky. 





Awa, oder Pfefferflanze (Piper Malamiris. L.), 
iſt auf den am Ende des 1 7ten Sahrbundertd von Schouten 
und TZadmann entdedten Infeln Amamodoa, Tonga» 
taboo, Laowe und Calafoi, melden die Engländer 
fpäter den Namen dee Greundfhaftsinfeln beilegten, 
ein Zeichen der Eintraht und ded Friedend Deshalb 
trugen die Eingebornen,, ald die Holländer zuerft ihren Boden 
betraten, biefen fo wie auch nachher den Engländern, die Awa 
entgegen, um ihnen einen Beweis ihrer freundfchaftliden Ges 
finnungen zu geben ). 





Bärlapp, tannenförmiger; nabelblättriges 
Kolbenmood, aud die Urne genannt (Lycopodium Se- 
lago. L.); ift in nachſtehender Dichtung zu einem Sinnbild 
der Ahnung erhoben worden. 


Sehnende Freundfchaft dir, und dir, o heilige Liebe, 
Sey der Thalgrund geweiht, welcher mich grünend umfchließt. 

Rauſchet nicht Wehmuth der Bad? Schwebt nicht von bläufider Berghöh' 
Ueber den Erlen des Thals Tiefjinn und Ruhe herab ? 

Auf! ich kraͤnze mein Haupt mit des Sinngrüns glänzenden Laube ! 
Holdes Vergißmeinnicht dur, heile den dunkelnden Kranz! 

Süße Hoffnung ‚wie du dich bebft in des Leidenden Blicke! 
Sinnbild liebender Huld, laͤchl' in ber Thräne des Thau's! 

Dir nun einzig geweiht, dir allumfangende Mutter , 

Mutter und Schweſter zugleich, dir, o du hohe Natur, 


) Erholungen. Herausgebeben von W. G. Becker. 1797. Bd. 4. 
©. 279 — 283. 

**) Voyages chez les peuples sauvages , ou lhomme de Ja 
nature, par Babie. Paris 1801. Vol. I. 


Sinf id hin in den Schoß. An deinem nährenden Bufen 

Athm' Ih Anmuth und Kraft, Luft und Liebe des Seyns. 

Du nur ſtilleſt mein Herz; dies brennende bobe Verlangen, s 

Süß und ſchmerzend zugleich , goßeft du mir in die Bruft, 
Daß ich abnend es wiſſe, daß dieſes Dafeyn nicht Zweck iſt, 

Nur eine Stufe, von der Pſyche ſich fröblicher ſchwingt! 
Aber reizend gefhmüct ift diefe Sproſſe der Leiter, 

Die durch Aeonen fi dehnt hin im die Fülle der Zeit! 
Brennendes Sonnenlicht, du ftrableft am böberen Berge; 
Friedlich verweile mein Geift hier im umfchatteten Thal! 
£oden befriedigend hier nicht Duft und fäufelnde Kühlung ? 

. Deut nicht die Pflanzenwelt mir flilfen und zarten Genuß? 
Sieh’ ım faftigen Grün des Lotus *) goldene Flügel, 

Welcher im ſchuͤtzenden Helm forgfam die Kindfein verbirgt ! 
Bläuliher Thymus **) durchhaucht mit würzigem Ddem die Lüfte; 

Schoͤne Scabiofe ***), du winkſt fernher der pflüdenden Hand. 
Ob dem Pränzenden Buſch im graulich wogenden Koggen 

Slänzen Cyanen herab unter dem nährenden Halm, 

Dort am dürren Geftein blüht hoch auf ſchwankendem Stengel 

Aquileja +), fie ſenkt fanft und fhüchtern ihr Haupt. 
Aquileja, du Holde, die Phöbus fpähenden Biden 
Sittſam den Bufen verbirgt, büllend die reifende Frucht ! 
Schüsend umheget vom Keih, o purpurne Nelfe Tr) der Fluren, 

Unentfteffet durch Kunſt, blübeft du einfach und zarı ! | 
Stilles Ehrenpreis, mit dem Atherbläulihen Schimmer, | 

Jede Berührung, wie fchnell welft fie dein Leben dahin ! 
Höher klimm' ih empor am Piejelbeworfenen Pfade; 

Unter mir rolet der Strom, über mir drauet der Fels. 
Lauter klopft mir das Herz. In nachtliher Tannen Umfchattung 

Weil ich erfrifhet vom Duft, ruhend auf ſchwellendem Moos. 
Ach, in ſchauriger Kluft entfaltet ſich ernſtere Schoͤnheit, 

Tief im wechſelnden Grün ſchimmernden Mooſes verſenkt! 
Zartgeftaltete Urne, was birgſt du in braͤunlicher Höhlung ? 
Welchem mähtigen Win? harreſt, DVerfcleierte, du? 
»Samen der Zufunft verbirgt mein feftverfchloßnes Gehäufe ; 

Alſo umſchließet auch dich einftens die bergende Sruft. 

Nur dem Wink der Natur entflieht' die dedende Hülle; 

Hebe mit frevelnder Hand nicht den Schleier mir auf! — 
D Symbol der Natur! ich weil’ in ſtaunender Erfurdt : 

Und mit finnenden Geift, Pflanze der Ahnung bei dir! 
Berg‘, o berge den Staub in zartgeitalteter Urne, 

Bis ihn die Stimme des Lichts freundlich zum Leben erwedt ! 


Sophie Brun, geb, Münter. 








*) Lotus eornigulatus. L, — Gemeiner Schotenflee. 

) Thymus Acinos s. arvenais, L. — Ader : Thymian, Berges 
bafiftcum. Ä | x | 
Scabiosa columbaria. I. — Tauben > auch Bergfcabiofe. 

7) Aquilegia vulgaris. L. — Xaglei. 

Ti) Dianthus carthusianorum. L. — Kartheuſernelke. 
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Baldrian (Valeriana officinalis, L.), die Blume 
der Beredfamfeit; fie erhielt ihren Namen von dem Got— 
te Balder, einem Sohne Odins und der Hertha, der ein 
Bild der Güte und der männlichen Schönheit, fo wie der Gott 
der Beredſamkeit und der rechtlichen Entfheidung, und ber 
Sanftefte unter den Göttern war, daher fein Sohn der Gott 
des Friedens it. Er tritt hellleuchtend, im Glanje der Lilie 
ähnlich, einer, denn er hat ganz weiße, hellglänzende Loden, 
fo daß die weißefte der nordifhen Blumen nicht weißer ſeyn 
kann, und daß man ihm zur Ehre, die weißeſten Blumen, 
die ed gibt, Balders Augenbraunen, oder Baldrian 
nennt. In der zwölften Parabel der ältern Edda beißt ed: 
»daß ich euch kurz die Schönheit feiner — Baldurd — Haare 
befchreibe, fo follt ihr willen, daß fie fo hell und weiß find, 
daß man ihn daher den Weißeften unter den Afen nennt und 
feine Augenbrähmen mit dem. allerweißeften Kraut vergleicht, 
daß es daher den Namen Baldurs-Bräh führt. — Die 
Alten, die den celtiſchen Baldrian (Valeriana celtica. 
L.) Baccar nannten, glaubten in ihm ein Schugmittel ges 
gen Bejauberung zu finden, und da fie von einem übertriebe= 
nen Lobe, nicht ganz ohne Grund, eine Beherung fürdteten, 
fo empfehlen fie in folhem Falle den Baccar ald Remedium, 
ne auch Thyrſis in der fiebenten Efkloge des Bir gil’s 
rulp: 

Lobt er ihm über Gebühr, fo umwindet die Stirn ibm mit Baccar, 
Auf daß die böfe Zunge nicht ſchade dem Fünftigen Dichter. 

Möchten doch auch zuweilen unfere jungen angehenden 
Dichter, um nicht von dem Lobe unberufener Kunftrichter be— 
zaubert zu werden, fih die Stirne mit celtifhem Baldrian ums 
winden, um dereinft ihre Schläfe mit dem Lorbeerfrange gez 
ſchmückt zu feben. 

Den rotben Balbrian (Valeriana rubra. L.), eine 
Sierpflange, die zur Verfehönerung der Gärten. benußt wird, 
—— Frau oon Latour als ein Bild der Flatterhaf— 
tigkeit. 





Balfamine, (Impatiens Balsamina. L.). In ber 
Blumenfprade der Indier ein Sinnbild feuriger Liebe 


I ) 


Bambog (Bambusa arundinacea, L.). Bild ber 
Strafe. Wenn die Herren im-Abendlande reinen Bambos— 
ſtock weniger zur Stüge, als vielmehr der Mode wegen in der 
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Hand tragen‘, fo iſt er im Drient gleihfam ber Hauptregent 
der großen dhinefifchen Nation. Denn Alles, felbft der Manz 
darin, und der erfte Staatöminifter kaum ausgenommen, ver: 
ehrt in dem Bambos den väterlihen Zuchtmeifter, der Jeden jur 
Pflicht zurückführt, und die größten Zwiſte und mwidhigiten Feh— 
den durch feine Fräftige und unwiderſtehliche Beweisart fhlich> 
tet *). Der dur den Engländer Staunton vor einigen 
Jahren in einer Ueberfegung befannt gemachte Eriminal= Coder 
der Ehinefen, beftätigt den frühern Ausfpruch des fcharffinnigen 
Pam, daß die beiden Triebräder der dinefifhen Verfaſſung 
Die Peitfhe und der Stod find. In diefem Ta-Tſing-Leu— 
Lee (fo heißt dad Werk) ift Alles nach dem Bambosrohr ein: 
gerichtet, und der Geſetzgeber hat die Vorficht gehabt, deffen 
Länge, Dide und Schwere zu beftimmen. Nichts ift leichter 
in China, als zu wiſſen, woran man fich zu halten hat, wenn 
man einen Fehler begangen hat. Der Geſetzgeber hat Sorge 
getragen, Tafeln zu entwerfen, wo man mit einem Blide fein 
Einforumen überfiebt. Hat man 3. B. ald Hofs Altronom in 
Beobachtung der, Himmelsbegebenheiten, in Aufzeichnung der 
Mondsphafen, der fünf Planeten und der acht und zwanzig 
Gonftellationen, der Finfterniffe, der Meteore und der Cometen 
eine Nacdläffigkeit begangen, fo weiß man den Augenblid, 
daß die gelebrten Schultern fi einer Zahl von ſechzig Bam— 
boshieben fhuldig gemacht haben. Iſt man Leibarzt Seiner 
henefifhen Majeftät, und bat aus Unachtſamkeit Purgirtränfe 
verfertigt, die der gewöhnlichen Prarid und dem Coder fremd 
find, und die vielleicht die Eingeweide Sr. Majeftät zu. heftig 
ausleeren, fo befommt man hundert Bamboshiebe. Iſt man 
Leibkoch, fo erhält man fir jede gegen die gewöhnlichen Kü— 
chengefege angefertigte Brühe hundert Hiebe; fünfzig, wenn 
man fie nicht zuerft Foftet; und da jeder Leibkoch durch den 
Hausmeifter in Ordnung gehalten werden foll, erhält der Leg: 
tere disfelbe Strafe wie der Leibkoch, aber wegen des Unter— 
— des Ranges zwei Grade weniger, das heißt nur achtzig 
iebe. 


Baſilie (Ocimum Basilicum. L.), das Symbol der 
Milde. So lieblich auch ihre Blüte für das Auge iſt, ſo ge— 
ſtebt doch Hafez in einer feiner Oden, wo er die Reize eines 
Mädchens ſchildert: 


*) Zimmermanns Taſchenbuch der Reiſen. 


D füge, lieblihe Baſilie, was bift du, mit ihrer friihen Wange 
verglichen *) ! 
Joſeph Muth widmete dem Bafılicum folgendes Diſti⸗ 
chon: 
Sanft und gelind berührt verhaucheſt du ſuͤße Geruͤche, 
Ader widrigen Duft dem, der zu ſtark dich berührt. 





Beifuß, oder Johannisgürtel (Artemisia vul- 
garis. L.), foll das den Alten unter dem Namen Pſalakan— 
tha bekannt gemwefene Kraut feyn, in welches die Nymphe dies 
fed Namens, nachdem fie fich dad Leben genommen hatte, von 
Bakchos verwandelt wurde. Einige Archäologen . behaupten 
auch, daß aus den grünliden, mweißen oder röthlihen Blumen 
diefer Pflanze, Ariadne auf Naxos fih den Kranz; wand, 
den Bakchos nach feiner Bermählung mit ihr von ihrem Haups 
te nahm und gen Himmel warf, wo er nun als ein leuchtendes 
Sternbild glänzt, und fortwährend von der Bermählung des 
Gottes mit Ariadne zeugt. Der Beifuß könnte daher ein Sinn— 
bild der Lebensſfortdauer nah dem Tode ſeyn, in— 
dem man in den Mpfterien ed wußte, daß der Kranz, der das 
Haupt der Jnitiirten umgab, eigentlich jener Kranz der Ariadne 
war, der Kranz ded Auf» und Niederganges, des Herabiteis 
gend. der Seele dur die Sonnenbahn in das Labyrinth des 
Lebens und ihrer Rückkehr durch diefelbe in die Sphäre über 
dem Monde zum Wohnſi ige der Götter. — In Frankreich macht 
der Aberglaube gegenwärtig noch den Beifuß zu einem probaten 
Mittel gegen Bezauberung, und man bekränzt deshalb am Vor» 
abende des Johannisfeſtes das Haupt der Kinder mit diefem 
Kraute, das man aus diefem Grunde Herbe Saint - Jean 
nennt, und das Frau von Latour zum Symbole des Glu ds 
erhebt, und defien auh Pafferat in einer Dichtung erwähnt: 


Armoise, herbe Saint- Jean, tu portes bonne encontre. 


Dee ſchönriechende Beifuß (Artemisia fragans. 
Willd.), war, nah Sprengel’ Anfidt, das Seriphion 
der Alten, welches befonderd der gefund machenden Artemis 
beilig blieb. Diefe Pflanze wurde daher ein Sinnbild der Ges 
ſundbeit ſelbſt, und dadurch, daß die Priefter der Iſis in 
ihren heiligen Verrichtungen beftändig einen Zweig derfelben 
in * Hand trugen, auch Bild und Hieroplyphe des Kane 
prieſters. 


9 — consisting chiefly of translations from the Asiatie 
language. p. 191, 
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Belladonna, Waldnahtfchatten oder Wolf 
kirſche (Atropa Belladonna. L.), ift zu einem Spmbol 
der Falſchheit und Tücke erwählt worden: 


Deine Glocken, die rothen , erhebft du auf waldigen Höhen ; 
Glänzend wie Kirſchen, ſchwarz, prangen die Beeren an dir. 

Aber du heuchelſt nur die Farbe der Rofen; dem ernften 

— Blick enthüllet ed fih, daß nur die Falſchheit fo glüht. 

Deine Kirſchen verführen durd ihren Zuder; doc wehe, 
Wer fie genießet; denn fie bergen in Zuder das Gift. 

Schön ift dein Name”), doch fhredlich dein Gift; fo hinter den ſchönen 
Morten leider ! ift oft Tüde des Herzens verftedt. 


Sofepp Muth. 


Berg-Jobanniskraut (Hypericum montanum, 

L.). Die Eigenfhaft diefer Pflanze, daß fie nur im hohen 
Sommer und zwar vom Juni bis zum Auguft blüht, verans 
laßte Zrattinnid, fie alfo redend einzuführen: 

So lange Froſt und Wind und Regen mid veriren, 

Begnüg’ ich mich Zu vegetiren; _ 

Willſt du mich blühend fehn, mein Freund, 

So fomme, wenn die hohe Sonne fceint. 


Demnach würde dad Berg = Johanniskraut ein pafended 
- Sinnbild der Vorſicht ſeyn. 





Setel (Piper Betle. L.). Der Dceident des heißen 
Himmelftrihd, das nördliche Südamerika, bat mit dem Dri» 
ente derjelben Zone buntblumige Rankengewächfe gemein, die 
ben befhatteten Wald - und den lichten Wiefengrund mit einem 
fhimmernd prunfenden Teppich fhmüden, und die herrlichſten 
Bäume todtfaugen, an denen fie fi zu prächtig durchbrochenen 
Säulen oder Pyramiden, oder feierlihen Triumph = Portalen 
auf und nieder minden. — Und wer Eennt in der Welt die 
Ranfengewächfe nicht, die eben fo am Boden kriechen, und doch 
prunfend imponiren und dad Verdienft todtfaugen, an welchem 
fie zue Scheinhoheit ſich aufzufhlingen wiſſen. Auch die Dflanze 
Berel waͤchſt rankenformig, nährt fi aber nicht graufam, nie 
jene todtfaugenden Schmarogergemädfe, fondern unſchuldig 
wie unfere ranfende Rebe, unfer, Hetterndes Geisblatt ıc, von 
Licht, Luft und den Säften des Bodens, Fur; von den Gemein: 
gütern der Erde, So erfcheint der Betel ald das Symbol der 
wahren, uneigennugigen Freundſchaft, und wird 


*) Bella donna, d. h. fhöne Sram, 
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durch einen merkwürdigen Umſtand auch zu einem Sinnbilde 
der platoniſchen Liebe. Unverſöhnlich iſt nämlich feine 
Antipathie gegen die Baumfrucht Durio (Durio zibethi- 
nus, L.), deren die Lüſtlinge des Orients ſich bekanntlich zur 
Aufreizung jenes Triebes bedienen, deſſen reinthierifche Befrie— 
digung fie und alle Thiermenſchen, Liebe nennen. Sorgfältig 
meiden die Betelranfen jeden Duriobaum, und noch im Tode 
twiderftreben fie feinen Früchten. Abgepflüdte und noch fo ges 
funde Durio’$, zu wenig Betel gelegt, müſſen ſchnell verder- 
ben. Oft ſchon fah man ganze Siffladungen von ihnen eiligft 
dahin faulen, blos weil eine Hand voll Betel unter fie gera> 
then war ”). | 

Es ift übrigens befahnt, daß man in Dftindien die Betel- 
blätter mit etwas aus Muſcheln bereitetem Kalk, oder Chinam, 
und einem Stückchen der Frudt der Areka = Pifang= oder 
Katehupalme (Areca catechu. L.) Faut ), um dem 
Kuſſe der Liebe einen feinern Hochgenuß zu geben, obgleid von 
tem Gebraude dieſes Mittels der Speichel, die Zunge und Lips 
‚pen roth, die Zähne dagegen mit der Zeit ſchwarz werden, 
mas bei den Indiern freilich als eine befondere Schönheit gilt: 
&ie führen daher den Betel beftändig in Dofen bei fih, oder 
laffen ibn fih von einem Sklaven nachtragen, und ihn bei Bes 
fuchen nicht anzubieten, oder vollends gar nicht anzunehmen, 
waͤre Unböflichkeit, ja felbft die größte Beleidigung und Bes 
fdimpfung. Bei Vifiten, Gaftmahlen und dergleihen Gelegen— 
beiten ift der Betel das Haupt =Lonfect, welches vorgefegt wird. 
Er wird bier mit allem Zubehör, dem Gewürz, der Areca und 
tem Ehinam auf einem Teller herum gegeben, wo fi alddann 
Sedet feine Portion felbft bereitet und zufammenlegt, indem es 
gegen die Sitte ift, daß dieſes einer für den andern thue, und 
es die Bedeutung einer Liebeserflärung hat, wenn ein Frauen— 
zimmer den, Betel für einen Mahn präpärirt. Auch bei den 
Geſchenken, die man fi) macht, dürfen die Betelblätter nie= 
mals vergeffen werden, und jedes Gefchenf, beſonders aber 
dad, welches man einem Großen, oder einem Fürſten übers 
reiht, muß ſtets mit Arecanüffen begleitet und mit Betelblät» 


*, Gonftantindpel u. Et. Petersburg ie. 1805. Bd. 3. S. 487. 488: 

*) Gine genaue Befchreibung über den Gebrauch und den Nugen 
her Betelblätter befindet fich in Dietrich's Pflanzenreih, Thl. 1. & 
47; fo wie über Areca » Palme in. Batfch Kenntnig der Pflanzen. 
Au liefert der Dr. Stang in feinen Zufägen zu der Frau von Gen 
1i8 Botanif der Gefhichte umd Literatur, Bd: 1. S. 350 — 354. 
hierüber mehrere Notizen 
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tern bedeckt ſeyn. Dieſe aber werden nicht ſelten auch zu ge— 
heimen Werkzeugen des Aberglaubens und der Leidenſchaft, der 
Liebe und der Rache, da die Indier ibnen verſchiedene Dinge 
beizumiſchen wiſſen, durch welche ſie allerlei Bezauberungen zu 
bewirken, zur Liebe zu reizen und ihre Feinde zu vergiften ſu⸗ 
chen. Vorzüglich bedienen ſich diefer Art Vergiftung die indi— 
fhen Damen, um fib an ibren Liebbabern aus Eiferfucht zu 
rächen. Die Eitte des Betelfauend ift übrigens auch außer Ins 
dien berrichend, und ald im Auguft 1785 das englifche Packet⸗ 
bot, die Antelope, welches der Capitain Wilfon ctommandirte, 
an den Küften der Pelem = oder Palaos = Infeln Schiffbruch 
lit, gewahrten ‚die Engländer unter anderm, daß jeder det 
Anführer dieſer bis dabin noch unbekannt gebliebenen Infulanet 
in der Hand einen Korb mit Betel und ein ſchon polirtes, an 
jedem Knoten geflecktes Bambosrobr hielt, wotin ſich Chinam 
befand, die ſie vor dem Kauen durch das eine Ende auf den 
Betel ſchütteten ). Haben dieſe Inſelbewohner jene Sitte aud 
Oſtindien bekommen? — Wäre dies der Fall, fo ſtammten fie 
ſelbſt auch daber. Aber wie haben fie die ihnen eigenthümliche 
Reinheit der Sitten, jene fanfte Verfeinerung, das gegenfeitis 
ge Wohlwollen, kurz alle die Cigenfchaften bewahrt , die, ib» 
nen ſämmtlich gemein, dazu beitrugen, die vernünftigſte Ges 
fellfehaft von der Welt zu errichten und zu erhalten, wo die Ge— 
fege der vertheilenden Gewalt, wie die der Natur, in ipree‘® 
uriprunglihen Reinheit, das Slüd der Nation im Schoofe: eis 
ned dauerhaften Friedens fihern? — 





Bilfenfraut, goldfarbenes (Hyoscyamus au- 
reus. L.). Deutet auf Glüd in der Liebe und grauen 
gunft. Das gemeine Bilfenfraut (Hyoseyamus ni- 
ger. L.) ift in der aftrologifhen Zotanif das Kraut des Plas 
neten Jupiter, und foll, wie der Aberglaube vorgibt, ſowohl 
durch ihn, ald durch alle bimmlifche Zeichen, die Füße haben, 
mwohltbätig auf alle Theile des menſchlichen Körpers wirken, 
über die jene Zeichen den Schein werfen, 


Binfe (Seirpus. L.); fie ift zumeilen ald Bild ber 
Schwäche, zuweilen auch als Bild der A gebraucht 
worden, die ſich in jede Lage zu ſchicken und, im 
Drange der Umſtände geſchmeidig nachgebend, 


*) Voyages chez les peuples sauvages etc. par Babic. Vol. 3 
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der Gefahbe zu entgeben weiß. Sie kann daher auch 
fuͤglich als Symbol eines Höflings gelten, zumal die Frau 
von Genlis eines Sinnbildes gedenkt, das in einem vom 
Sturm bewegten Teiche beſtand, deſſen Ufer Binſen umfränz= 
ten, die fi tief unter der Gewalt ded Sturmes beugten, mit 
der Aufſchrift: Flectimur, non frangimur (®ir 
beugen-und, ohne zu brechen). 

— —— 

Birke. Sie umſäuſelt mit dem Geflüſter ihrer Blätter 
in vielen Gegenden unſeres Vaterlandes die Grabftätten unſe— 
rer entfhlummerten Lieben, und gilt unter und als ein Baum 
der Trauer, des Kummerd und der Thränen. Sn 
einem Klaggefang um den Verluft eines Freundes fingt Re 
Lebrecht Roller: 

Hier, wo am Todtenmale 
Die Trauerbirke weht, 
Und Sehnfuht in dem Strahfe 
Ded Monde verlaſſen fteht, 
Erſchein' im milden Glanze, 
VerPlärter! deinem Freund, 
Der am Eypreflenfranze, 
Den er dir weihte, weint, — 

Das, ſelbſt bei dem Teifeften Quftzuge fortwährend ertos 
nende Gefäufel der Birfenblätter, weckte oft fihon in der Seele 
bed leicht bewegten Sängers Gefühle, die, wie aus einer fernen 
Melt ihm zugehend, ihn bald zu lauter Luſt, bald zu ſchwer— 
mütbiger Klage ftimmten. Jenes fo gebeimnißvolle Flüftern 
bot denn aud einem Dichter den Stoff zu folgender Mahnung 
bar: 

Birfengefäufel,, erwecke der grünlichen Blätter Gekoſe: 
Hat 88 8 daß Voͤglein nicht mitten im Sommer erregt ? 
Ad, dein Silbergezweige belauſchte den Kuß der Geliebten, 
Als fie dem Voalein noch Iehrte vergegnen Geſang. 
Darum ſprach ich: »ſo flieh und wieg' auf Silbergewinde 

Dich mit dem Himmelsblau: unfre Geliebte iſt fern.« 

Birke, verſchütte den Reif; erwecke die Blaͤtter zum Säufeln, : _ 

Daß ed dem Voͤglein fag': »unſre Geliebte ift da!« 


Sarlvon Woltmann. 


In frühern Zeiten herrſchte, vorzüglih auf dem platten 
Pande, der Gebrauch, der hin und wieder auch gegenwärtig 
noch beibehalten ift, daß man am erften ded Maimondes, oder 
am Pfingfifefte, die Kirchen und Wohnungen derjenigen, bes 
‚ten man einen Beweis des Dankes zollen wollte, mit Virfen- 
‚ zweigen fhmüdte,. die man Maien nemt, und die zu dem 


J 


Sprichworte Anlaß gaben: »Wem man nicht wobl will, ſteckt 
man keinen Maien.« — Jene Sitte des Maienopfers leitet der 
Dr. Stang, in feinen Zuſätzen zu der Frau von Genlis 
Botanik der Gefhihte und Fiteratur, von dem Früblingsfefte 
der alten Deutfchen ber, womit fie ihr Neujahr feierten, und 
das fie Maienlager biegen, weil ed gewohnlid im Mai ge: 
balten wurde, 

Aber au gegenwärtig noch, find die Birkenzweige ein 
Gegenftand eines Volksfeſtes, das die Einwohner des Dorfes 
Dueftenberg, im Stollbergfhen, am dritten Pfingftfeier- 
tage begebn, wo fie in feierlihem Aufzuge einen Kranz von 
Birkenzweigen, an dem von beiden Seiten große Duaften, gleich- 
falls von Birfenzweigen gebunden, berabbängen, auf den nahe 
beim Dorfe gelegenen Queftenberg tragen, ihn auf einen dafelbft 
aufgericdhteten Eichbaum befeftigen und dreimal hindurch ſchie— 
fen. Der Urfprung diefes Volköfeftes wird folgendermaßen an 
gegeben. Bor alter, grauer Zeit war dem Burgberrn, einem 
Herrn von Knut, fein einziges, inniggeliebted Kind, die 
Fleine vierjäbrige Jutta, verloren gegangen, als fie eines Ta— 
ges nach ihrer Gewohnheit in das Gefträudh vor der Burg und 
in den daran ftoßenden Wald den Blumen, die fie gar febr 
liebte, nahgefroden war. Trotz alled Suchens und Ausfunde 
fhaftens war das Kind nicht mehr zu finden, noch zu erfragen 
gewefen, bis endlich nach mehreren Tagen einige Dueftenber= 
ger zufälligerweife an eine in der Gegend befindliche Köhlerhütte 
Famen, und zu ihrem froben Erftaunen die Heine Jutta vor 
der Thüre figend, und einen Blumenfranz flechtend, erblidten, 
Hoderfreut uber den glüdlihen Zund, nahmen die Männer 
das Kind, fledten den Blumenfranz;, den es eben gewunden 


hatte, und an dem zwei Blumenquaften berabhingen, auf eine 


Stange, und machten fidh nad} der Burg auf den Weg, unter 
Vortragung der mit dem Krane gezierten Stange, und unter 
Begleitung des Köhlers, der das Kind, das er nicht Fannte, 
das ihm auch Feine weitere Auskunft von fih gab, und über> 
haupt Fein Verlangen nad Haufe zeigte, mit freundlider 
und väterliher Sorgfalt von jenem Tage an bei ſich beher— 
bergt hatte, mo ed verloren gegangen, und, durd) die Menge 
fhoner: Blumen immen tiefer in den Wald und über ein finftes 
red Thal gelodt, an die Köblerhütte gefommen war, vor wel= 
cher er es, ald er mit einbrediender Nacht nah Haufe kam, 
mit einem Blumenkranze befchäftigt angetroffen hatte, Jauch— 
zend zog der Zug den Berg hinan und zur Burg ein, aus der 
ihm der Vater und Alle, die Bedeutung des Frohlockens ahnend, 
Selam, 9 
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entgegenſtürzten. Jubel und Freude war nun in der Burg; 
man pflanzte die Stange mit dem Kranze im Hofe auf, und 
tanzte und zechte bis tief in die Nacht. Zum Andenken nannte 
der frohe Vater feine Burg und das Dorf, fo bisber Vynſt er— 
berg geheißen hatte, nad den von dem Kranze deö Kindes 
herabhängenden Blumenauaften Queftenberg; ſchenkte den 
Dueftenbergern einen Strich Waldes, und der Gemeinde des 
ihm aud zugehörigen Dorfed Roda den Holjfled, wo dad 
Kind vor der Koöhlerhütte vorgefunden worden, und der, nach— 
dem er fpäterhin auögerodet und in eine Wieſe umgefchaffen 
wurde, noch die Fräuleinwieſe heißt. Die Queftenberger 
feierten jährlich diefen Tag, indem fie auf dem höchſten Berge 
der Gegend eine Eiche aufrichteten, die fie zu oberft mit einem 
Kranze, wie der des Kindes war, fhmudter ”). 

Bei den Kamtfchadalen ift eines der größten Feſte, das der 
Reinigung; ed wird nur einmal im Jahre gefeiert, und fcheint 
nicht blos ein Feft, fih aller Unreinigkeiten und zugleih aller 
Sünden zu entledigen, fondern zugleich ein Feſt, wobei man 
die Götter um Beiftand fur die Zufunft anruft. Das Feft felbft, 
das im November gefeiert wird, hebt damit an, ˖daß man die 
Jurte oder Wohnung rein fegt, alle Hausgogen herausnimmt 
und fie mit neuen Grasmützen ſchmückt, aud die wichtigften mit 
Farbe ginreibt und ihnen, Mus von Beeren vorfegt. Man made 
aus Brotteig Kuchen, und gibt ihnen die Geftalt eines Walls 
fifhes oder eines Jagdthieres, opfert aud) unter gräßlichen Ver— 
zufungen der Weiber ein gebeiligte® Kraut, Tonschitsche 
genannt. Die Männer bringen fodann eine große, friſch im 
Walde gehauene Birke herbei, hängen fie in dad Rauchloch der 
Surte, und während fie fih bemühen, fie oben feft zu halten, 
firengen die Weiber und Mädchen alle Kräfte an, den Baum 
hinein zu ziehen, Endlich läuft ein Mädchen hinauf, und hängt 
ſich unter vielen Gebärden und Zudungen an die Birfe, wird 
aber dann von den übrigen wieder davon abgenommen, Sie 
ftellen fodann in der Jurte dad Bild ihres vornehmften Haus— 
gögen, oder das des oberften Gottes Kutuchtu auf, opfern 
ibm eine Echaufel des geheiligten Krautes Tonschitsche, und 
rufen: »Sey und gnädig, vertheidige und, bemahre uns vor 
Unglüd, vor Feuersbrünſten!« — Hierbei ftehen die Alten 
und ftampfen mit den Füßen, Hopfen mit den Händen, und 
endigen mit einem Janze, wobei fie ftetö rufen: Alkhaitalalait. 
Nach öfterm Wiederholen jener Verzuckungen und Opfer en- 





*) Die Ritterburgen und Bergfhlöffer Deutſchlands. Von Gollſchalk. 
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digt ſich das ganze Feſt mit einer Proceſſion um die Jurte oder 
Balagane. Hierbei wird jene Birke mitgeführt und zuletzt dars 
auf hingepflanzt, jedoch ohne weitere Verehrung "). 





Birne Sie bilder in der Blumenſprache des Serails, 
nad Hrn. von Hammer, den Wunſch: 
Armoude — Wer bona bir omonde, 


Birne — Gib mir Hoffnung, fhönfte Dirne! 
Poir — Donnez - moi de l’espoir. 


Bohne. Schon bei den Römern mar bie Bohne ein 
Epmbol der Trauer uhd wurde, ald den Verftorbenen hei: 
lig , auf die Gräber gelegt. Auch gegenmwärtig herrſcht noch in 
Indien die Sitte, daß die Verwandten eined Verftorbenen, ihm 
zu Ehren, den Wanderer, der bei ihnen einfehrt, mit einer 
Schuͤſſel Bohnen bewirthen. Befonderd adtete Pytbagoras 
und feine Schüler diefe Frucht hoch, und fie enthielten fich des Ges 
nüffes derfelben ; der Grund 'hievon läßt ſich mit Beftimmtbeit 
nicht angeben, wohl aber ſuchte Joſeph Muth die hierüber 
obwaltenden Meinungen in folgenden Verfen zufammenzuftellen: 

Seinen Schülern verbot Pythagoras Bohnen; zıt effen, 

Niele ratben den Grund fuchend auf dies und auf daß. 

War's der Staub’ an die Wand’rung der abgefchiedenen Seelen, 

Dder die Schrift des Tod’, die auf der Blume fid zeigt? 

Sollten fie fidy der drüdenden Laft der Uemter enthalten — 

Da die Bohne gebraucht ward zur Beftimmung der Wahl ? 

Dunfel bleidet der Sinn ded Verbotd, ınd Dunkel der Worte 
Hüllte der Meilter gar oft Zehren voll höheren Sinn. . 


Eine aleihe Enthaltſamkett im Genuß der Bohnen würde 
auch von den Flaminen beobachtet, die fie nicht einmal ſehen, 
berühren oder ihren Namen nennen durften, teil man die 
Bohne, als den Todten geweiht, zu den unreinen Dingen zahlte. 
Unter den Römern fpielte fie bei den Lemuralien, die den Les 
muren, oder Nachtgefpenftern gefeiert wurden, eine bedeutende 
Rolle, Während der Dauer diefed Feſtes waren alle Tempel 
gefchloffen, feine Ehe wurde vollzogen, und nur in dtei hinters 
einander folgenden Nächten, um die Mitternachtſtunde, den 
Lemuren geopfert, damit fie die Lebenden nicht ängfligen foll- 
ten. Der Opfernde mußte barfuß erfcheinen und nahm, nad) 
mehreren Geremonien, einige ſchwarze Bohnen in den Mund; 
die er fodann mit den Worten hinter fi warf: »Ich fage mid) 


*) Tafbenbuch der Reifen, von E 4 W. von Zimmermann. 
1809. ©, 252, 255. " 
9 


. 
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und die Meinigen los von euch durch diefe Bohnen.« — Ein 
ähnlicher Gebrauch herrfchte bei den Opfern, die man der Ta— 
cita, der Mutter der Laren, brachte, um von übler Nachrede 
verjcdhont zu werden. Das Opfer wurde von einem alten Wei: 
be verrichtet, das fieben ſchwarze Bohnen in den Mund nahm 
und einige Mal darin bin und ber warf. Auch zu Athen gab 
es ein dem Apoll zu Ehren ‚angeftelltes Bohnenfeft, über mwelz- 
ches Bandelot*) eine eigene Abhandlung gefchrieben bat; 
in Solothurn ift der Sonntag Duafimodogeniti nod unter 
dem Namen: Bohnenfonntag befannt, meil man an ihn zum 
Gedächtniß der Erhebung der thebaifchen Leiber allen und je= 
den Perfonen, die zum Gottesdienft in den St. Urfen - Mun: 
fter kamen, ohne Unterfchied des Geſchlechts und Alters eine 
Bohne gab, um dafür etwas zu beten “). 

Mie fehon vorher bemerkt, mar es bei den Alten Sitte, 
- bei der Wahl zu einem Amte die Stimme durch Bohnen ab- 
zugeben, was namentlich bei den Ihraciern in Betreff der Ma— 
giftratöperfonen üblich war; daher auch Plutarch ded Sprich— 
wortes gedenft: »iß Feine Bohnen,« d. h. fliebe die Stelle am 
Steuerruder. Eine ähnliche Redensart ift die in Schwaben ges. 
braudliche: »das geht noch über das Bohnenlied hinaus,« um 
auszudrücken, daß etwas fo toll ift, daß es fich mit nichtö mehr 
vergleichen lafie. Der Urfprung diefer Redendart ift vieleicht 
im Bohnenfefte aufzuſuchen, das ehemals in Deutfchland und 
Sranfreid am heiligen Dreifonigstage gefeiert wurde '"”), 
bei welcher Gelegenheit man Lieder abfang, die in Hinficht ih— 
red abgefhmadten Inhalts beinahe noch die Reimereien der 
neueften poetifch = poetifhen Schule übertrafen. Jene Bobnen= 
fefte waren fo beliebt, daß fie Telbft Maler zum Gegenftande 
ihres Pinfeld erwählten. In den Gallerien zu Cafjelund Dres— 
den befanden fi) mehrere Gemälde aus der niederländifchen 
Schule, die diefe, auch in den Niederlanden noch übliche alte 
"Sitte, an dem genannten Sage durch eine Bohne einen tempo: 
rären König. zu wäblen, vorftellten. Es murde nämlich in 
den Familien ein Kuchen und eine Bohne darein gebaden. Wer 
das Glück hatte, fie dei dem Vertheilen defielben unter feiner 
Portion ju finden, war König des Feſtes und des Tages }). 


*) La fete d’Athönes r@presentde sur une Cornaline antigne 
du Roi etc. Paris 1712. 3 
+) Hottinger'g helvetiiche Kirchengeſchichte. Thl. 1. ©. 493: 
9— Hospiman, de fest. christ. fol. 29. b. 
+) Eim unter Ludwig XIV. am Hofe gefeiertes Bohnenfeſt, be 
ſchreibt Kotzebue in feinen kleinen Romanen. Bd. 1. ©. 263. 


Meiftend fehien man e8 darauf angelegt zu haben, daß ein Kind 
aus der’ Familie die Bohne fand. _ Diefen Moment bat aud) 
einer der vorerwähnten niederländifhen Meifter in feinem Ge: 
mälde ergriffen. Das jüngfte Kind bat fo eben die Bohne ge- 
funden ; die Mutter, die Großmutter, und die übrigen Kinder 
und Tiſchgenoſſen ftehen oder figen umher, und drüden in der 
fhonften Gruppe ihre Freude, oder vielmehr ihren Jubel in 
allerlei Graden und Nuancen aus, Das Kind fteht mitten auf 
dem Tifche, gehalten von der Mutter, die mit zärtlicher Theil- 
nahme auf daſſelbe niederblidt; man fegt ihm die Krone auf, 
und ein unbeitimmtes Gefühl von Wichtigkeit feiner Perfon, 
lieblich, gemifcht mit dem Ausdrud der Freude, die von der 
fremden Freude auf daffelbe übergeht, fpricht aus Aug’ und 
Mund und Bewegung. 

Wie Herrv. Hammer angibt, führt die Bohne in der 
Zeihenfprade der Hareme nachſtehende Bedeutung : 

Bakla — Gölurim, sen batla, | 

Bohne — Berite vor Wuth, ich lach’ dir zum Hohne. 

Feve — Je ris, et toi, creve., 

Nah Göthe fagen 

Bohnen — Will did fhonen. 
Bohnenblüte — Du falſch Gemüthe. 


Brachdiſtel, Hundertkopf oder Mannstreue, 
(Eryngium campestre. L.), war im Alterthume ein Kraut 
der Liebe, das, der Sage nach, von der Venus dem ſchoͤ— 
nen Phaon eingehändigt wurde, um jedem weiblichen Herzen 
nad) Sefallen das Gefühl der giebe einzufloßen. Deshalb rich: 
tete Joſeph Muth an diefe Pflanze auch die Frage: 

Warft denn du das zaubernde Kraut, dad der reizende Phaon 

Bon Kytherea befam, um ſich die Herzen zu fah'n? — 

Was du verfündeft, das fucht im Leben die liebende Jungfrau; 

Heil ihr, wenn fie ihn fand, wie fie gewünfchet den Mann. 


Das Blumlein Männertreue bot endlich auch den Stoff zu 
folgender Dichtung : 


»Was pflüdit du bier, mein treues Kind ?« 
Sieh ein Vergigmeinnidt, 
Noch holder als die bolden find, 
Die man am Ufer bricht. 
»Mobl, Kind, ift dir. das — neu; 
Das Blümchen heißet Männertreu. 


Drum! fprach die berzerfreute Maid, 
Sein blaulih zarter Stern 
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Schmückt dunkler Blaͤtter Heppigfeit,' 
Wie Milde meinen Herrn; 
O du, der Blunien fihönffe Zier, 
Mein böchftes Wünfchen blüht in dir! 


Drauf nahm fie'd Blümlein voller Luft, 
Und kuͤßt es viele Mal; 
Sie ſteckt' es friih an ihre Bruſt, 
Und tanzte durch das Thal, 
Und tanzte mit dem lieden Strauß 
Recht innig froh ind, Vaterhaus. 


Und als fie Fonnt im Stillen feyn, 
Da nahm fie’d von der Bruft, 
nd herzt dag Ibeure DBlümelein 
In taufend füßer Luft. 
Und als ſie's wieder heller ſah, 
War Stengel nur, fein Blümchen da. 


Weh, feufzt die Maid aus ſchwerem Ki 
Da bin ih Schuld daran! : 
Zu glüh’ und wild ült felten gut; 
Ich hab’ ihm weh gethan. 
Vergib, o Blümchen, meine Schuld, 
Und hab’ mit meiner Lieb’ Gedu! 


Und reuig auf dem Wiefenplan 
Pfluͤckt fie ein neues ſich, 
Und lacht es munderlieblih an, 
Und koſ't es fittiglich. 
Doch bracht' ſie's Fa ins ftile Haug, 
Biel eind ihr nad) dem andern aus. j 
®. W. Fink. 





Bude. Sie war, wie alle eichel⸗und nüſſetragende 
Bäume, dem Jupiter heilig, daher diefer auh Phagonius, 
der Buchenbewohnende, und in Rom Jupiter zazutal⸗ 
bieß, da hier vor einer ihm geweiheten Kapelle eine große 
Buche ſtand. Dieſer Baum, der im Alterthume durch einen 
Gott den Griechen und Römern lieb wurde, bleibt auch den 
Deutfchen theuer, weil Klopftod, wenn er fid in Bernstorf 
aufbielt, eine der riefenmäßigen Buchen im XIhiergarten bei 
Copenhagen, die jeden Wandrer in Eritaunen fegen, zum Ziel 
feiner Promenaden madte, und die deshalb die Klopſſt ock's— 
Bude genannt und ald res sacra betradjtet wird *). Die 
Bude, die zu einem Sinnbilde der Seelenruhe erforen 
wurde, ift nur felten von unfern Dichtern beachtet worden, und 
dürfte dee Grund bievon vielleiht in dem Umftande liegen, daft 
fie nicht wie die Eiche, den Stoff zu ernften und würdevollen 





*) Matthiffon’d Erinnerungen. Bd, 2. ©. 12. 
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Betrahtungen barbietet. Beide Gegenftände find einander in 
der That auch fo Ähnlih, wie Herrmann und — Tityrus oder 
Seladon, was wir aus folgendem Liede entnehmen, in welchem 

Die Buche die ihr vorgezogene Eiche anredet *): | | 


Poetengunſt mag immerhin 

Dir Kron’ und Scepter reihen: 
Sch din, Frau Wälderfönigin! ' 

Nicht minder deined Gleichen. 
Wohl Penn’ ich meinen eignen Werth, 
Und weil mich fremdes Lob nicht ehrt, 

So mill ich felbit mich loben. 


Der Allmacht Spur im Riefenmaaß 
Iſt auch an mir zu fhauen! 
Und dag Finft Hermann bei dir faß, 
Wer kann der Sage trauen? 
- Wohl aber ſchreidt Virgilius: 
Der hochberühmte Tityrus 
Hat unter mir gelegen **). 


Noch heut zu Tag fucht mich das Heer 
Bon Korydons Gelichter: 
And fchneidet in und um mich ber 
Buchftaben und Gefihter. 
Das widerfährt dir nicht, mein Schatz! 
In deine barte Rinde frag’ 
Der T....1 feinen Namen. 


Mit deiner Eicheln Urgericht 
Magſt auch zu Haufe bleiben: 
Dumm waren unf're Väter nicht, 
Mie die Autoren fchreiben, 
Nicht Eiheln, Edern **), apen fie 
Und ließen gern dem Borftenvich, 
Was ihm Natur beftimmte. 


Du brauchſt die Milionen Zahl 
Bon deiner Kinder Menge? 
Ei, Liebe! zeige doch einmal 
Das herrliche Gedränge !« 
‘m Buche ſteht's, im Walde nicht: 
Doc ſtehn darinnen hoch und dicht, 
Die Ihönften Buchenſchlaͤge. 





*) Das Loblied auf die Eiche, auf. welches das vorftehende Ge» 
dicht befonders Bezug bat, und das von demfelben Verfafler herrührt, 
findet man unter dem Artikel. Eiche. 

**) Tityre tu patulae rccubans sub tegmine fagi —. Virgil. 
Ecclog. I. 

*t*) Fagus apo tu phagein, .c.a manducando;z antea 
enim homines glandibus vescebantur. Schrevelius ab Virgil. 
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Kein Waghals, der die Welt umſchifft, 
Soll mir Geſetze geben: — 

Ich will, wenn einſt die Axt mich trifft, 
Für beſſere Zwecke leben. 

Denn, wenn mein Wunſch Erboͤrung fand, 

Sol eines deutichen Künftler® Hand 


Aus mir Pokale fhneiden *). 
Bunfen. 


Der freundliche und labende Schatten, den die dichtbelaub» 
te Buche uns in ihrem Alter bietet, erregte den Dank des Sän- 
gerd, der feine neugepflanzte Buchenlaube alfo..anredet : 


Wachſet zur befchattenden Buchenlaube 

Schnell empor , ihr Kinder des Buchenhaines, 

Die hier jüngft die Hand des erfahren Gärtners 

„ Sorgfältig pflanzte. 

Wachſet an einander, ald traute Brüder, 

Friedlich auf, und einer beded’ den andern 

Brüderlih im Frühling mit jungem Laube 

Sproffender Zweige. 

Daß ich bier erquidende Kühlung finde, 

Wann die Sonne duftende Rofen bleichet , 

Und der Schweiß vom Antlig des müden Schnitters 
Hurtiger träufelt. 

Hier verfcheuche Salome's heitre Laune, 

Sammt der Pleinen Mina Gefhwäs den Unmutp , 

Und die Freude lächle mir hier am Bufen 
Meines Geliebten. 4 

Hier im Stillen hauche die holde Muſe 

Mir ins Herz Begeiſtrung und fanfte Wehmuth, 

Daß mein Lied dem horchenden Erdenwaller 
Lieblich ertöne, 

Froh entfhwinge mein Geift fid bier der Erde, 

Wann der Mond aus Silbergemölt hervortritt, 

Mid an Myrtenlauben der Ueberwinder 
Freundlich zu mahnen, 

Wachſet ſchnell, ihr Kinder des Buchenhaines; 

Und damit Fein Zweig euch verdorrt: fo müſſe 

Keines Frevlerd Fuß die gebeiligte Stätte 
Jemals entweihen. 

Fr Mohn. 





Brennneffel, über welde nad der Behauptung der In— 
dier, Die große Schlange ihr Gift ergofien hat, deutet Ge» 
fahr an, i 








um — — ponam 


agina. 
Virgil. Ecclog. III, v. 37, 


* 


Buchsbaum. Ermar der Kypbele und dem Pluto 
heilig, daher er auch ein Bild der Trauer if. Aloys 
Schreiber legte folgende Parabel dem Buchsbaum zum 
Grunde: »Warum fhauft du fo wehmüthig um dich her in der 
Fülle deines Lebens ? Du fcheinft zu fühlen, daß dich die Na: 
tur zur Trauer beftimmt habe. Mit deinen Zweigen fprengt 
der fromme Landmann, dad gemweihte Wafler über die enge 
Wohnung feiner Geliebten, und dein Holz verwandelt fi in 
eine Flagende Flöte, und ihr einfamer Laut tönt durch die Nacht 
bin, und erregt die Schwermutb. — So har die Mutter, der 
wir fämmtlid angehören, in Alles, was den Menfchen umgibt, 
die Bedeutung feines Lebens gelegt, und überall fpricht ein be— 
freundeter Geift zu ihm, der feine Klage verfteht und feine 
Hoffnung.« . | 

Als eine Pflanze ded Todes wurde der Buhsbaum denn 
auch zu einem Bilde der Unfterblidkeit: 

Windet Kränze von Buxus, und die vergoldeten leget 
Hier auf der Jungfrau und dort auf des Tünglings Grab, 
Diefed Grün, es erinnere uns an der fröhlichen Hoffnung 

Immergrün, und fey und der Unfterblihfeit Bild. 

Joſeph Muth. 


Ceſder. EinBild der Majeftät und Würde, daher 
fie im Altertfume den Eumeniden geweiht war. Unterden 
Suden berrfchte der Gebrauch, bei der Geburt eined Sohnes ei- 
ne Ceder, und bei der einer Tochter eine Fichte zu pflanzen, 
um, wenn fich die Kinder einft verheiratheten, aus dem Holze die= 
fed Baumes, diefes, nad der Frau von Genlis Meinung, 
natürlichen Sinnbilded der Beſtändigkeit und Reinheit, 
das Brautbett fertigen zu laffen. Ein vaterländifcher Sänger 
nimmt von der Ceder ein ſchönes Bild in folgender Klage einer 
Liebenden : 





»Ach erfheinft du heute nimmer, 
Warum mweilft du, Sternenheer? 

Leuchte mild, dein fanfter Schimmer 
Führt mir den Geliebten ber. 


»Sagt, umfchwebtet, Abendwinde , 
Ihr den Theuren auf der Bahn ? 

O! fo ſprecht, ob ich ihn finde; 
Wird der heiß Geliebte nah'n ? 


»Schon tritt dort fo heimlich düfter 
Durd das abendlihe Thor, 
— Unter Iuftigem Geflüfter, 
Schauerlich die Nacht hervor. 
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»Horch'! da rauſcht es an dem Wege, — — 
Ob du's, mein Geliebter, biſt? 

Ja, des Herzens ſtaͤrkre Schläge, 

Zeugen mächtig, das er's iſt! 


->D, verlaß die dunkle Fichte, 
Viebliches Geftirn der Nacht; 
Daß in deinem hellern Fichte 
Mir das Bild des Freundes lacht. 


»Warum flechtet ihr euch, Matten, 
Vor. den ſehnſuchtsvollen Blick? 

Eure dichten grünen Schatten,  . 
Bergen neidifh mir mein Slüd, 


»Flammt zum Trofte mir. Betrübten, — 
Dort: ein Sternenpaar jo nah? Ä 
Dder find es des Geliebten 
Holde Augen, die ich ſah? 


»Slänzt der Geder. fchlanfe Höhe ,_ 
Dort im monderheflten Wald ? 

Keine Ceder! mas ich fehe | 
Iſt des Freundes Hochgeſtalt.« 


Und fie halten ſich amfchlungen, 
7 Wie den Baum die Rebe haͤlt, 
Haben jedes Glück gefunden, 
Denn ihr Arm faßt ihre Welt. 
fr. v. d. Goltz. 





Ciſtenrofſe, oder Ladanum. (Cistus ladaniferus, 
L.), vertritt in der Blumenſprache des Morgenlandes unſer 
Immergrün, als Sinnbild der Dauer des Gefühle für 
einen geliebten Gegenftand. Auf den Blättern der 
Ciftenrofe erzeugt fih ein wohlriechendes, grünliches und weis 
des Harz , Labdanum oder Ladanum genannt, das vor= 
zügfich auf deri Infeln Greta, oder Candia, und Cypern 
bäufig gefunden wird. Belon, ein franzofifher Reifender des 
ı6ten Jahrhunderts, fagt in feinen Reifebemerfungen ). »Uns 
ter den bemerfendwertben Dingen, die man in Creta fehen Fann, 
ift die Art, wie dad Radanum oder Laudanum gemonnen 
wird, eine bei und "berühmte Spezerei. Es wird nicht, wie die 
Alten meinen , von der Pflanze Lad on genommen, fon= 
dern von einem andern kleinen Strauch, Ciſtus ges 
nannt , der in folder Menge vorhanden ift, daß die Ders 
ge der Infel ganz davon bededt find. Dieſer Strauch ift 
alle Jahreszeiten hindurch grün; nadhdem er im 


— 





*) 1.38. Kap. 7. 
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Frübjahr ſeine Blätter und Blüten verloren hat, bekleidet 
er ſich im Winter mit neuen wollenattigen Blättern, die in der 
Sonnenhitze auf ihrer Oberfläche eine harzige deitigieit ausſchwi⸗ 
tzen, die deſto reichlicher zum Vorſchein kommt, je reichlicher die 
Hitze des Sommers iſt. Die Griechen bedienen ſich, um das 
Ladanum zu ſammeln, eines Inſtruments, das ſie in ihrer ge⸗ 
meinen Landesſprache Ergaftiri nennen. Es bat beinahe die 
Geſtalt eines Rechens obne Zähne. An daſſelbe befeſtigen ſie ei— 
nige Streifen von unbereitetem Leder, die ſie ganz ſanft an den 
vorbin erwähnten Sträuchen reiben; die Feuchtigkeit hängt ſich 
ſo an die Lederſtreifen an; dieſe legt man dann an die Sonne, 
und reibt das Ladanum mit einem Meſſer ab. Ladanum zu ſam— 
meln, iſt eine unerträgliche Arbeit, denn man muß den gan— 
zen Tag in der Sonne auf den Bergen ſeyn und zwar in den 
beißeſten Sommertagen. Es iſt gemeiniglich das Geſchäft der 
Caloyers, oder griechiſchen Mönche.« Nah Pocod*) füt— 
tert man im Maimonat mit den Blättern des Ciſtus die Zie— 
aen, wo dann der Saft der Blätter an ihren Bärten Fleben 
bleibt und gleichfam-. einen Kuchen bildet, aus dem ſodann 
das Ladauum ——— wird. 





Eifesen, en, Sonnen gürtel, Sonnen= aub 
Goldroshen und Erdepheu genannt (Cistus Helian- 
‘themum, L.).. Diefe beinahe den ganzem Sommer bindurch 
mit ihren Blumen prangende Pflanze, iſt ein liebliches Sinn- 
bild eines Unbeneideten‘, deren Anblid Trattinnick auf 
folgende Betrachtung leitete: 


Du Blümchen darfit dich nicht des ſtillen Daſeyns fhämen ; 
Kein Wefen Plagt dih an, Fein Feind, Fein Boͤſewicht 
Mißgoͤnne dir die Luft, den Boden, und das Kit: 
Was die Natur dir gab, droht Niemand diy zu nehmen! 


Ah! mie ganz anders geht's im mwüften Menichenfeben ? 
Nie Wahrheit liegt im Bann, im Fefleln- die Natur, 
Und, was man Freundfhaft nennt, tft bare Selbſtſucht nur ; 
Faſt möcht’ ih vor dem Loos, ein Menſch zu feyn erbeben! 


Die Unſchuld wird verfolgt, verböhnt der Tugend Würde, 
Der Liede Heiligtbum entweiht die Barbarei, 
Religion und Recht zertritt ein böſer Dep. 
Ihr Mufen, rettet mich, nehmt mir der Menfchheit Bürde! 


Citrone. Sie bat in der Blumenfprade der Hareme 
nachſtehende Bedeutung: 


*) In feiner Beſchreibung des Morgenlandes. Thl. 2. ©. 333. 
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Turundje — Etme bizi aleme gulundje. 

Gitrone — Halte meinen Wunſch in Ehren: 
Spare mir der Lacher Kehren! 

Citrong — Epargne -moi des rieurs les legons, 





Eocodpalme (Cocos nypa, Lour,); das Bild des 
Friedens und der Freundſchaft, weshalb man in Oftins 
dien die Gefchenfe, die man ſich wechfelfeitig macht, mit Co— 
cos;weigen belegt oder beftedt, und mit denfelben bei Freuden 
feften und Gaftmahlen die Zimmer ſchmückt. So hält bei 
Hochzeiten in einigen Gegenden ded Morgenlandes das Braut: 
paar eine Cocosnuß in der Hand, und die Brautleute wechſeln 
in dem Augenblicke, wo fie den Schwur der Treue leiften, jene 
Eocosnüffe, die von den Einwohnern von Amboina fo hoch ge— 
fhägt werden, daß fie ſich felbft für Abkömmlinge einer Cocos- 
palme ausgeben. 


Eolletie (Collecia horrida. Willd). Commers 
ſon gab dieſem Straude mit entgegengefegten Aeſten und diden, 
fteifen Dornen, welche ebenfalls einander gegenüberftehen, in 
fatprifcher Laune den Namen feined Gegners Collet, fo daß 
Dale füglich als ein Symbol der Feindſeligkeit gel— 
ten kann. | £ 


Coloquinte (Cucumis Colocynthis, L.), deutet im 
Morgenlande bittern Schmerz und tiefe Erſchütte— 
rung an. Die Pflanze, welche zum Gurkengeſchlecht gehört, 
fih am Boden fortranft und eine gelbe Frucht trägt, die fo- 
groß als eine Pomeranze, auch mohl noch größer wird, ift 
nur in den griedhifchen Inſeln, in Paläftina, Syrien und den 
beiden Indien einbeimifh. Worfichtige Aerzte unter uns enthal> 
ten ſich dieſes Heilmitteld, dad Hoffmann fogar für ein Gift 
erklärte *). Be. 

In einem ſehr geacdhteten moralifhen Werfe der Perfer : 
Ouliftan, oder dad Rei der Rofen, lautet ein Denkſpruch: 
»Coloquinten aus der Hand des Freundlichen find beffer, als 
Zuckerwerk aus der Hand ded Murrfopfs.« 


Corallenbaum (Erythrina Corallodendron. L.), 
ein Symbol des Schweigens und der Verſchwiegen— 
beit. Die Mafafaren nennen ihn Caja>Madjannang, d. h. 
ftilles Blatt, weil fie die grünen Zweige ums Haus der 


*) Stolderg’d Gefhichte der Religion, Thl. 3. ©. 183, 


\ 
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Kindbetterinnen fieden, zum Zeichen, daß man fein Geraͤuſch 
mache '). 


Cortufa, oder Bärſanikel (Cortusa Mathioli. 
L.), dieſe Pflanze von ausgeſuchter Schönheit, deren rothe 
Blumen auf ſchwachen, fait fadenförmigen Stieien ſtehn, und 
deren vollen Genuß man ſich nur durch eine emſige Cultur er— 
ringen kann, iſt zum Sinnbilde des Zarten und Liebli— 
chen erwählt worden, und von Trattinnick alſo redend ein= 
gefuhrt: 
Nur zartgefhaffnen Geelen, 

Enthuͤll' ih mein Geſicht, 
Die nicht den Sinn verfehlen , 

Der blübend aus. mir fpricht : 
Ihr ſeyd nur dann des Schönen werth, 
Wenn ihr dad Schöne pflegt und mehrt! 





Cyane, pder Kornblume (Centaurea cyanus. L.), 
Bild der Anfpruclofigkeit und kindlichen Einfalt; 
deshalb erwähnt auh 8. Nöller von diefer Blume in Piner 
an Matthiſſon gerichteten Ode: 

Noch war ih Kind; weniger galt mir noch 
Apollons Lorbeer, ald der Cyanenkranz, 
Den am Johannisfeſt Theona 
Mir auf die fliegenden Locken drüdte. 


Cypreſſe. Die Eppreffenbäume Fonnen als etwas Cha= 
rafteriftifches einer morgenländifchen Gegend betrachtet werden. 
Man hüte fih, von den Sträucden, melde wir in unferm Rli» 
ma ziehen und Cypreſſen nennen, auf die orientalifchen Riefen 
gleiches Namens einen Schluß zu wagen. Haben wir etwas 
ihnen Aehnliches, fo find es Eihbäume, die anfangs Fonifch 
gejogen worden waren, feit vielen Jahren aber ihre Zweige 
behalten haben ). 

Ein alter griehifcher Mythos berightet und die Entftebung 
der Cypreſſe folgendermaßen. Kypariſſos, ein Eobn 
des Telephos, oder nad) Andern des Amykleus von der Inſel 
Sea, mar ein Liebling des Apollo und als er fi) eines zah— 
men Hirfched wegen, den er fehr liebte und den er unvorfidtis 
ger Weife erfchojien hatte, das Leben nehmen wollte, vers 


) J. C. C. Löwe's Handbuch der theoretifhen und. practifgen 
Kraͤuterkunde. S. 257. — 
*) Murhard's Gemälde des griechiſchen Archipelagus. Thl.2. S 290. 
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wandelt? ihn der Gott in einen Cypreſſenbaum *)]. Nah Arie 
‘dern war er ein Liebling ded Sylvanus, wurde unverfehendö 
getödtet und in jenen Baum verwandelt. Daher trägt Sylva⸗ 
nus bäufig eine init der Wurzel abgeriffene Cypreſſe auf alteri 
Abbildungen, Sie war aber aud dem Pluto heilig; und‘ bei 
den Opfern, die ihn bei Nachtzeit gebracht wurden, war der 
Priefter mit Cypreſſen bekränzt. Selbſt Amor fchnigte nad 
einer alten Sage, um den Schmerz der Liebe anzudeuten, 
feine Pfeile aus Cypreſſenholz. So fpridt Anafreon von 
Eros: »Schmerzlider ift’d, wenn er Menfchenherzen verwuns 
det, fchmerzlicher ald der Stich der Biene.« — Auch Ceres, 
nah dem Claudian **), mählt in ihrem Schmerze zwei 
Eypreffenbäume zu Fadeln, um die verlorne Tochter zu fuchen. 
Sie eilte dem Aetna zu, um bier fich die Fadeln zu bereiten, 
die ihr zur Nachtzeit auf ihrem Wege leuchten follten. »Auf 
einem nahen Rafenplage erhoben zwei Enprefien, von dem Ei— 
fen nie verlegt, ihre beiden ftoljen Häupter; fie übertrafen 
an Echonheit jene, welche auf dem Rüden ded Ida fi) in den 
Fluthen des Simois fpiegeln, Ihred Gleichen belegt nicht der 
Drontes in dein an feinen glücklichen Geftaden liegenden Haine 
des Apollo. In Allem fich glei, erheben ihte Wipfel ſich zu 
Derfelben Höhe; fur Zwillingsſchweſtern würde jeder fie halten. 
Dieſe erflebt fih Ceres für ihre fallenden Siebe, Schon fhürs 
jet fie das fliegende Gewand; fihon find ihre Arme entblößt; 
ſchon iſt gehoben das tödtliche Beil: Schlag für Schlag getrofs 
fen, zittern und neigen fich die Bäume unter den mächtigen Hie— 
ben der Göttin; genteinfchaftlich iſt ihr Fall, und laut bört 
man das Geſeufze der Faunen und Dryaden, indem ihre Zwei: 
ae zut Erde niederfihlagen. Aber Ceres ergreift fie, bält hoch 
fie empor in den Lüften, und fteigt darauf, ihre Haare den 
Minden überläffene, zum brennenden Gipfel des Aetna hinauf: 
Kühn schreitet fie über diefen verbrannten Boden, über diefe 
unzugänglichen Zellen; fie betritt diefen brennenden Sand, to 
‘Fein Sterblider nod eine Spur eingedrüdt. Kaum bat fie den 
Schlund des Vulkans erreicht, als fie auch fehon tief die untge: 
kehrten Cypreſſen bineinftößt. Gefüllt ift alöbald diefer weire 
Schlund; verfahloffen den wogenden Flammen jeder Ausgang, 
ſie donnern, die Gepreßten, in den Eingeweiden des fürchter— 
lichen Berges. Vulkan iſt eingekerkert in feiner Eſſe, und vers 


Dieſe Fabel hat auch Erneſtine von Kroſigk in ihren ze 
(Berlin, 1792. S. 264— 271.) in Verſe gebracht. 
*+) Der Raub der Proferpina: 
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geblich ſuchen den Ausweg ſich die kingezwängten Dünſte. Die 
gerötheten Spitzen der Cypreſſen, und der entflammte Schwe: 
fel, der ihre Zweige erkrachend zerplatzt, vermehren die Feuer 
des Aetna. Daß hinreichend zur langen Reiſe dieſe Fackeln 
ſeyen, begießt ſie darauf die Göttin mit dem geheimnißvollen 
Safte, mit dem die Sonne und der Mond ihre unſterblichen 
Roſſe beſprengten, und machte alſo dauernd ihr Feuer.« 
Nah Artemidor's Traumbuch iſt die Cypreſſe ein 
Symbol der Langmuth und weiſen Zögerung, doch 
war den alten Griechen und Römern der Cypreſſenbaum nicht 
weniger ald Sinnbild der Trauer befannt; eben das ift er 
bei den Neugriechen geblieben, fo wie er ed auch bei den Mus 
felmännern darftellt. Man bemerkt ihn in der Levante felten 
in Wäldern, am häufigften aber in der Nähe von Palläften 
und auf Todtenädern. Er bezeichnet in der Zürfei die Gräber 
der Türfen vorzugsmeife, damit diefe auch felbft nah dem To⸗ 
de noch geehrter feyen, als die ihnen unterthänigen Bauern ")ı 
— Dr. Griffith fand Gelegenheit in Temnos, einem Dorfe 
unweit Smyrna, das Leichenbegängniß eined mufelmännifchen 
Bauern mit anzufeben. Det Todte wurde von vier Männern 
auf einer Art von Flechte ‚getragen, mit offenem Geſicht, bes 
gleitet von einigen Freunden, von welchen jeder einen Cypreſ— 
fenzmweig in der Hand trug. Der Iman, det vor dem Leiche 
nam vorausging, ſprach von Zeit zu Zeit einige Sprüche des 
Koran, melde er auch wiederholte, als der Leichnam in die 
Gruft gefenkt murde. Sobald diefer mit Erde bededt war, 
pflanzten die Freunde des Verftorbenen jeder feinen Cypreſſen— 
zweig rechts und links am Grabe, bierauf entfernten fie fi: 
Griffith bezeigte über diefe Sitte einem aus dem Gefolge feine 
Vermunderung, und erfuhr von ihm, daß, wenn die Zweige 
Wurzel fäßten, dieſes ein Zeichen fen, daß ihr ehemaliger 
Freund zum Genuffe des Gludes gelangt fen, meldhes Mobam— 
med allen wahren Gläubigen verheißen babe; im Gegentheil 
würde er von dem ſchwarzen Engel geveinigt, bis die Vermit— 
telung des Propheten feiner Pein ein Ende made “'). Diefer 
Aberglaube der Landleute von Temnos ift jedoch nicht allgemein 
unter allen Mufelmännern. Uebrigens find die türfifchen Tod— 
tenäder fehbr atoß und gemohnlich mit hoben Cypreſſen beyflanzt; 
wodurch das Zeierliche der Leichenbeftattung fehr erhöht wird, 


* \Murbard am angeführten Orte. 


| * ©. %. Griffith's neue Reife in Arabien, die europärfhe und 
aſiatiſche Türkei. Ih. 1. ©. 37. 38; 


und die Kirhhöfe, wie Thornton *) meldet, einen Wald 
von Cpprefien bilden. Sie liegen immer an dem äußerften 
Ende der Städte. Die Gräber werden nicht tief gemadt, aber 
dergeftalt von einander getrennt, daß niemals Imei Körper zu— 
fammen hineingelegt werden Fonnen, Die Erde, melde jedes 
Grab bededt, ift fo bo, daß Fein profaner Fuß fie verunrei= 
nigen kann. Statt der maffiven Steine, welche die Ehriften 
und Juden jur Bedeckung der Gräber wählen, bedienen fich 
die Türken oft folder Steine, melde an mehreren Stellen 
durchbrochen find, damit Enpreffen und andere wohlriechende 
Geſträuche, melde unmittelbar über den Leichnam "gepflanzt 
werden, durchwachſen Fonnen. Bisweilen legt man auf das 
Grab aud einen großen boblen Stein, welcher die Geſtalt eines 
nicht bedeckten Grabes hat; man füllt denfelben mit auter Er— 
de und pfianzt Gewächſe und Blumen hinein, die von der Fa— 
milie des Todten forgfam ‚gepflegt werden. , Die Ehrfurdt, 
welche die Türken gegen ihre Zodten hegen, gebt fo weit, daß 
die Todtenäder mehr noch als die. Mofcheen felbft, Orte des 
Gebets und ber religiofen Sammlung find. Es gibt viele 
fromme Mufelmänner, melde keinen Tag verftreichen laffen, 
ohne auf dem Grabe ihre Väter, Kinder, Verwandten oder 
Freunde zu beten. Man erblidt zu allen Stunden des Tages 
und felbft der Nacht, Semanden, der in diefem Aufenthalts 
ort des Friedens woblriechende Pflanzen entweder begießt, oder 
in die Erde ftedt —*). Selbft bei den Krihks, einem milden 
Völkerſtamme in Nordamerifa, berricht die Gemohnpeit, daß 
fie die Grabſtätten der Todten mit Cypreſſenrinde auslegen *"*); 
und die Alten bedienten fi des Cypreſſenholzes beim Verbren— 
nen der Leichname, um dadurd dem widrigen Brandgerud) zu 
begegnen. 

So wie im Orient, gilt aud unter uns die Cypreſſe als 
Bild der Trauer und Wehmuth, daher ihr ein Saͤnger 
folgende Verſe weihte: 

Düftre Cypreſſe, Von Wehmuth das Bild 
Waͤrd in dein dunkles Gezweige verhüllt! 
Denn auf das einſame, ſchweigende Grab 
Neigſt dur die trauernden Blüten berab. 
Ah, und vergebens in zärtlihen Tönen 
Klagen die liebenden Herzen ihr Sehnen. 


* Das türfifche Reich in affen feinen Beziehungen. ©. 448. 

**) Griffith am angeführten Orte. ©. 100. 101 

a — der Reiſen, von E. A. W. v. Zimmermann 
1805. S. 18 4. 
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Auch Karl von Haugwiz fpridt in einem Gefange, 
der ihr gewidmet ift: 
Dort, wo der Trauer Erftlingdblüte reift, 
Im Frühlingehaud der Abendluft‘erhebt ; 
Die bange Thräne fill dem Aug’ entträuft, 
Und auf dem Fittig der Erinnrung ſchwebt: 
Wankt der Cypreſſe lieblich flüfternd Laub, 
Die Zweige breitend ob des Juͤnglings Gruft, 
Gin Spiel der Winde, bald verweht zu Staub, 
Und aufgelöft zu grauer Wolken Duft. 


So mander Unfchuld heiße Thräne rann 

Auf des Entichlafnen blätterlofen Kranz 
Oft, eh’ der Liebe Wonnetraum begann, 

Dft Monden lang nah ihrem Fadeltanz- 
Sie fab empor, und in der Zweige Grün, 

Der Sriedenswohnung laubgewölbten Dad, 
War mit der Hoffnung lodendem Bemühn, 

Noch ſpaͤt und bang der Sehnfuht Girren wach. 
Doch Purze Zeit, und dd’ und freudenleer 

Ward, wie daß Grad, die mondbeglängte Flur; 
Kein Grillchen zirpt im Blütenhaine mehr, 

Und zum Erwachen fhlummert die Natur. 

Aus dem Umftande, daß die Cypreſſe Feine Früchte trägt, 
wählte Herder fie zum Bilde der Ruhe, Erhabenheit 
und Greibeit: 

Schaub die hohe Eyprefie; fie trägt nicht goldene Früdte, 
Aber fie fteht dafür immer in fröhlihem Grün. 

Kannft du, fo fey ein nährender Palmbaum; Pannft du es nicht feyn, 
Sey ein Sypreffenbaum, ruhig, erhaben und frei. 

Die finnbildlihe Deutung fheint Herder der Cypreſſe 
nad der folgenden Parabel des perfifhen Dichters Musla 
Eddin Sadi gegeben zu haben. Einen Weifen fragte man: 
So viele gepriefene Bäume, die Gott der Erhabene fhuf, find 
groß und fruchtbar. Nicht einer wird doch frei genannt, außer 
die Cypreſſe, die Feine Frucht trägt. Welch eine geheime Weid> 
heit ift darin ? Er fagte: »Fuͤr jeden Baum ift beflimmt und 
bekannt eine gewiffe Zeit, da er bald in der erfcheinenden Na— 
tur blübend, bald darnach blaß, erftorben if, Allein der 
Cypreſſe miderfährt nichts davon. Sie ift in jeder Zeit jung. 
Dies aber ift die Eigenfhaft der Freien. — Auf das, was vor» 
übergeht, richte das Herz nicht. Denn lange nad) den Kalifen 
wird die. Tigris durch Bagdad fliegen. Wenn du vermogend 
bift, ſey wie die Palme freigebig; menn du aber unvermogend 

Selam. 10 
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bift, fen mie die Cypreſſe frei *).« — Befonders gedenkt nach⸗ 
ftehende Dichtung der Cypreſſe, ald Symbol der Freiheit und 
Liebe. | 


Sey mir gegrüßt, o Copreffe, du Baum der Freiheit und Liebe, 
Hochaufftrebenden Sinns, dunkel befchattend das Gras. 
Frei und [uftig erhebt dein Stamm fidy über die Erde, 
Alem Krüppelgewächß niedrer Gefinnungen fremd. 
Andere Baum’ ertragen der Erd’ auch, aber fie feffelt 
Luft an dem irdifhben Tand fefter mit irdifhem Sinn. 
Miederfenft fich ihr Aft fehnfüchtig zum lockeren Boden , 
Naͤhrend hoch auf ftreht edier Cypreſſen Gefproß. j 
Hoc auf fprießt fie, bevor fie anfegt Aft und Gezweige ; 
Wo ſie's anfegt dann, ftrebt e8 zum‘ Himmel empor. 
Denn fie verfhmäht ſich niederzubücen zum finfteren Grunde, 
Schaut viel lieber auf in den geftirneten Raum. 
Wer ſich beuget und bückt, Plebt ftetd an der ftaubigen Erde, 
Wer in die Hoͤh' auffhaut, ſchwingt fi zum Himmel empor, 
Frei zu feyn von niedrem Geluͤſt', das zur Erde herabzieht,, 
Das iſt die Freiheit, befchert jedem, der frei zu feyn wuͤnſcht. 
Palmen jhwelgen mit Frucht, vergeudend goldene Schaͤtze, 
Reicher Spenden beraubt lebt die Cypreff' ein Derwiſch. 
Nehmt euch an ihr ein treffendes Beiſpiel, fo finnig, als lehrreich! 
Iſt euch der Reichthum verfagt, bleibt euch die Freiheit befchert. 
Iſt ed nicht Jedem vergönnt, freigebig zu feyn, wie die Palmen, 
Iſt es ja Feinem verwehrt, body wie Gypreflen zu ‚stehn. 
Ewig grüner fie euch, ald Baum der ewigen Freiheit, 
An der Pforte des Tod’, an dem befreienden Grab. 
Reicher Beſitzer fultanifher Pracht, und perſiſcher Gaͤrten, 
Auf der Flur von Schiras, oder an Bosphor's Geftad, 
Siehe, dir glänzen, umhängt von Rofen, die blendenden Köfchke, 
Mitten aus dem Hain dunfler Eypreſſen heraus. 


*) Im Perfifhen trägt vorzüglich die Cypreſſe den Beinamen 
Azad, frei. Direkti azad, ein freier Baum, heißt Gypreffe 
(&. Richardse’s Dictionnary), Azad bedeutet den Perfern auch 
edel, rein, rubig, nicht gebunden u. dal. m. Cchon mehr. 
als 800 Fahre vor Chr. ſchnitt Guftafp feine Annahme der Lehre Zo⸗— 
roafters in eine Cypreſſe und ftiftete die berühmte Gypreffen = Wall: 
fabrt im perſiſchen Reiche. Gafteli, Herbelot u. a. mögen fi daher 
wohl irren, wenn fie jenen finnvollen Beinamen der Gypreffe Azad 
von dem im Orient berühmten Kiebenden Medichnun herleiten, der 
einem Gärtner, für eine Cypreſſe, die er eben umbauen wollte, ein 
Löfegeld gab, weil Medſchnun in ihr die Geftalt feiner Geliebten fab. 
Von den dlteften Zeiten ber geben die Perfer der Cypreſſe Serw die 
meiften Beinamen der Hoheit, Größe, Freibeit u. dgl. Serwan bei⸗ 
Ben daher auch Fuͤrſten, Vorfteber: Serwidschan bedeutet ein Maͤd⸗ 
hen von ftolzem, reizendem Gange, gleihfam Eypreflen : Seele , Te» 
bendige Cypreſſe; Serwkedd, Cyprefien-Geftalt, Serwisehi, Gym: 
metrie, Ebenmaaß u. dgl. — In einer ganz andern Bedeutung, als 
die Cypreſſe, wird aud ein in Georgien häufiger Giftbaum Azad, 
Frei, genannt, nämlich weil ihm Niemand berührt, 
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Bald verläßt du das Haus, und den Köfh und den marmornen 
2 j Springquell, 
Beutel gefüllet mit Gold, Kinder und fhönen Harem. 
Und vom ganzen Gehäg’ ausländifher Blumen und Bäume 
Folgt dir, verlaffenem Mann, nur die Eyprefie ind Grab. 
Wohneft du glei bienieden auf paradiefifhen Fluren, 
Lieber ald Eden dir, und als der bimmlifhe Quell, 
Mußt du hinunter ins finftere Land, wo der Mund des Yropheten 
Dir den Quell Selfebil *) und Daradiefe verbeißt. 
Haft du gewohnt in Schiras, fo harret deiner Moſſella **) 
Wo die Nahtigal klagt um der geliebten Hafiz, 
Wo fein göttlih Gedicht heim Haupte des fteinernen Sargs ruht, 
Wie Homeros gerubt bei des Eröbererd Haupt. 
Haft du gewohnt im hoben Stambul an des Bosphoros Strande, 
Führt dich der Todtenfahn dennoh an Skutari's Port ***), 
Dorten auf ewig zu ruhn im dunfelen Hain der Cypreſſen, 
Maͤchtig niedergefhmwert unter befchriebenem Gtein. 
»Mandrer, fteh! bald Tiegeft du hier,« fo faget die Auffchrift ; 
»MWanderer, geb, denn bald eudeh — du 
ter! — T)« 
Und zum Beſchluſſe der Schrift, als ſchweigende Zeichen des Ausrufs, 
Ragen zu Füßen und Haupt hobe Cypreſſen empor. 
Ach! der verſchwundenen ſeligen Zeit, der verſchwundenen Nächte, 
Wo der Beſitzer des Grab's noch in dem Bette getraͤumt, 
Mo der Geliebten Geſicht am warmen Buſen ihm ruhte, 
Mo fie am Haupte des Betts oder zu Füßen ihm ftand! 
Ah! es ruht ftatt alabafternem Bufen ibm jeko 
Alter Marmeiftein an der entfeeleten Bruft, _ 
Und als ein Schattenbild der zurüdgelaffnen Geliebten 
Steht die Eyprefle ſtumm, trauernd zu Füsen und Haupt. 
Hoch ihr Wuchs und anmuthsroll die leichte Bewegung , 
Schwankend bin und ber, Poienden Winden ein Spiel, , 
Sehnſuchtsvoll und ſchmachtend fidy neigend zue Rechten und-Linfen - 
Schmiegt fie fih nah dem Hauch des fie umarmenden Oſt's, 
Lieblich und ernft, voll Anftand und Huld, melancholiſch-wolluͤſtig 
Iſt fie der Schönheit, dem Grab, ift fie der Liebe gemeibt. 
Treuen Berliebten ein Bild FT), der wahren Inniggeliebten, 
Welche, — wie ſich's verfteht — Rof’ und Cypreſſen beihaämt. 


*) Der Quell des Paradiefes, Honig und Milch firömend, heil wie 
der reinfte Kryftall. ©. den Koran. 

*) Ein Betort nahe bei Schiras, wo ſich die Grabftätte des boch⸗ 
gefeierten Dichterd Mohammed Schems Eddin Hafiz, im Schatten 
prächtiger Eypreffen befindet. (William Franklin’d Bemerfungen auf 
einer Reife von Bengalen nad) Perfien in den Jaͤhren 1786. 1787.) 
- 6) Skutari erhebt ſich auf der Stelle des alten Ehryfopolid ges 
genüber von Gonftantinopel, und ift durch die fhönen Cypreſſenhaine 
. jeiner Grabftätten befannt (Murhard am angeführten Orte). 

7) Gewoͤhnlich ſteht auf den türfifhen Grabmalen die Inſchrift: 
Bu giun bana isse yarin sana Heute mir, morgen dir. 

tt) So fteben zu Schirad in dem innern Raume der neuen Mo» 

fhee zwei Cypreſſen von auferordentlicher Höhe, melde, wie die 
10 
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Denn, wann ſie ſich ergeht im Hain der Cypreſſen und Roſen, 

Bergen vor ihrem Geſicht Roſen ſich in das Gebüuͤſch, 

Und vor ihrem Wuchs verſchwinden Cypreſſen als Zwerge, 

Mond und Sonne verliſcht vor dem Gefunkel des Aug's. 

Alſo was Wunder, wenn Medſchnun, der raſend Verliebte, 

In der Cypreſſe Wuchs Leila zu ſehen vermeint! *) 
Seltſam iſt die Geſchicht' und muß das Herz euch bewegen, 
Habt ihr nur jemals von fern brennende Liebe gefühlt. 

Seder Hoffnung beraubt, die Geliebte als fein zu umarmen, 

Irrt wahnfinnig aus Lieb’ er durch Wuͤſte und Wald. 
»Leila!« ruft er dem Strom, und Leila hallt's aus den Fluthen. 

»Ach! da unten ruft Leila ein andrer Medſchnun! BT 
Stürz ich hinab, begean’ ih dem Nebenbuhler da unten. 

Beſſer ift es, ich flieh! Könnt ich nur fliehen mich ſelbſt! 
Leila ! ach! fie beweinet wie ich die Schmerzen der Trennung, ° 

Rofengluth des Geſichts iſt in Violen erblaßt. 

Siche, die Blume,. fie trägt fo ganz die Farbe der Wangen !« 

Leila nannt’ er die Blum’ und noch genennet Lilac *). 
Sägern begegnet er nun, die führen eine Gazelle, 

Als ein Opfer ded Tod's fie zu erwürgen bereit. 
»Funkelndes Augenpaar! fo leuchten die Augen von Leila; 

Ach! wie rett' ich dich ſtrahlendes Zwillingsgeſtirn! 

Nehmt, ihr Jäger, dad Gold, und laßt mir die fhöne Gazelle!« 

Einig wurden fie bald, Löften vom Hals ihr dad Band. 
Meinend Füßt er die Augen, und bäßt fie laufen von binnen, 

Hell auf lahet die Schaar: »Welch ein unfeliger Thor!« 
Aber Medichnun läuft hinter ihr her zum Hain der Cypreſſen, 

Wo Holzhauer daß Beil legen bereits an den Stamm. 
Kniend bittet er fie zu ſchonen des edeln Wuchſes: 

»Iſt es nicht Leila's Wuchs, ift es nicht Leila's Geftalt ! 
Mehmet ftatt trodenen Golds das flüßige Silber der Thränen !« 

Doch fie hören ihm nicht, fälend den edelen Baum, Ä 
Und wie das Beil anklingt, entflieht dem Geliebten die Seele, 

Sieh’! er liegt an dem Fuß von der Cypreſſe ald Leich'; 
Einen cyprefienen Sarg verfertigen ihm nun die Hauer, 

Lieblich duftendes Holz — möchte fo duften mein Lied I! — 


Die Cypreſſen werden im Orient, wie Murhard be> 
. richtet, eben fo alt wie die Eichen, und man findet deren oft, 


Perier verfihern, fchon 600 Zahr alt find, und von ihnen nit nur 
. fehr verehrt, fondern auch vorzugsweiſe Aaſcheck Maaſchuka, oder der 

Liebhaber und die Geliebte, genannt werden. (Magazin von merkwür⸗ 
digen neuen Reijebefchreibungen ıc. Bd. 1. ©. 253.) 
+) Leila und Medfhnun if eine von perfiihen Dichtern vielfäl- 
tig befungene' Liebesgeſchichte, Won der gelungenen franzöfifhen Be: 
arbeitung: Medjnoun et Leila, par Chezy, die einen Decennal⸗ 
preis erhielt, befigen wir anch eine deutfche Ueberſetzung von Hart: 
mann, 

) Franzöfifh Lilas , deutſch Lilac; Flieder (Syringa. 1.) Die 
obige Ableitung des Namens diefed Zierſtrauchs ift dichieriſcher, als 
die vom Legationgrath v. Feigl in den Gpradhftrahlen ; diefe aber viel: 
Leicht richtiger (Archiv für Ethnographik und Linguiſtik. 1.)- 


die ſechs Fuß im Umfang, und eine werhältnißmäßige pyramida⸗ 
Iifche Höhe haben. Bartholdy") fah ih der Nähe von Mi- 
fitra eine ungeheure Cypreſſe von dreißig Fuß im Umfange. 
Sie fteht am Gebirge und ift mit Mauern zu einem Rube- 
plage eingefaßt: aud bat man zu dee Wurzel Waffer hinge— 
leitet. »Ich habe‘, Fährt derfelbe Reifende fort, in dem Cys 
preffenwalbe, der auf den Gräbern von Scutari entftanden ift, 
eben fo menig , ald unter denen bei der Garavanenbrüde zu 
Smyrna, oder bei Pera und Caſſim Paſcha, noch irgendwo 
in Kleinafien, eine gefehn, die der bei Mifitra gleih Fäme. Die 
Cypreſſe ift bei weitem der Bieblingsbaym der Türken, aber 
nicht blos ein Zeihen der Trauer am Haupte und Fuße der 
Zodten, fondern wo fie nur Fönnen, bringen fie Zeichnungen 
derfelben an; man fieht fie an den Wänden, in den Stidereien 
auf den Borten ded Shawls, auf ihren getriebenen Silberar—⸗ 
beiten, undrauf den Silberplatten an den. Uniformen der Of— 
fijiere bei den regulären Truppen des Großherrn fogar, im⸗ 
mer mit etwas gebogener Spitze, wie vom Winde angewebt. 
— Man hat eine Anekdote von einem alten griechiſchen Maler, 
der eine große Stärke hatte, Cypreſſen darzuſtellen. Einſtmals 
beftellte Jemand, der fi aus einem Schiffbruche gerettet hatte, 
eine Votio = Tafel bei ihm; worauf er ihn fragte: »millft du 
nit aud, daß ih dir dazu eine Epprefle male?« Woraus ein 
Sprichwort entftanden ift.« 

Schon in den älteften Zeiten war die CHpreffe im Mors 
genlande hoch geehrt. So wurden auf der Infel Kreta die 
Enprefienpflanzungen die .dort der Diana auöfchließlich gehei> 
ligt waren, Dos filiae genannt, weil die Kretenfer damit ihre 
Zochter audfteuerten; und mehrere Dichter des Altertbumd 
fahen in ihr ein paffendes Bild, um die Schönheit ded Wuch— 
feö eines Weibes zu fehildern. So bezeichnet Theokrit die 
Anmuth der Helena: 


Wie fi ein Schwad ausnimmt im fruchtbaren großen Gefilde, 
Wie die Cypreſſe im Garten, ein Theffaler Roß an dem Wagen, 


So war Helena fohön, die Rofige von Lafedämen. 
Hafiz behauptet von einem Mäddhen : 
Reizend ging fie einher, wie eine ſchlanke Eypreffe. 


Und ein anderer morgenländifcer Dichter fingt: 





) Bruchſtuͤcke zur nähern Kenntniß des heutigen Griechenlands. 
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Ich weiß nicht, warum die Maͤdchen, ſchlank wie Cypreſſen, 
Mit ihren ſchwarzen Augen, glänzend wie der Mond, 
Nicht haben die Farbe der Liebe *). j 


Nicht weniger entlehnen die orientalifhen Sänger das 
Bild ihrer Helden von der Cypreſſe, weshalb Firdufi im 
Schah- nameh, einem Gedicht, das die Geſchichte der alten Bes 
berrſcher und Helden des perfifchen Reichs und ihrer Kriege mit 
den Königen von Zuran befingt, dem edlen Sam, als er fei- 
nem Fürften Manutfcheher die Geftalt des weltgierigen Kerku 
befhreibt, die Worte in den Mund legt: 

Einer hohen Eypreffe gli er 

| Durch feine Mutter vom Samen Sohaks. 

Ein fhöner Wuchs, ein beftändige® Grün, die lange Daus 
er, ein faft unzerſtörbares Holz — — alles das find Vorzü— 
ge, die der Cypreſſe in einem hoben Grade zufommen. Wäre 
ed in der Zurfei Sitte, Alleen an den Heerſtraßen, oder. in den 
Parken zu pflangen — Fein Baum würde ſich beffer dazu ſchicken, 
und mie viel würde dadurch nicht noch zur Verſchönerung der 
Gefilde beigetragen werden! **) | | 

Nah Herrn v. Hammer fagt die Cypreſſe in der Blu— 
menſprache des Serails: — 

Selvi — Tez ghei gorursin beni. 

Eypreffe — Eile rafh, glei Sturmes Wehen, 

Winft du heute mich nody fehen. 

Cypres — Vous vite, vous me verrez. 

Selvi — Daima severim seni. 

Cypreſſen — Did innig zu lieben, nie werd’ ich's vergeffen ! 

Cypres — Je vous adore à jamais, 

Frau von La Roche führt jedoch aus der Zeichenſprache 
der Türken nachſtehende Bedeutung an: Cypreſſen — Du 
baft mir vielLeidengegeben. 

Nah Göthe ſagen Eypreffen: »Will's vergeffen.«- 


Din (Anethum graveolens. L.). Sinnbild der Kraft, 
weöhalb aud die Alten ihn als eined der vorzüglichſten Rab: 
rungömittel der Athleten betrachteten. 


Diftel. Nah der Frau von Genlis Behauptung bat 
man die, Diftel zum Epmbol der Läfterung und des far» 





*) Jones Grammär of Persian Language. p. 57. 
*) Murhard am angeführten Orte. 5 
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kaſtiſchen, beißenden Witzes genommen, und ihr bie 
Worte zur Aufſchrift gegeben: Nonnisi aculeos (Nichts 
als Stacheln). — Sie kann aber auch ald ein Bild bes 
leicht gereizten Ehrgefühls gelten, wo man denn auf 
die Diftel die Worte: Nemo me impune lacessit (MR ie» 
mand beleidigt'mid ungeftraft), beziehen kann, die 
dem von Hungo, Könige der Pikten, nad feinem Siege über 
Athelftan geftifteten Diftels oder St. Andread- Orden 
zur Infchrift dienen. 


Dreibiftel, oder gemeine Eberwurz (Carlina 
vulgaris. L.). Sie ift zum Sinnbilde der Ungeſchliffen— 
beit gewählt worden, da fie eine gemeine, unangenehme Pflan= 
ze ift, deren Blätter ſtachlich, fo wie Die Kelchblaͤtter ihrer Blus 
men mit gelben Dornen gefranzt find. Sie veranlaßte Trat: 
tinnid zu folgender Betrachtung: 

7 Es fällt ung gar nicht ein, 

Erbittert und zu rächen, —J 
Wenn Roſen und Champagnerwein 

Uns necken oder ſtechen; 

Doch, wenn ein roher Boͤſewicht, 

Wenn uns ein ſchlechtes Unkraut ſticht, 
Dann ſind wir auch nicht traͤge, 

Und geh'n ihm aus dem Wege. 


Dreifaltigkeitsblümchen, auch Tag- und Nacht— 
blume, Stiefmüttterchen, Sinnviole, oder Ges 
denfblümden (viola tricolor. L.) genannt, vertritt bei 
den Franzoſen und Engländern die Stelle unferd Vergifs 
meinnicht und ift bei ihnen dad Blümchen der Liebe und 
fleten Erinnerung. — 

K. Müchler überreichte einem Freunde an feinem Ce: 
burtötage ein Dreifaltigkeitöblumdhen mit folgenden Zeilen : 

Nimm died Stiefmütterhen aud meinen Händen; 
Stiefmütterlih bedahte mich dad Slüd, . 
Dir aber moͤg's in jedem Augenblid 

Mir milder Hand die fhönften Gaben fpenden. 


Uebrigens ift die Sinnviole au zum Symbol fanfter Mes 
Tandolie benugt worden. Mathiffon *) wandte daher 
auf eine Jungfrau, in der er die harmoniſche Vereinigung der 
ſittlichen Grazie mit dem reinften Naturfinn und der mildeften 


— — 


*) Erinnerungen. Bd. 1. ©. 164. 
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Weiblichkeit bewunberte, die dem Geliebten unmandelbares 
Glück figert, folgende Strophen bedeutungsvoll an: 


Auf ihre Wiege ftreuten die Grazien 
Die Blütenfnospen füßer, verſchaͤmter Huld, 
Der Unfhuld und des Frohſinns Rofen, 
Schwimmend in zarter Empfindung Dufte. 
Der Schweitern jüngfte drüdte den dunkeln Kranz. 
Von Sinnviolen fanfter Melancholie 
Ihr auf die Stirne, traurig lächelnd 
Und mit dem zärtlichften Blick der Weihe. 


So bot auch Joſeph Muth eine Sinnviole, ald ein 
Bild der Herzlichkeit und Treue, der. Geliebten mit nach⸗ 
ftebendem Diſtichon dar: 


Nimm died Blümchen, es heißt die-Sinnviole, Geliebte: 
Nimm es zum Bild, und fey finnig und herzlich und treu. 


Dryade, Waldgöttin, Hirfhmwurz, oder Sils 
berfraut (Drias octopetala. L.). Als Symbol der Zus 
friedenheit wird diefe Alpen - Pflanze, die auf ihren erhas 
benen Standörtern, wenn gleich niedrig und kriechend, ſich doch 
recht wohl zu befinden fcheint ‚ alfo redend eingeführt: 


Auf Erden, ah! fucht ihr Erbarmen, 
Hier, wo nur Selbſtſucht hauf’t? Viel Glüd! 
Hier ftößt der Schweiger jeden Armen, 

» Das Bruderherz euch ftolz zurüd. 


Und halten feine Fargen Gaben 
Auch wohl auf Purze Zeit euch hin, 
Verfäwendung nur und Ehrgeiz haben 
Euch wohlgethan, nicht garter Sinn! 
Denn fremd find ihm die füßen Triebe 
Des Mitleidd, und fein Paltes ‚Herz 
— Schwatzt auch fein Mund von Huld und Liebe, — 
Bewahret, ah! ein dreifah Erz. _ 
; Das Befte — foll ich es euch fagen? — 
Das Befte, was er für euch thut, 
Iſt wohl, eud aus der Welt zu plagen, 
Und dann ift freilich alles gut! 
Wie wir, in hohen Regionen, 
Uns ungetrüht des Dafeyns freu'n; 
‚So werdet ihr in Himmeln wohnen, 
Auch ohne groß und reich zu feyn. — 
L. Trattinnick. 


Edelfichte oder Weißtanne. Sie war im Alters 
tbum ein Baum des Todes und der Trauer, weöhalb 





4 


man um die Thüren der Käufer, in welchen ſich eine Reiche be: 
fand, ihre Zweige ausſteckte, und felbit die Scheiterhaufen, 
auf denen die Zodten dem Gebrauche zufolge verbrannt wurden, 
mit Edelfidhten umftellte. 


Ehrenpreis, frübblühender (Veronica praecox.). 
So feine Pflänzchen als dieſes, müffen gerade den rechten Mo: 
ment benugen, um ihre Blütenfefte zu feiern, denn früher würs 
de fie der Froſt, fpäter aber die mächtigern Pflanzennachbarn 
und die Hitze vertilgen. So wurde denn der frühblühende Eh— 
renpreis ein Symbol der weiſen Benutzung des Au— 
genblicks: 


Died Pflänzchen lehret euch die rechte Wabl der Zeit: 
Ein Angenbiid gilt oft für eine Ewigkeit! . 
$, Trattinnid, 


Eiche. Die Eiche, die ſchon im graueften Altertbume ein 
Spmbol der edlen Größe, der Kraft und Stärfe war, 
und unter und gegenwärtig noch als foldhes gilt, ift im Mor: 
genlande das Bild der Ruhe, die allein einem Wolke als be— 
fondere Glüdfeligfeit angepriefen werden Fann, das in ben 
Beffeln der fhmadvollften Sklaverei, fi nad Feinem andern 
Genuffe, als dem der finnlichen Lüfte fehnt, und mithin, er» 
(hlafft an Körper und Geift, den Vorjug der Stärke nicht 
fühle, die fih, wie die Kraft, dort nur in den oft graufamen 
Maaßregeln der dedpotifhen Regierung ausfpridt. Der Eiche, 
ald Symbol der vorerwähnten Tugenden, ift folgender Gefang 
geweißt: 

O nimm mich auf in deinen Sabefhatten, 
Du, edler Größe auserwähltes Bild! 
Wo Stärke fih mit hoher Milde gatten, 
Iſt bald ded müden Herzens Drang geil ; 
Von deinen Zweigen weben Troft und Kühle, 
Was für ein Leiden aud) die Bruft durhmühle. 


Ob deinen hohen Werth fie ganz erfaunten 
Die Trefflihen der frühen, hehren Zeit? 
Im Schatten alter beil’ger Eichen brannten 
Die Opfergaben-ihrer Frömmigkeit. - 
Wer ſiegreich Pehrte aus des Schlachtfelds Mettern, 
Dem lohnete ein Kranz von Eicpenblättern. 


Des Götterhained heben Dom zu ſtuͤtzen, 
Strebt himmelan der fchlanfe Riefenfchaft 
Den Wolken nach; vertrauend ihren Blitzen, 
Hat kühn der Erde Schooß ſich er entrafft. 
Nicht konnt' die Mutter ſolchem Sohn es wehren, 
Halb ihr und halb dem Himmel zu gehören. 


So wird auch dur des Edlen Wille 

Das Gut’ und Schöne bier erzeugt ; 

Wohl keimt ed in des Bufens Stille, 

Eh’ rein vollendet ed fich zeigt; 

Dann werden Erd’ und Himmel fih drum flreiten, 

an: wenn Sabrhunderte vorüber gleiten. 

Freiherr v. d. Bord. 
Bei den Griechen war die Eiche vorzugämeife dem Jupiter 

und’ Bakchos gewidmet und fpielte bei den religiofen Geremos . 
nien eine bedeutende Rolle. So verfündeten die Eichen in dem 
Haine von Dodona in Epirus, wo der prächtige Tempel des 
Jupiter ftand, die Orakelſprüche, die fodann von den Priefte> 
rinnen gedeutet wurden. An den Ufern des Acheloos wuchſen 
jene Eichen, deren Frucht die erfte Koft der Sterblichen war. 
Diefe Eichen und Eicheln nun erhielten eine mythiſche Bezies 
bung, und der dodonifche Jupiter trug einen Eichenfranz, fo 
wie die Perfea und der Lotos dem Oſiris heilig war. Auch 
auf dad Todtenreid hatte die dodonäiſche Eiche, eben fo wie die 
Derfea, Beziehung, denn die Parzen und Hefate find mit Eis 
chenlaub umkränzt, und felbft die Helden auf der Argo wäh— 
len zum Maftbaume eine Eiche aus dem heiligen Haine von 
Dodona, die forrfuhr, den Schiffern dur Götterſprüche zu ra= 
then. Es kann daher nicht befremden, wenn bei dem Anfeben, 
in welchem die-Eihe in mythiſcher Hinſicht fand, die Götter 
glaubten, dem gaitfreundlichen Philemon Fein freundlicheres 
2008 zu bereiten, als daß fie ibn in eine Eiche verwandelten, 
die feine von Jupiter zu einem Tempel erhobene Hütte umſchat⸗ 
ten mußte. Auf folde Weife wurde diefer Baum aud ein 
Symbol der Gaſtfreundſchaft, und als ſolches gedenkt feis 
ner Antipbilos*): 

Eichbaum, ſchlankes Gewaͤchs, die fhattigen Zweige verbreitend, 
Schügeft du gegen die Glut feuriger Strahlen das Haupt, 
Herrliche —— dem Dach auf Sterblicher Haͤuſer vergleichbar, 

Gruͤnumiaubter Pallaſt, Tauden und Grillen bewohnt; 

Sieb', ich eile zu dir, im beifigen Schatten zu raften , 

Huldreich ſchuͤtze mich auch, während der Sonne Geſchoß. 

Pberecndes, der Philofoph, ftellte die Natur in dem 
Bilde einer majeftätifhen Eiche dar, die mit ihren Wipfeln 
die Sonne und mit der Wurzel das Innerſte der Erde berühr- 
te, und um welche zwei Flügel die Luft bewegten, während den 
Baum ein großer Schleier dedte. Hier follte die Eiche, als 
das gewöhnliche Symbol der Kraft und Dauer, die Les 
bensdauer der Natur, ihre Stärfe und Unverän— 


*) Brunc. Analect, Il. ı2. 
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derlichkeit bezeichnen. Die fihlagenden Zlügel deuteten die 
Seele des Welltalld, die Bewegung an, und der ausgebreitete 
Schleier war das Bild der Unermeßlichkeit der Natur, in der 
Alle, und außer der nichts ift. nn 

Bei den Romern war die böchſte militairifche Ehre, die 
Erlangung der Bürgerfrone (Corona civica), welde dem 
zu Theil wurde, der im Kriege das Leben eined römifhen Bür— 
gers, mit Erlegung feines Feindes, gerettet hatte *). Diefe 
Krone beitand aus Eihenlaub, und hatte die Aufſchrift: 
Ob civem servatum, daß beißt, wegen Erhaltung eis» 
nes Bürgers. Der Gerettete mußte fie, auf Befehl des 
Feldherrn, feinem Wohlthäter felbft überreichen und diefen von 
nun an mit kindlicher Ehrfurcht betrachten **). Weigerte fi 
desfelbe, feinen Erhalter damit zu befrängen, fo konnte er dazu 
gezwungen werden. Der Befiger diefes ehrenvollen Kranzes 
batte das Recht, ihn ftetö zu tragen, und genoß nicht nur den 
Vorzug, daß, wenn er in eine Verfammlung trat, alle An: 
wefende, und felbft die römifchen Senatoren, vor ihm aufftans 
den, fondern daß er auch von allen bürgerlichen Laften befreit 
war. | 

Eine göttliche Verehrung genoß die Eiche bei den alten 

Deutfhen, die-in ihrer Geitalt den Teut anbeteten. Wenn 
ein Hain dem Dienfte der Götter geweiht werden follte, ver» 
fügte fih der Druide zu der ſchönſten Eiche ded Waldes , bog 
einige Zweige derfelben auf den Seiten ded Baumes herab, ynd 
pfropfte fie in den Stamm. Er ſchnitt den Buchftaben X in die 
Rinde, und die Namen Heſus auf den rechten, und Bes 
lenus auf den linfen Zmeig, mitten auf den Stamm aber 
Tharamir. — Ohne Eichenlaub wurde von den Druiden 
kein Opfer verrichtet, und felbft der Holzſtoß, auf weldem die 
Dpfertbiere verbrannt wurden, mußte mit Bränden von Eis 
chenholz angezündet werden. Die Preußen, Polen, Litthauer 
und Ruſſen unterhielten zu Ehren ihres Gotted Perkunus 
ein beftändiged Feuer von Eichenholz, welches die Diener bei 
Zodeöftrafe nicht durften ausgehen lajfen. Eine der größten 
Eichen bei Romowe war vorzugsmweife Diefem Gotte geweiht, 
Die jedoch bei der Bekehrung der heidnifhen Preußen gefällt. 
und dem Feuer übergeben ward. 

Auch gegenwärtig ift der Deutfche noch ſtolz auf den 
Schmud des Eichenlaubes, und A. Schreiber ermahnt da: 
ber in einem nad) dem Altdeurfhen bearbeiteten Grablied : 


*) Cicero pro Plane. 30o.  **) Polyb. Lib, VI, 37. 
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Einen Hain von jungen Cichen 
Pflanzt um feines Hügeld Rand, 
Beim Erwahen ihm ein Zeichen, 
Daß er fey im deutfchen Fand. 


So ward aud die deutſche Eiche, unter deren Füblem 
Schatten Theodor Körner feinen Heldengeift verhaudhte, 
in nachſtehendem, im Jahre 1814 gedichteten Gefange gefeiert: 


Unter deine heil'gen Eichen , 

. Mein geliebted Vaterland ! 
Waͤlzte jüngft des Feindes Hand 
Deiner Söhne blu'tge Leichen; 
Und des Friedens goldner Traum 
Wich von deinen Blumenmatten, 
Nur ded Todes bleihe Schatten 
Zogen durch den wüften Raum. 


| Srünt ihr wieder, deutfche Eichen ? 
Hebt ihr euer ſtolzes Haupt, 
Mit dem Siegesihmud umlaudt, 
Ueber unfrer Brüder Leichen ? 
Beut ihr dar dem Vaterland’ 
Eures Laubes beilge Kronen, 
Um den deutfhen Mann zu lohnen, 
Der den Tod im Kampfe fand ? 


Grünt und bluͤhet, deutfche Eichen ! 
Unfrer Väter Schuß und Hort, 
Grünt und blühet fort und fort 
Ueber unfrer Brüder Leichen ! 
Rauſcht ed fpät der Enkelwelt 
Mahnend zu aus euren Zweigen, 
Deutiher Thaten greife Zeugen: 
»Hier entfchlief ein deutfcher Held!« 

J. D. Symanski. 


K. Müchler widmete der Eiche folgenden Preisgeſang: 


Nicht den Lorbeer, der in ferner Zone 
An des Roͤmers *) Marmorurne ſprießt, 
Oder der ſich ſtolz zur Siegeöfrone 
Um die Scheitel as Krieger fchließt ; 


Nicht Cytherens blütenreihe Myrte, 
Die den Bufen Junger Nympben fhmüdt , 
Dder die der Föniglihe Hirte 
Einft in Ida's ftilem Hain gepflüdt;; 


Nicht die ſchlanken, traubenreihen Reben, 
Nicht die Palme, die der Eintracht blüht, 





*) Auf Birgil’d Grabmal blühte namlich, wie veſchiedene Reife 
Beichreiber erzählen, ein Lorbeerbaum, wer aber vor mehreren Jah⸗ 
ven verdorrt ſeyn fol. 


157 er 


Nicht die Eeder will ich heut erheben, 
Did nur, Eiche, fingt mein Fühnes Lied. 


Im geweihten Dunkel deiner Schatten ' 
Saßen einft, mit blutgetränkter Hand, 
Helden , die den Sieg errungen hatten, 

Und gefämpft fürd treue Vaterland. 


Ruhten dann in deined Laube Kühle, 
Sangen dann, bei hellem Sternenklang, 
In der Barden heil’gem Saitenfpiele , 
Ihren jubelvollen Siegsgeſang. 


Flohen Varus ſtolze Legionen, 
Flocht aus deinem breiten Laub die Hand 
Deutſcher Maͤdchen dem Geliebten Kronen, 
Der den Römer fiegreich überwand. 


Und gelehnt an deinem Stamme ruhte, 
Neben fi den abgebrochnen Speer, 
Der Bermundete, mit feinem Blute 
Tränft er deine Wurzel rund umber. 


Unter deinem Schatten ſchwur Thusnelden 
Hermann einft gemweihter Liebe Bund, 
Und dad Lob zu früh gefal'ner Helden 
Machten bier erhab’ne Barden Fund. 


Doch es Fam des Auslands falihe Sitte, 
Und verfhwunden war die goldne Zeit, 
Zwar zum Pallaft ward die Pleine Hütte, 
Aber Treue floh und Tapferkeit. 


Unfre Krieger duften nur von Narden, 
Unfre Helden dürften nur nah Raub, 
Zeile Lorbeern heiſchen unfre Barden, 
Aber Peiner edled Eichenlaub. 


AH in ihren Liedern glüht Fein Feuer 
Das zu Thaten Heere einft berauſcht, 
Und die ernfte, feyerliche Leyer 
Haben fie um Frankreichs Wis vertauſcht. 


Unfre Weiſen find zu — worden, 
Unſre Helden ringen nur, voll Neid, 

Nach dem Flitterglanz von einem Orden, 
Und verſchmaͤhen die Unſterblichkeit. 


Wer an Tugend glaubet, haſcht nah Träumen, 
Denn Verdienfte fhäkt man nur nach Gold; 
Taufend’ fah'n der Dder Fluten ſchaͤumen, 

Und nur Einer ftarb, wie — Leopold! 


’ 


Wenig Edle trauern nur verfchmwiegen, 
Der Verfolgung und des Neides Raub, 
Sterben hin im flummen Mipvergnügen, 
Und verwelken, wie dein duͤrres Laub; 


J 
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Wünfhen ihren tragen Stunden Flügel, 
Bald ein Ende dem verhaften Traum, 
Und auf ihren Falten Todtenhügel 
Deinen Schatten, Pöniglicher Baum! 


Ja, du ſollſt nur ihrer Gruft entfprießen, 
Dann vermweilt bei dir ded Wandrers Schritt, 
Ahnend, daß er unter feinen Füßen 

. Tugendhafter Herzen Afche tritt. 


Und er ſchwort, von Hocgefühl durchdrungen, 
Edle Thaten au, wie fie, zu thun, 
Um dereinft in deinen Dämmerungen 
Stillbeweint und ehrenvoll zu ruh’n. 


Diefem Preiögefange gefellen wir noch ein anderes Loh⸗ 
lied auf die Eiche bei: | 


Unter diefer Eiche laßt euch nieder, , 
Brüder, feht, bier ift das Mahl bereit: 

Trinft und fingt, das erfte eurer Lieder, 
Sey der Wälder Königin geweiht! 


Dir gebührt's vor allen, Riefeneiche! 
underfind der prächtigen Natur! 
Kein Gefchöpf im ‚weiten Pflanzenreiche 
Trägt, wie du der Allmadıt hohe Spur. 


Wer vermag der Jahre Zahl zu nennen, 
Die dich auf zum Himmel wachen fah? 
Wer in dunPler Vorzeit zu erfennen, 
’ Was mit dir und um dich her gefchah ? 


Hermann bat vieleicht vom Waffentanze 
Einft in deinem Schatten ausgeruht: 
Traufelnd von ded Siegers Schwert und Lanze, 
Netzte dich der ftolzen Römer Blut. 


Jubelnd drachen feiner Sieger Scharen 
Sich den deutſchen Lorbeerzweig von dir; 
testen fih an deiner Frucht und waren 
Aermer zwar, doch glüdlicher als wir ! 


Du vielleicht haft einft den Saft bereitet, 
Der aus Luther's maͤcht'ger Feder floß: 

Und, durch feiner Schüler Kiel geleitet , 
Glück und Segen auf die Menfchheit goß. 


Zahllos iſt des edlen Wildyrets Menge, 
Das ſich feiſt geaͤßt an deiner Frucht: 

Zahllos ſtehn in herrlichem Gedränge 
Millionen Kinder deiner Zucht. 


Selbſt nad; deinem Tode wirft du leben, 
‚ Umgewandelt dur des Künftlers Hand: 
Wirft, ein Kriegsſchiff, durch die Fluthen ſchweben, 
Schrecken bringend bi zum fernften Strand. 
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Dienft dem Britten, der mit folgen Blicken 
Sieggewohnt der Meere Scepfer bält; 
Dder trägft auf deinem kuͤhnen Rüden 
Den Entdeder einer neuen Welt. 


Rufet einft, wie ihre Kinder alle, _ 
Die Natur auch und zur Kuh’ ing Grab, 
Und die Art hat dich erreicht; fo falle 
Auch für und zum Sarg ein Brettchen ab! 
Bunfen. 


Eine uralte Eiche im Penborft » Parf-in der Grafſchaft 
Monmuth, zeigt nachſtehende Infchrift: | 


Wandrer, eile nicht vorüber! ehre die Wergänglichfeit, 

Wiſſ', als Königin Elife herrſcht' in hoher Herrlichkeit, 

Wurde hieher ich gepflanzt; und in gleihen Morgenftunden, 

Heil dem Tage! Sidney’d Mutter auch, die Glückliche, entbunden. 
Sidney Fam, der Freund der Mufen, Sidney, Loͤwe im Gefecht. 
Viel zu früh’ mußt’ er von binnen; ich, erlebend manch Geflecht, 
Stand Gabrhunderte hier harrend ; morſche Rinde, weiches Moos 
Mahnen mid zu fcheiden. Siehe! aller Wefen endlich Loos: 

Was die Erde hat geboren, kann dem Tode nicht entftehn, 

Eichen, fo wie Helden, beide müffen einft in Etaub vergehn *). 


Einbeere, Sternfraut, oder Wolföbeere (Pa- 
ris quadrifolia. L.). Diefe artige Giftpflanze erfab Trat— 
tinnid durd folgende Verſe zu einem Einnbilde ded Sa— 
tyrifers: | 

Du, giftiger Cumpan! dur gleichft den loſen Dichtern: « 

Die Thorheit firafen, fie mit lachenden Geſichtern! 

Einfiedlerblume oder weißliches Knaben» 
fraut (Satyrium albidum. L.). Die fombolifche Deutung 
diefer Blume, der Ernft und die Einfamfeit, erhellt aus 
folgendem ihr geweihten Gefange: 





*) Da eine Nachbildung felten dad Vorbild erreicht, fo mag hier 

das englifche Driginal auch einen Plaß finden: 
Straenger Kaeel here ! to age done homage pai. 
Wen groat Elisa held Britanias swa 
My growth began -the same illustrius morn, 
Joy to the hour! saw gallant Sidney born, 
Sidney de darling of Arcadia swains, 
Sidney de terror of the Martial plains! 
He perisch’ dearly. J just staid behind 
A hundert years and lo! my cliffedrind _ 
My withherd boughs, fortell distruction nigh ; 
We all are mortal Oaks and-heroes die, 


— 160 — 


Du Trauerblum'! In dieſer Giedelei 

Wie find’ ic dich fo einſam und. verlaffen! 
Ich ging an Berg und Wie’ und Hain vorbei; 
Des Blumenvolks fah ich dort taufend-prafien 
Sm warmen Hauch der jungen Frühlingsau, 
Sepflegt, geftärkt vom reinften Morgenthau. 


Nur dich allein, dich fah mein Auge nicht ; 
Du fliehft den Schwarm der andern, dad Gewimmel 
Des bunten Chors, entzieheft dich dem Licht 
Der Fröhlichen, und ihrem offnen Himmel, 
Don, en und Trümmer überdedt; 
Sprich! welch ein Sram hat dich hieher gefchredt ? 


So traurig blickt du, wie gebeugt von Schmerz, 
Als Hätteft du mir auch ein Leid zu Flagen, 
Und an ein mitempfindend, fühlend Herz 
Ein Wehmuthswort und Troft darın zu fagen: 

Sch liebe dich, du blaffe Schwärmerin! 
Wie zieht nach dir ſich meine Seele hin. 


Dich ſchreckt von fih die Welt der Blumen fort; 

Du haft dich ſelbſt aus ihrem Kreif’ verwieſen! 
D dürft’ ich auch , wie du, den ftillften Ort 
Zum Aufenthalt des Lebend mir erkieſen, 

In mich gefehrt, von feinem Tand entweiht, 
Fern von dem Schwarm der bunten Eitelkeit. 

‚Dem hohen Ernft und der Befhaulichteit 
Würd’ an der Hand der Weisheit ich mich weihen: 
Im Menfhenlärm und im Getöf_der Zeit 
Füͤhl' ih mein.Herz ſich oft mit ſich entzweien, 

Die Kraft erftirbt, dem Willen fehlt Gedeih'n. 
Bei Menſchen iſt's fo fchwer, ein Menſch zu ſeyn. 
C. P. Conz. 


Dieſes kleine, anſpruchloſe Pflaͤnzchen, das ziemlich ſpar⸗ 
ſam in ſehr abgelegenen und einſamen Gegenden wächſt, redete 
Trattinnick alſo an: 

Da, wo die Freude rauſcht, zieh' ich mich oft zuruͤcke, 
Dies Pflaͤnzchen hat es mich gelehrt, 

In unfern Ländern find’8 die ſchoͤnſten Augenblide, 
In denen man nichts als ſich ſelbſt begehrt. 


Sifenfraut, oder au das heilige Kraut, (Ver- 
bena officinalis. L.) genannt, befaß ſchon in den älteften Sa= 
gen, die Kraft der Ausföhnung und der Vermittes 
lung der Freundſchaft und Liebe, weshalb die Herol⸗ 
de, die zur Ankündigung des Friedens abgeſandt wurden, ſich 
mit einem Kranze von Eiſenkraut ſchmückten. Deshalb ſagte 
Joſeph Muth: 
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Hier ift Verbene. Wohlan, dem Herold, welcher ded Ariedend «= 
Segen verkündigen fol, windet den heiligen Kranz. 


Und auch Conz richtete an das Eifenfraut, als Bil’bee 
Sühne einige Verfe: 


Thraͤne der Iſis ſo nannte dich einſt die geweihete Sprache 
Sinnvoll. Immer dir hold war ih, verkoͤrperter Thau, 
Wo ih am Wege dich oft und zwifhen verfal'nem Gemäuer 
Fand und mein Aug’ auf dir, Liebliche, ruhte mit Luft, 
Wohl bat der Thränen die Erde fo viel, die Thräne des Mitleids 
- Scheinſt du mir, mit Fug eine Nerföhnerin auch. 
Darum wählten dich wohl zum föhnenden Opfer die Priefter 
Auf die Stirne des Lamms, welches Proferpinen fiel, 
Denn aud Proferpina ift die heifige Göttin der untern 
Erde, wie Iſis, die weit waltende Göttin, es if. 


Diefed Kraut ftand felbft bei den alten Deutfchen in fo ho— 
bem Anfehn, daß die Druiden zuvor der Erde ein Opfer brach— 
ten, ebe fie ed fchnitten. In der aftrologifhen Botanik ift ed 
eined der fieben Kräuter der Planeten, und zwar das. Kraut 
der Venus, wirkſam in vielen Stüden, wenn e6 zu: feiner Zeit, 
befonderd wenn die Sonne im Zeichen des Widders ſteht, ge» 
broden worden. Außer feinen vielen und mändherlei Kräften ges 
gen eine Menge Uebel und Gebrehen, rühmte man aud von 
ihm, daß es alle Gefpenfter und alle Zauberei abtriebe; demje— 
gen, der ed trüge, in der Liebe und den Werfen der Buplfchaft 
große Kräfte gäbe; den Kindern Derftand und große Liebe zum 
Lernen einflößte, fo wie ed aud, im Haufe aufbewahrt, oder 
auf die Aecker, oder in die Weinberge gelegt, nd Eins 
fommen und überflügigen Ertrag berbeifüßrte: 





Enzian, Gentiane, Bitterwurgel (Gentiana 
acaulis. L.). Wie ſchon oben erwähnt (S. 26.) betrachtet M at= 
tbiffon diefe vortreffliche Zierpflanze ald den würdigſten Scep⸗ 
ter der Blumenfönigin, und Haller adtete fie fo bo, daß 
er in feinen Alpen ihr Lob in nachftehenden Verſen aus— 
ſprach: 


Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane 

Weit übern niedren Chor der Poͤbelkraͤuter bin: 

Ein ganzed Blumenvolk dient unter feiner Fahne, 

Sein blauer Bruder *) ſelbſt bückt fih und ehret ihn. 

Der Blumen helles Gold, in Strablen umgebogen, 

Thürmt fih am. Stengel auf ‚ und Prönt fein grau Gewand 
Der Blätter glatted Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 
Strahlt von dem bunten Blitz, von feuchtem Diamant: 





*) Kreuz» Enzian (Gentiana cruciata, L.), der * kleiner iſt. 
Selam. 


Gerechteſtes Gefeh ! daß Kraft ſich Zier vermäßle, “ 
| Sp einem fchönen Leib wohn’ eine fhönre Seele! 


Diefe herrliche Pflanze wurde zum Spmbol ded innern 
Werthes erwählt, und als Bild fiegender Heilfams 
Feit aufgeftellt: 


Helden, Liebe und Wein finge der Dichter Chor; 
Mich ergreift dad Gefühl hober Begeifterung, - 
Den?’ ich an den Beruf des 
Menfchen, an die Unfterblichkeit. 


Was Sahrbunderte find gegen die Gwigfeit, 
Mas der Erdkoloß gegen das Weltall ift, 
Das gilt menfhlihe Größe 
Kaum vor Gotted Unendlichkeit, 


Schönheit, Würde und Macht ftrabfet als Wiederſchein 
Von der Schöpfung zurück; aber das Sehorgan 

Faßt nur wenige Strahlen, 

Blinzend, von der Umgebung auf. 


Nicht in roſigen nur, wie ſie der Morgen mahlt, 

Sn den Wolken der Naht, wenn fie der Blitz zertheilt, 
Sn ded Oceans Stürmen 
Seht, wie groß er, wie gut er ift! 


Und wenn böſes Geſchick euch zu zermalmen droht, 
Frevel waͤre die Furcht ſeiner Vergeſſenheit, 

Er beachtet auch dann euch | 

Gleich den erften Begünftigten ! 


Liebend führet die Hand, welche zu Strafen ſcheint, 
Tabyrinthe hindurch, euch zur Glüdfeligkeit; 
Fehllos zwiſchen Gefahren, 
Auf dem einzigen ſchmalen Pfad, 


Duldet, hoffet, er ift nah der Maͤchtige, 

Und zur Hülfe bereit, fieht er, daß Hülfe frommt. 
Mächtig ftärfet die Ahnung, | 
Leidend, harrend ihm mwerth zu feyn. j 


Heroismus und Kraft, Tugend, und-hober Sinn, : 

Sie verachten das Glück; Kinder der Weichlichkeit 
Sind nur Lafter und Thorheit, 

Unwerth, daß fie die Nachwelt nennt. 


Seit Zahrtaufenden fhon ſchimmern am Sterngezelt, 
Die die Ewigkeit feirt, Namen der Mächtigen, 
Alter Herrlichkeit Vorbild, 
Groß im Ringen, im Streben groß. 


In der Flopfenden Bruft weckt ed den Süngling oft, 
Zu erheben den Blick gegen die Felſendahn. 

Denn es glänzet dort oben 

Hoch das Ziel der Verewigung. 


— 


t 
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Steil ift freilich die Bahn, eben die andere, 

Die zum fhändlihen Nichts wonnig den Schwaͤhling führt ; 
Doch Verhängniß und Leiden 
Drängen aufwärtd den Jagenden. 


Wenn auch felber die Peſt wilder Verderbniffe 
Den Berirrten ergriff, beilet Be Bitterkeit, 
Deren HülfP er gefürchtet, 
Ganz unfehldar den Jammernden. 


Hinderniffe, Gefahr , Laften und Widerftand, 
Jede ihlummernde Kraft konnen nur fie in "ung 
Zu dem Leben erweden, 
Die erwachten ermaͤchtigen. 


Richtet muthig euch auf unter des Schickſals Jo! 
In dem heiltgen Plan, den ihr befolgen müßt, Ä 
Liegt nicht euer Verderben, 
Kur Erhebung und Seligkeit. 


Seht das lebende Bild fiegender Heilſaͤmkeit 
In dem Enzian hier; denn die Erfahrung bet 
ar zu nüßen erfunden , 
Troß der haplichen Bitterfeibe . :. >. 


Aus der Wurzel erbedt, reizend und wuͤrdevoll, 
Sich das mächtige Kraut; s Haltung und Heiterkeit; 
Und der goldenen Blüten 
Reichthum ſpricht euch bezaubernd an. 
Ja, ſo tretet auch ihr einſt triumphirend noch, 
Wie der Enzian ſich flelet in Sonnenfhein, 
Nach beitandenen Kämpfen, 
Sn die Kreife der Göttlichen! ya 
2. Trattinnid, 
Derfelde Dichter und Hlanzenforfeher erfah den liegen: 
den Enzian (Gentiana’prostrata), ein kleines, ſehr be= 
fheidenes, liebliches Pflänzchen, durch folgende Bemerfurg zu 
einem Symbol des geräufhlofen Berdienftes: 


Es if doch beſſer, hold und Beim, 
Als mächtig und verhaßt zu ſeyn. 





Epetit. Ein Strauch, der in Cayenne einheimiſch iſt, 
und von dem die Eingebornen behaupten, daß wenn man von 
ibm etwas bei fi trüge, man zur Liebe reizen, und fid 
überhaupt beliebt machen könne, wesbalb fie von jeman= 
den, der verliebt ift, fprichmwortlih fagen: er bat Epetit 
befommen. Madame v. Genlis bemerkt bei diefer Gelegen⸗ 
heit, daß in Cayenne, das für Frankreich bekanntlich ein Bo⸗ 
tani= Bey ift, unftreitig die höchſte Eintracht blühen und dort 

ın 


. 


zu Sande jeder liebendwürdig und anziehend ſeyn müſſe, weil 
ed nicht anzunehmen ift, daß irgend jemand vernachläſſigen wird, 
einige Blätter des Epetit bei fich zu tragen. Sie räth daher den 
jungen Dichtern, ſich freimillig, und obne erft deportirt zu wer— 
den, nad Cayenne zu verfügen, da ed dort ein Leichtes ſeyn 
müffe, die artigften Verfe und die zärtlihften Schäferromane 
zu fabriciren, — 


Epheu, Waldeppig, Mauerfau, Baumwinde 


(Hedera Helix. L). Nach einer Sage ſoll der Epheu im at— 


tiſchen Dämos Acharnäſaufgewachſen ſeyn, daher ed in einem 
Epigramme Antipaters aus Teſſalonike heißt: 
Werke goͤttlichen Sinns, Ariſtophanes Lieder! Acharnaͤ's 
Epheu ſchüttelt um euch ſaͤuſelnd dad grüne Gelock *). 

Bei den Griechen wurden, vor der Verwandlung der 
Daphne in einen Lorbeerbaum, die dem Apollo gebeiligten 
Kraͤnze aus Epheu gewunden, und dieſer war daber ein Symbol 
der Dicht er weihe überhaupt, insbeſondere aber der dr a— 
matiſchen Dichtkunſt. Desbhbalb fordert auch Simmias 
von Theben *), den Epheu als Schmuck für die Grabſtätte des 
Sopbokles, und eine gleiche Zierde erbittet ſich Dios kori— 
des **) für Machon's Grab: | 

Breit’ um Machon's Grab, des Fomifhen Dichter, o Grde 

Grünenden Epbeu, den Lohn treffliber Barden. umber! 

Keine plündernde Hummel bedeckeſt du, fondern es Ihlummert 

Hier ein Erbe der Kunft beiltger Vorzeit in dir. 

Aus dem Hügel erſchallt's: Kekropia, and an dem Neilos 
- Keimet, den Mufen gepflegt, bitterer Thymian 7) auf. 


Ein Epheukranz war daher ein ehrender Schmud der al- 
ten Dichter, und Pope nur ftattete mit ibm den Kritifer 
aus, und machte diefe Pflanze fo zu einem Sinnbilde der 
Kunftprufung felbft. Uebrigens war der Epheu im Alters 
tbume auch ein Bild der ewigen Wiedererneuerung 


*) Brunc, Analect. ]I. 25. j 

**) Ibid. J. 2. Die Ueberfegung diefed Epigramm's ift bereits 
oben ©. 22. mitgetheilt. Auch aus dem Horaz (Od. Lib. J. ı, 
v. 29) if der Epbeu ald Symbol der Dichterweihe befannt. 

**) Brunc, Analect. J. 30. 


7) Der Thymian bezeichnet die geiftreihe Anmuth des 


‚attifhen Styls, von jener Pflanze, die den Hymettus bededte 


und dem dortigen, bei den Alten fo beliebten Honig fernen gemwürz- 
reihen Duft gab. »Nach Thymian duften« war daher ein 
Lob derjenigen Chriftftelfer, welche ſich des atliſchen Styls bemach— 
tigt hatten. (Tempe. Bd, 1, ©. 386.) | 


/ 
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und VBerjängung bed Lebend ber Natur; mithin 
auch Symbol unwergänglider Jugend und Kraft, 
und deshalb legten neuere Dichter ihn fymbolifh der Freund: 
(haft bei, deren Riebeötreue unmwandelbar ift: 


An einem felten nur betretnen Wege 
Steht eine Eiche Präftig, doch allein. 
Ahr mangelte der Liebe fanfte Pflege, 
Da wünfhte fie ſich, auch geliebt zu feyn. 
Und fieh’ ein Epheu in beicheidner Stille 
Umranft den Baum mit feiner Arme Fülle, 


Dies Glück der Beiden, ed mißfiel den Göttern 
Es ſtach ein Wurm tief in des Epheu's Marf; 
Vernichtung zeigt fih in den falben Blättern, 
Nur durch die Eiche fühlt er fih noch ftark. 
Halb ihon vom harten Todesihmerz bezwungen 
Hält er den Liebling dennoch feit umſchlungen. 


Der Baum indeß mit grün befaubten Aeften 
Bethaut und ſchirmet mild den treuen Straud, 
Er lispelt Troft in fanften Abendmweiten ; 
Vergebens! denn des Lebens letzter Hauch 
Iſt ihm entfloh’n, ach! nirgends naht ein Netter, 
Es fallen mälig die entgrünten Blätter. 


Konnt’ den Verluſt die Eiche überleben ? 
Das barte Schidfal hat ed fo gewollt, 
Hat inn're Kraft der Trauernden gegeben, 
Auf daß fie ihr nun ſchwere Leiden zollt; 
Denn ob fie aleich das Leben nur kann haſſen, 
Will ed von ihr, der Starken, doch nicht laſſen. 


Noch jekt ſteht fie in Sturm und Ungemwittern, 
Der Frühling bat fie'wieder neu belaubt, 
Es will der Blig die Arme nicht zerfplittern. 
Des Todes Troft ift ihr noch ftetd geraubt. 
Mit ihr kann fih der Schmerz allein begatten ; 
Rur andern fpenden Kühlung ihre Schatten. 


Deum, wenn ſchon lang ded Sonnengotted Wagen 
Im Purpurmantel fih hat eingehüllt, 
Bernimmt der Wandrer ein geheimesd Klagen, 

Das aus der Eiche hohem Wipfel quilft, 

Fon negen Thranen, die in Mondesbelle 

Sich fenfen auf des Epheu's Grabesftelfe. 


Ihr Wenigen, die ihr der Eiche Trauer,‘ 
Ded Eobeu’s feltne Liebestreue ehrt, 
Zu euch red’ ih mit der Grinn’rung Schauer, 
Denn meiner leifen Klagen feyd ihr werth. 
Von euch heiſch' ich die ſtillen Mitgefühle, 
Und heuchle Frohſinn nur im Weltgewuͤhle. | 
Freiherr ». d. Bord. 
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Theils um anzudeuten, daß die im Glauben an Chriſto 
Geſtorbenen nie zu leben aufhören, theils um ſich vor den Hei— 
den auszuzeichnen, die ohne Hoffnung der Auferſtehung, ihre 
Todten, mit dem Laube von Cypreſſen ſchmückten, die einmal 
gefällt, nicht wieder ausſchlagen, wurden in den erſten Zeiten 
des Chriſtenthums die Leichen auf die immergrünen Blätter 
des Epheu's gelegt, den man auch als Bild eines Mannes wähl- 
te, der einem in Ungnade gefallenen Minifter mit treuer, un- 
wandelbarer Freundſchaft anbing, und ihm in die Verbannung 
folgte. Es ftellte einen umgehauenen, mit Epbeu bededten 
Baum por, und führte die Auffchrift: fein Fall kann 
mich nicht losmachen. 

"Im Dionyſos -oder Bakchos dienſte tritt bei den 
Hellenen ſowohl, als auch unter den Römern, der Epheu be— 
ſonders hervor. Bakchos wird mitten unter den Flammen ſei— 
ner unter Zeus DBligen fterbenden Mutter Semele, der 
Tochter des Kadmos, geboren; aber nur der Irdiſchen ſcha— 
det dad himmlifche Feuer, das dem Schooße der Mutter ent- 
finfende Götterkind wird fogleich von ſchnellwachſendem Epheu, 
Per im Augenblide den Eäulen des königlichen Saales ent 
fprießt, in Fühlende Schatten gehülft, weswegen aud) der Gott 
Perikionios, der Säulenbefchattete, hieß. In Egnpten 
war der Epheu eine Pflanze des Oſiris, fo mie er in Öries 
henland beftändiged Attribut des Bakchos wird, und ald der 
Sarg, worin des Dfirid Leichnam verfchloffen war, zur Küfte 
von Byblos ſchwamm, fo blieb er am Geftade in einer Erifas 
ftaude (Heidekraut) hängen, welche ihn, wie der Epheu den Di— 
onyſos, ſchnell umwuchs, und ſolche Höhe und Stärke erlang= 
te, daß der König von Byblos eine Säule in feinem Pallafte 
davon verfertigen Lafien Fonnte. — Wo man im Altertbume 
Epheu in befonderer Fülle wuchern fab, da war der Fußtritt 
des Bakchos gemefen, und felbft in Indien, erzählte man, fans 
den Aleranderd Krieger den Scheitel: des Berges Mer os, in 
dem Zeus, nah dem Tode der Semele, den Dionyſos ver- 
borgen bielt, mit Epheu umfränzt. Sie, die feitdem fie ihr Va— 
terland verlafien hatten, diefe Pflanze nicht erblidten, waren 
aun fo entzudt, daß fie unter lautem Jubel fi den Epheu 
pflüdten und ihn, während fie Lieder zu Ehren des Bakchos an- 
ſtimmten, zu Kränzen fir ibre Häupter wanden. Die befon= 
dere Vorliebe für den Epheu, die dem Bakchos angedichtet 
twurde, mar denn aud) die Urfache, daß man ihn Kiffopbo- 
ro 8, den Epheutragenden, oder Kiſſoſtephanos, den Epheu— 
hekränzten, nannte, und nad einer Sage hatten den neugebor- 
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nen ©ott die den Berg Meros bemohnenden nyſäiſchen Nym— 
yben, um ihn vor der Eiferfuht der Juno zu fhügen, mit 
Epheulaub bededt. Aber auh Pan, wenn er ald Begleiter 
des Dionyfos erfcheint, trägt einen Kran; von Epheu, der 
übrigens auch den Thyrfos”, die einzige Waffe der Bakchan— 
ten, umſchlingt. Der Epheu word daher ein Symbol des Grob: 
finns und des Scherzes, und oft wird er als ſolches au 
von neuern Dichtern erwähnt, wie z. B. in folgender Stelle: 


Hier unter Epheuranfen 
Verbirgt fi Lied’ und Scherz, 
Hier wähn’ ich in Gedanken, 
Die Welt fey ohne Schmerz. 
Karl Heidler. 


Da der Dienft des Bakchos ſchon in ſehr Früher Zeit nach 
Stalien gefommen war, fo wurde ihm auch in Rom am ı7ten 
März ein Felt gefeiert, dad man die Liberalien, von einem 
Beinamen ded Gottes: Liber, nannte, den er erhielt, weil 
an jenem Tage die fechzehnjährigen Jünglinge dad Knabenkleid 
mit der männlichen Toga vertaufchten. Während der Libera= 
Tien faßen in den Straßen der Stadt fogar alte Weiber mit 
Epheu befränzt, welche Honigkuchen verkauften, weil Bakchos 
auch außer dem Urheber der Rebenpflanzungen, Erfinder des 
Honigbaues war. Jedes jener Weiber hatte ein Becken mit 
Kohlen neben ſich ſtehen, worauf man Weihrauch ſtreute, und 
dem Gotte ein Stückchen von dem Kuchen opferte. 

Aber auch dem Priapos giebt der Idyllendichter The o— 
krit einen gelbdoldigen Epheukranz, ſey ed nun, weil ihn, nach 
der Mythe, Aphrodite dem aus Indien zurückkehrenden Dio— 
nyſos in der lampfakeniſchen Stadt Aparnis, oder Abarnis, 
geboren, oder weil Priapos, nach dem Suidas, als ein Gott 
verehrt wurde, der die in der Erde verborgenen Samen her— 
vorbringt. Man betrachtete ihn daher ald befrudtende 
Kraft, und fo fchrieb fich vielleicht von ihm die Sitte her, daß 
bei den Griechen der Dberpriefter dem Brautpaare bei feinem 
Eintritte im Tempel einen Epheuzweig überreichte, ja, wie 
Klaudian erwähnt, fogar der Cochtus ſich bei der Hochzeit 
der Proferpina mit Epheu befränzte. Andere wollen jedoch 
den Gebraud dedimmergrünen Epheu’s bei den Vermaͤblungen 
der Öriechen nur ald Sinnbild des feften Ehebandes, das 
die Brautleute vereinigen follte, gelten laffen: mo dann eine 
unferer vaterländifchen Sängerinnen in nachſtehenden Verſen 
eine treifende ErHlärung darüber gibt. | 
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Epheu und Fidte. 
Die Fichte. 


Eirb ich erhebe mein Haupt Fühnragend in Lüfte des Himmels, 
Troge den Wettern! So fteht muthig in Kämpfen ein Held. 
Schwaches Pflanzengewähs, du windeft dich zitternd am Boden, 
Ungleich theilte das Maaf “herrlicher Kräfte Natur ! 
Der Epbeu. 
Schwach wohl bin ich und fhüchtern, doch hebt mein zartes Gewind ſich 
Ueber die Ulme; wie du, ſteht ſie ein glaͤnzender Held, 
Und ich ran’ an der theuren mich auf mit füßem Vertrauen, 
Liebe a mir die Kraft, die mir verfagte Natur. 
Louife Brahmann. 
Der Ephen wurde ſonach auch ein Sinnbild der alles um— 
ſchlingenden Liebe, die, feſt und innig mit dem geliebten Ge— 
genſtande verbunden, nur dieſem ſchützend zugethan bleibt, und 
der andern Umgebungen nicht achtet. Daher erwiedert dem wars 
nenden Greis der in das Leben tretende Jüngling: 
»Gleich ift die Kiehe dem Epheu, und wen fie einmal umranfet, 
Süngling,. dem grünet der Baum männlicher Tugenp nicht mebr ! « — 
Nicht doch, o ſorglicher Greis, es birgt nur in Fühlende Schatten 
Freundlich der Epheu den Baum, daß ihn nicht ſenge die Gluth. — 


Hilarion. 


grau von Genlis erlaubt fih, nachdem fie über den 
Epheu geredet bat, folgende Betrachtung. »Es verhält ſich mit 
den Regetabilien wie mit den Menfchen, "Viele unter ihnen 
find ohne Grund und Anſpruch berühmt; viele mit Unrecht ver= 
rufen. Mehrere Pflanzen verdanken ihr Anfehen blos ber ei- 
genfinnigen Einbildung; andere von wirklicher Güte find in 
Vergeffenheit gerathen, und wieder andere endlich, die der Be— 
achtung und Bewunderung werth wären unb von dem größten 
Nutzen fen Eonnten,, ſchmachten ohne Kultur, oder flerben uns 
bekannt in der Mitte der Wüfte. Das Loos des Epheu’s ift 
glücklicher gefallen. Den Dichtern, die nur zu oft ſchon falſche 
Tugenden beſungen haben, hat es gefallen, dem Epheu ein tve= 
nig verdiented Lob zu fingen. Sie haben diefe Schmaroger- 
pflanze zum rübrenden Symbole einer hochberzigen und treuen 
Freundſchaft gemadt. Es ift wahr, der Epheu verläßt den 
Baum nit, um den. er fih feitfchlingt. Allein er thut es, 
um aus demfelben feine Erhaltung ju zieben; er thut es, ins 
dem er die Stüße, die ibn trägt und ſchützt, ausſaugt und arm 
madt.« Hierauf erwiedert der Dr. Stang fehr treffend: 
Es ift nichts, an dem man nicht au, wenn man einmal will, 
eine (hlimme Seite auffinden Fann. Was ließe fih auf diefe 


Art, um einiger artigen Phrafen willen, nicht aus ber ganzen 
Symbolik maden? Der Frau von Genlis ergeht ed übrigens 
bier wie dem Weltmanne, dem unter den Kindern der Welt 
und der in ihrem Kreife gemachten Erfahrungen an der Freund⸗ 
(haft, wie an allen Tugenden, fo wie am ganzen Menfchen, 
das Hohe, Große und Göttliche im puren Egoismus und ſei— 
nem Eigennuge untergegangen ift. 





Eppich, der edlere Name für Peterfilie und Selle: 
rie, murde bei den Alten, ald Sinnbild froher Fort: 
dauer durh Unglüd und Tod, zu Feſtkränzen gemäblt*), 
weshalb fie auch mit denfelben die Grabftätten ihrer Angeböri— 
gen fhmüdten, und von einem gefährlichen Kranfen fagten: 
»es giebt nur noch Eppich für ihn.« 

Nah einer alten Sage foll der Eppich aus dem Blute des 
Horus, des dritten Koribanten -oder Kabiren,-eined Sohnes 
des Dfirid und der Iſis, entſtanden feyn, weshalb auch die Prie— 
fter verboten, den Eppich mit der Wurzel zu eflen, zur Erin- 
nerung an des Erfchlagenen Ende, das ein Daupttheil der or— 
pbifchen Lebre und ein Gegenftand der mimifchen Daritellungen 
bei dem Fefte zu Samotbrake war. 

Oft wurde der Eppich aud) bei fröhlichen Gelagen der Li— 
lie, dem Bilde des Furzen Menfchenlebend, und der Rofe bei— 
gefellt, um durch ſolche Erinnerungen die Freude ernfter und 
beiliger zu machen “). | 

— — — I 
Erbfe. Aud fie war ein Bild der Trauer, und ward 
im Alterefum um die Gräber gepflanzt, fo wie es gegenwärtig 
noch im Medlenburgifchen Sitte feyn foll, bei den auf dem 
Lande üblichen Reihenfhmäufen die Gafte mit gekochten diden . 
Erbfen und Häringen zu bewirthen, die man Rummels oder 
Rumpelerbfen nennt. 

Bei der ficilianifhen Vefper rief man jedem, den man für 
einen Sranzofen hielt, dad Wort: Ciceri, Erbfen, zu, und 
wenn er es nicht dem Randesdialefte gemäß nachſprechen Fonn= 
te, wurde er ald Franke betrachtet und ermordet. — Cicero 
mußte oft wegen der Aehnlichkeit feines Namens mit der latei— 


*) Voß lyriſche Gedichte. Thl. 3. ©. 332. Namentlich wurde ein 
Eppichkranz dem Sieger in den nemäifhen Spielen zu Theil, die Ly— 
Furg, König der Nemaͤer, eingefegt hatte, um das Andenfen feines 
Sohnes Opheltes zu ehren, der an dem Biß einer unter Eppichblaͤt⸗ 
tern verborgenen Schlange ftarb. — 

*) Horat. Od. Lu I, 36. v. 15. 
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nifehen Benennung ber Erbfe, den Spott der Miglinge dulden; 
er rächte fich an diefen dadurdh,. daß er, zum Quäſtor ernannt, 
den Göttern ein filbernes Gefäß zum Opfer bradte, auf dem 
er binter feinem Vornamen Marcus Zullius eine Erbfe 
ftatt des Familiennamens hatte eingraben laffen. 

Sin dem Selam der Türken ſpricht die Erbfe: 


L.eblebi — Ismun dir tchelebi, 
Erbſe — Keine fommt dir gleich, 
= Du bift fhön und reich. 
Pois chiche — Ton nom est belle et riche. 


Heinrih Harries boten die Erbfen den Stoff zu einem 
Gedichte dar, das hier feiner Moral wegen eine Stelle fin- 
den mag. “ | | 

Herr Michel. 


Michel war des alten 
Pahterd Martins Knecht; 
Doch nah wenig Wochen 
Fand er nichtd mehr redt: 
Kuchen mager ‚’ Butter alt,! 
Bette hart, und Stube Palt. 


Wenn die Erbienfhüflel 
Auf dem Tiſch erſchien, 
Zunft er feinen Loͤffel 
Umgemendet drin; 
Und dann ſprach er föttiglih: 
Klebſt dudran, fo eß' ih did. 


Bald des Dienend müde, 
Sann er hoch umher, 
Nahm ein Weib und dadte: 
Ha! nun bin ih Herr! 
Doh der Sunggefellentraum 
Iſt gar oft nur bunter Schaum! 


Ah, das eigne Tifchchen 
Dedt fih nicht fo leicht, 
Mie’d am fremden Heerde 
Manhem Michel daͤucht; 
Auch der unfre fand ums Sahr 
Diefen Spruch nur gar zu wahr, 


Sehnte fih mit Schmerzen, 
Aber Ach! zu ſpaͤt! 
ä Nach der Erbfenihüfel 
Und dem barten Bett; 
immer größer ward die Noth, 
Und die Sorg' ums trodne Brob 


Nun zum alten Wirthe 
Tritt er flehend ein, 
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Einen halben Scheffel 

Erbſen ihm zu leih'n; 
Jener ſchweigt und führet ihn 
Nach der Vorrathskammer hin. 


Hier, am Erbſenbaufen 
Stehn fie ftil und ſtumm, 
Martin vor dem Sceffel, 
Kebrt die Schaufel um, 
Stößt fie ein, und foricht für fich : 
Klebſt du dran, fo meß ich did ! 


Michel weint — der Alte 
Sieht's und ſpricht mit Ernfi: 
Wohl dir, wenn du weinen 
, Und dich beffern lernt: 
Nimm die Erbfen zum Geſchenk, 
Und fey meiner eingedenf! _ 


Daͤchten alle jungen 

Brüder Micheld doch 
An den Erbfenhaufen 

Und den Doppeliprud : 
Klebſt dudran, ſo eß' ih dich! _ 
Klebft du dran, fo meßich did! 





Erdbeere, In ihrerblidt Frauvon Latour das Bild 
der böchſten Güte, und bemerkt, mie der verdienftvolle 
Verfaſſer der Etudes de la nature anfänglich den Entſchluß ge- 
faßt hatte, in diefem Werke eine allgemeine Gefchichte der Na— 
tur zu liefern, diefen Vorſatz aber aufgab, ald er unter feinem 
Benfter eine von dem Zufall dorthin verfegte Erdbeerpflanze 
blüben ſah. Sie fhien ihm des Wundervollen fo viel zu befigen, 
daß nicht die Beobachtung eines einzigen, fondern die Forſchung 
mehrerer Gelehrten erforderlich iſt, die Eigenfchaften einer ein» 
zelnen Pflanze zu entbullen. Er gab feiner Schrift nunmehr den 
vorerwähnten anfpruchlofern Titel und ſchenkte in ihr der ihn be= 
lehrenden Erdbeere befondere Aufmerkſamkeit. 


Erle, das Bild weiblider Schönheit. Sie war 
bei den Griechen den Eumeniden gemidmet, auch murden 
der Sage nad, die drei Heliaden Lampertin, Phätufa und 
Aegle, in Erlen verwandelt, als fie über den Tod ihres Bru— 
ders Phäton untröftlih waren, den Jupiter mit dem Donnerfeil 
getodtet hatte, weil er, durch die ungeſchickte Führung der Son- 
nenroffe feines Waters Apollo, die Welt in Brand ſetzte. Die 
Heliaden konnten jedoch auch nad; der Bermandlung ihre Zähren 
nicht hemmen, die als ein Baumbarz in den Eridanus fallen, 


und fi in Bernftein verwandeln. Die Edda erzählt, daß, als, 
die Söhne Bör 8 einft am Meereöftrande auf und nieder gin= 
gen, fie zwei Blödchen Holz erblidten, die fie von der Er— 
de aufboben und daraus die Stammeltern ded Menſchengeſchlechts 
erfchufen. Sie verliehen ihnen Seele und Leben, Vernunft und 
Bewegung, gabenihnen Sprache, Gefiht und Gehör, undnann= 
ten den Mann Askur, oder Efhe, und das Weib Em: 
bla, oder Erle. 





Erve, oder Ervenwide (Vieia Ervilia. Willd.), 
ein Bild der Sühme, murde deöhalb au ſchon bei den 
Griechen, unter dem Namen Orobus, oder Kathatera, 
zu Sühnopfern verwandt; Plutar ch berichtet, daß die Trallianer, 
nachdem fie die Leleger und Minyer- wieder aus ibrem Gebiet 
getrieben und ſich in den Beſitz der Stadt gefegt hatten, durch 
ein eigenes Gefeg beftimmten, daß der Mörder eined von denin 
Tralles zurüdgebliebenen Relegern und Myniern den Todtſchlag 
durch eine an die Verwandten des Ermordeten abzuführende Mes 
dimne Erven zu büßen habe. 

Efche. Sie war in der nordifchen Mythologie der Wels 
tenbaum, mithin der Ingegriff alles Großen, Erhbabenen 
und Bollfommenen. Die Nornen, die Dienerinnen des 
Allvaters, die erhabenen Göttinnen der Zeit und ded Schidfals, 
die über Alles walten , und deren Weisheit felbft die Götter oft 
zu erforchen fuchen, wohnen. bei dem Wunderborn, dem Bruns 
nen der Vergangenheit oder Urzeit, unter der Eihe Ygdra: 
fil, deren Wurzel fie täglich mit dem Wunderwaffer des Bruns 
nend begießen. Die Edda nennt diefe Efche, in der die Nornen 
das Schickſal eines jeden Menfchen gründen, Askur "), und 
gibt und in der achten Parabel folgendes höchſt Interefante 
davon: »Gangler (der Wanderer) fragte hierauf, meldes ift 
die Hauptftadt und dienllerheiligfte Wohnung der Nachfolger des 
As? (der Aefer). Har (einer von den drei Königen) antwor= 
tete: fie it unter dem (Aske, Askur) Eſchaum Ygdrafil, 
wo ſich die Götter alfe Tage verfammlen, Gericht zu halten, 





*) Volusp. p. 26. Man erinnere fi ded Tacitus Askenburg 
von der’ er fagte: »Herkules fey bis Askenburg gefommen, babe da 
fein Reich zu gründen angefangen.« — Ginige vermuthen, dieje As— 
Fendurg fey das jekige Anhalt oder Aſchenburg, oder font einer von 
den Dertern, die noch Askanien heißen. Wahriheinlih foll dieſer 
Weltenbaum ein in die ganze Welt mit Wurzeln und Zweigen fi 
auöbreitended Princip feyn. 


um täglich Gerechtigkeit zu üben. Aber, fagte Gangler, was 
ift von diefem Baume merkwürdig? Jafnhar (au einer von 
den drei Konigen) antwortete: dieſer Eſchbaum ift der be- 
fte und herrlichfte unter allen; deſſen Zweige breiten ſich dur 
die ganze Welt aus und reichen bis an den Himmel. Auf drei 
Wurzeln gründer fich diefer Baum, diefe erhalten ihn aud) und 
breiten ſich auch ungemein weit aus, Die erfte Wurzel ift unter 
den Afern (bei den Göttern); die zweite bei den Hhrymkuſſern 
(Rieſen, Trolkonern); die dritte breitet fi über Nifelbeim (in 
ter Urmelt) aus. Unter diefer Wurzel ift die Quelle Hwergel— 
meer, oder Werglmeer. — Das Ungeheuer Nydhuggur (Neids 
hart, Mordhogger, die mörderifhe Schlange) benaget unten 
die Wurzeln.« — Unter der zweiten Wurzel, die fih nad 
den Hrymtuſſern erſtreckt, ift die Duelle Minis, oder der Mis 
mers: Brunnen , in welchem die Weisheit verbörgen if. Det 
Herr von diefem Brunnen heißtMimer (Br ag a), welcher mit aller 
Art der Weidbeit überfhmenglich erfüllt ift, weil er alle Morgen 
das Wafler aus diefer Duelle durch dad Gialhorn trinke. Eis 
ned Tages Fam der Allvater und bat fi auch einen Trunk das 
von aus, aber er. Fonnte ihn nicht eber erlangen, als bis er 
eind von feinen Augen zum Pfande gefegt hatte. Daher heißt ed 
in der Voluspae; »Ddin, wo haft du dein eines Auge gelaffen ? 
Iſt es nicht in der reinen Mimisauelle ? — Alle Morgen Eebrt 
Mimer in den füßen Hydromel um, und ſchwenkt den Mech, 
weil das theure Pfand darin verborgen iſt.« — Die dritte 
Wurzel dieſes Baumes raget über den Himmel (Himen). Auch 
unter Diefer ift ein fehr beiliger Brunnen vergraben, der Urs 
dar heißt. Hier haben die Godennen (Götter) ihren Domftol 
(Richterſtuhl, ihr Hothgericht) , wohin fie täglich über die Brü— 
de Byfroſt (Götterbrücke, Aso- pons) reiten, und Gericht 
balten. — Uebrigens mwerden von diefem Aöfbaume allerband, 
wunderbare Dinge erzählt: Es fißt ein weißer Adler auf den 
Zweigen, der (weit umberblidt und) von vielen "Dingen Kenüt= 
niß bat; aber zmwifchen den Augen des Adlers figt rin Habicht 
(Geier), der Wiederblätter, Wedurfolnar (Windmacher) heißt. « 
Ueberdem gibt es auch bier ein Eichhötnchen, das Ratzen-Ko— 
tur (Fuchſen-Art) heißt, das den Askbaum auf = und nieder= 
läuft und ein Wort des Neides austräget (ausfäet) zwiſchen dem 
Adler und der Schlange Nydboggur (die unter dem Baume 
verborgen liegt). — Bier Hirſche, deren merkwürdige Namen 
Dain (Tod), Dualin (lange Weile, Auffhub), Dunair (Weid;s 
bett) und Dira⸗Thor Charter Xhor) find, laufen unter den Zweigen 
und freffen von den Blättern und Knospen des Baumes. — Es 


wird auch gefagt, daß die Norner (gute Genien) um biefen 
Urdarbrunnen wohnen. Diefe follen alle Tage aus diefern Brun= 
nen ſchöpfen und den Baum begießen, damit er nicht vermelfe, 
noch feine Zweige dürre werden, Es ift auch hier noch ein fo 
heiliged Waffer, daß alle Dinge, melde in diefen Brunnen 
eingetaucht werden, eine folche weiße Farbe annehmen, als die 
Haut bat, melde in den Eyern inwendig an den Schalen liegt 
und Sfiol heißt, wie denn davon ein alted Sprichwort fagt: 
Ich weiß einen Ask, der heißt Mraſil, 

Hocherwachſen, beilig und von des hoͤchſten Gottes (ded Tredie) Hof; 
Er bewaͤſſert mit weißem (reinen) Aure Thau 

Die Thäler und ſteht allezeit grün über dem Urdarbrunnen. 


Den Regen (oder Thau), der von dieſem Baume auf die 
Erde fällt, nennt man Hünangs- Fall, d. i. Honigthau, 
ſüßer Thau, melden dad Laub diefer Eſche thaut. — 
Hiervon ernähren ſich die Bienen. Ueberdem werden in dies 
fen“ Urdarborn zwei Vogel ernährt, welche man Schwäne nennt, 
- und von denen: alle Vögel diefer Art herkommen. — Hödjfts 
mwahrfcheinlich fehreibt fih von diefem parabolirten Weltenbaume 
die Sitte her, daß alle Norder und befonders die Deutichen, faft 
überall in den Wäldern ihre Gotteödienfte, Säle (Tempel) — 
nah des Tacitus und vieler Anderer Duelle — gehabt haben, 
Manche wählten ſich hierzu eine alte große Eiche, z. B. den 
Baum in Preußen bei Romome (neu Rom) ) oder bei Heilis 
genbeil, oder bei Thorn; — Andere dagegen eine Birfe, Bus 
de, Tanne (mie die Weftfalen) , oder einen Nußbaum (mie 
der in Stettin). Bei einem folchen heiligen Baume mußte denn 
auch immer eine Duelle feyn. Kurz, man fiebt hieraus deutlich, 
daß die alten Norder und Deutfchen beiden Wafferquellen haupt— 
fachlich ihre Feen und in der. Folge ihre Götter und Göttinnen 
gefucht und verehrt haben. 





Espe, 'auch Aspe, ein Sinnbild bee Furt, weshalb 
auch unter und dad Sprichwort gebräudlich ift: wer bebt wie 
Espenlaub,« von dem auh Conz in feiner, dem Englifchen 
nadhgebildeten Romanze: die Kinder im Walde, Gebraud 
macht: 

Und ſeht! Der Unſchuld Sache ſiegt! 
Todt ſtuͤrzet in den Staub 

Der wilde Mann; der Kindlein Herz 
Erbebt, wie Espenlaub. \ 


*) ©. oben unter Eiche— 
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Fackeldiſtel, indianifhe Feige, oder gemeine 
Dpuntie (Cactus opuntia. L.). Sie iſt nah Mathif- 
fons ) Anfiht, das wahre Symbol eines tollen und 
abenteuerliden Humors. Um daß treffende dieſes Bile 
des zu finden, muß man amdie fäulenformigen Tactus:-Stäms 
me ded neuen Continents denken, die nah Humboldt") 
bis 30 Fuß Höhe erreichen, und candelaberartig getheilt find. 
Ihre Form ift bald Fugelformig, bald gegliedert, bald in ho— 
ben, vieledigen Säulen, mie Orgelpfeifen, aufrechtitehend. 
Diefe Gruppen bilden den höchſten Gontraft mit der Geftalt 
der Liliengewächſe und Bananen, und auf den neuen Anfümm- 
ling in den Tropenländern madt kaum irgend eine Pflanzen 
Phyfiognomie einen fonderbareren Eindrud, ald eine dürre 
Ebene, wie die bei Qumana, Neu Barcellona ıc., welde mit 
fäulenformigen und candelaberartig getheilten Cactusftämmen 
did befegt ift, deren Holjfafern ſich fo verdichten, daf fie die 
Indianer zu Rudern und Thürſchwellen gebrauden. 


Febernelfe, auf Grasblume (Dianthus pluma- 
rius. L.) genannt, Als ein Sinnbild des Witzes führt 
W. A. Gerle diefe Blume alfo rebend ein: 


Dih mit würzigem Duft ergekend, gleich wigigen Worten, 
Glaͤnz ih, wie diefe nur Purz, welke vergefien dahin. 





Feigenbaum. Der Feigenbaum war im Alterthume 
Bild der Fruchtbarkeit und Fortpflanzung, mithin 
auch das Zeigenblatt auf eine zahlreiche Nachkommen— 
ſchaft hindeutet. Die Zeige felbft ift mehr ald Symbol ber: 
MWolluft angewendet worden, obgleih der Dr. Stang in 
einer Anmerkung zu der Frau von Genlis Botanif der Ges 
fhichte und Literatur meint, daß diefe Frucht das Sinnbild 
der Sittfamfeit ſeyn Fonne, indem fie die Blüte, dieſen 
fo glänzenden Schmud der übrigen Bäume, verbirgt und ein« 
ſchließt. 

Goͤthe legt den Feigen folgende Frage unter: & 
Feigen — Kannſt du ſchweigen? 


In der Blumenfprade des Harems ſagt diefe Frucht Bin» 
gegen : 





*, Erinnerungen Bd. 2 ©. 309. 
**) Anfichten der Natur, Bd. 1. ©. 192, 264, 


u 
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Indjir — Bornuma takdun bir ziudjir, 


“ - - * * * 


Feigen — Dein Jod iſt mir laͤſtig, ich will's nicht verſchweigen. 


Figue — Ta chaine m'intrigue. 


Der Feigenbaum war befonderd dem Bakchos gewidmet, 
weöbalb man ihm auch eigen zum Opfer bradte, die von 
mannbar merdenden Mädchen, fogenannte. Kanephoren, in : 
goldenen Körbchen getragen wurden, welche zum Zeiden der 
Fruchtbarkeit felbft Schnüre von trodnen Feigen um den Hals 
trugen. Das Geigenfymbol trat alfo in den Bakchiſchen My— 
fterien bedeutend hervor, denn aud ein Phallos in einer Kifte 
war von Feigenholz. Es war fehr alt und dem Drient ent= 
lehnt, denn man findet es aud in den Mithrasmpfterien, und 
bei den aus Egypten ftammenden Lernäen in Argolis. 

Aud.in den mimifchen Darftellungen, melde man in 
Griechenland zum Andenken an die Hochzeitöfeler des Zeus 
und der Heregab, trug, wie man ed auf alten Wafengemäls 
den findet, die Schaffnerin, die Demiurgos hieß, Feigen in 
einer mopftifhen Schüffel, oder in einem Füllhorn auf, und 
felbft bei der Heimführung der Brauf an ihrem Hochzeittage, 
twurden in dem Augenblide, to der Bräutigam mit ihr die 
Thärſchwelle betrat, Zeigen über die Neuvermählten ausgefchüts 
tet. Diefe Sitte ift wabrfcheinlich die Veranlaffung gemefen, daß 
Ariftopbanes*) Bauern in einen Hochzeitliede, in dem bea 
fonders derbe Natürlichkeit und Sinnlichkeit hervortritt, unter 
anderm fingen läßt: 

| Ä Hymen Hymenaͤus! 
Wohnt ſchoͤn bei einander, 
Nicht hadert noch zanket, 
Pfluͤckt friedlich die Feigen. 
Hymen Hymenaͤus! 
Sie eine ſtarke, tüchtige Feige, 

REN: Gr eine kleine, liebliche Feige: | 

In Rom war die Zeige, als Lederbiffen, befonderd hoch 
geachtet, und vorzüglich liebte man die Sorte, die Straußen— 
ſchönchen *) ‚hieß , und rofenrothfarbene Körner hatte. — — In 
Indien fteht der zur Weigengattung gehörige Banianenz 
baum in bober Achtung, da unter ihm der Gott Wiſchnu 
geboren worden feyn foll: 


*) Pax. B. 1330. 


#*).Callistruthis, roseoquae semine ridet, wie Cölumellaä 
in feinem Gartenbau fagt. S. aud beim Athenaͤus III. 3. Dog 
beobachtete man beim Genuß der Feigen bejondere diätetifhe Vor— 
fihriften, und trank, wegen ihrer Fühlenden Cigenfhaft, warmen 
Hein dazu: Athenäus ll, 6 } 
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Beiden Athenienfern durfte Feine Feige über die Grenze 
fortgeführt werden, weshalb man die, die folde Schleihhänd> 
ler zur Beftrafung anzeigten, Sykophanten nannte, und diefen 
Nanien fpäter au, wegen der vielfältig vorgefommenen fal- 
fhen -Denunciationen , den Verläumdern überhaupt gab. 
Aud bei den Deutfchen ift die Zeige, und zwar in dem noch 
gangbaren Sprichworte: »ich mill dir eine Feige meifen,« ein= 
beimifh geworden. Die Veranläffung bierzu gab folgender 
Umſtand. Die Mailänder hatten die Gemahlin ded Kaifers 
Frie drich ded Rothbarts, Beatrir, rücklings auf eine Efes 
fin gefegt, fo daß fie mit dem Geſichte nach dem Hintertheile 
des Thieres gekehrt und dergeflalt unter dem bitterften Hohne 
dur die Stadt geführt war, in der überdem die Befagung er- 
mordet wurde. Friedrich entbrannte Kor Rache, und als er die 
Stadt wieder erobert hatte, ließ er fie fchleifen, und ſchenkte nur 
denen dad Reben, die fih der Bedingung unterwarfen, mit 
ihren Zähnen eine Zeige aus dem Theile der Eſelinn her— 
auszuholen, den vorher die Kaiferin bei ihrem Spasierritte ans 
fhauen mußte. Diefe Strafe nun, gab fpäter zu dem oben er« 
wähnten Sprüchmorte Anlaß, deffen man ſich in den untern 
Klaffen in Deutfhland ‚noch bedient, wenn man jemanden vers 
ädhrlich abmwelfen will. 

In den Werken des Alterthums wird übrigens ber eigen 
febr vielfältig gedacht. E& würde zu ermüdend fen, bier meh— 
rere Beweiſe anzuführen , und fo mag nur des Wettftreited der 
Wahrfager Kalchas und Mopſos erwähnt werden, Kalchas fagt : 

Munder faßt mich Im Geifte, wie vol von Feigen er dafteht 
Diefer Baum, fo Fein er auch ift; du, fage die Anzahl. 


Mopſos antwortet nun: 


Ihre Zahl ift zehntaufend, ihr Maaß ift abef ein Scheffel; 

Eine nur bleibet dahinten, die einzugehen ſich weigert. 

Sener ſprach's und fie fanden die Zahl ded Maaßes nah Wahrheit, 
Äber den Kalchas fofort umfing der Schlummer des Todes. 





Seuernelfe, aub Jeruſaleméblume und Hals 
cedonifche Lihtrofe(Lychnis chalcedonia. L.) genannt, 
bat in einigen Gegenden Deutfchlands bereitd den Namen bren= 
nende Riebe erhalten, welche fie in der Blumenſprache ihres 
Vaterlandes, der Türkei, andeufet, und weshalb auch Joſeph 
Muth an fie die Frage richtet: 

Chalcedonierin, wie du erglühft ? Hat Amor,-der Lofe, 

Angefachet die Gluth, wie in der menſchlichen Bruft? 


Selam. 12 
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Fichte. Die Fichte, nad) der Frau von Genlis, ein 
Symbol der Beitändigfeit und Reinheit, war in ihrem 
immer grünen Schmud im Alterthume ein Sinnbild der nie 
fhwindenden, immer fih erneuenden Zeugungs— 
Fraft der Erde, fie. war daher der Kybele, der erhabes 
nen Göttermutter, dein Symbol der ewigen, Alles erjeugen= 
den Naturfraft geweiht, und deshalb erwähnt die Sage, daß 
der in der Mythe der Kybele beſonders hervortretende Attys 
feine Mannheit "unter einer Fichte verlor, und zulegt felbft, 
weil er die Liebe der Göttin verſchmähte und Buhlſchaft mit der 
Nymphe Sangaritis trieb, oder wie Andere behaupten, als 
er ſich mit der Königstochter von Peſſinus vermählen wollte, in 
eine Fichte verwandelt wurde. Um die erwachende Naturkraft 
anzudeuten, begannen die Befte der Kybele mit Frühlingsan— 
fang, am 21. März, Der erfte Tag war ein Trauertag, mo 
man die Pinie oder fruchtbare Fichte abhieb, in deren Mitte 
das Bild des Attys aufgehängt war, und verpflanzte fie in den 
Tempel der Göttin. Dabei bediente man fich der Formel: »der 
Baum gebt binein.« Die Pinie war Eymbol des Pballos d. 
b. der befruchtenden Kraft, alfo follte diefe Handlung das Ent— 
mannen des Attys, oder daß die Eonne ihrer befruhtenden 
Kraft durch die Göttin beraubt wäre, bezeichnen, Beim Dienfte 
der forifhen Göttin zu Hierapolis, der überhaupt dem Kybes 
lenkultus fehr glich, wurden auch im Früblinge Bäume in den 
Vorhof des Tempels gebradt und verbrannt. Das war uns 
fireitig dafjelbe Symbol, Der zweite Tag, war der Tag ängſt— 
licher Erwartung. Mit lautem Hörnerſchall rief man den vers 
lornen Götterſohn, Kybele rief in wahnfinniger Sehnſucht den 
Geliebten, und diefe Angft, diefe Verzweiflung abmte dann 
der ſchwere dumpfe Ion des heiligen Mondhorns, das durch eine . 
mondformige Krümmung ſchon ein deutliches Symbol der Götz 
tin ſelbſt war, die in Liebedraferei die Gebirge durchtobte, täu— 
ſchend nad, und paßte zu dem düftern Sinne des Tages. Der 
dritte Tag endlich erfüllte die Wuͤnſche der Göttin; Attys war 
aefunden und lauter Jubel ertönte über Berg und Thal, und 
das Entzücken und der Wonnetaumel rief die begeifterte Prie— 
ſterſchaäar zu fanatifcher Wuth und zu blutigen Handlungen hin, - 
Mir Kienfadeln in der Hand, mit jerfireutem Haar und mwils 
dent Geſchrei, bewaffnet mit Meffern, rannten fie unter'dem 
rauſchenden Ton der Cymbeln und Handpauken, Pfeiffen und 
Hörner, in wild enthuſiaſtiſchen Tänzen durcheinander und ver⸗ 
wundeten ſich Arme und Füße. 


Aber auch bei dem Fruͤhlingoͤfeſte, dad dem Bakchos ges 
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feiert wurde, um Segen für die Weinpflanzungen durch laute 
Gelübde zu erflehen, trat die Fichte hervor. Man pflegte un— 
ter altsäterifchen Reigengefängen und muthwilligen Liedern aus 
dem Stegreife, in Fratzengeſichtern von Kork gefchnigt, zu 
fhäfern, und mit Anrufungen des Bakchos, an einer Fichte der 
Beldgrenze, Bilderchen des Gottes und Phallen aufzubängen, 
damit fie, vom Winde bewegt, Segen durch die Weinpflanzuns 
gen verbreiteten. Ueberhaupt war die Fichte, als Bild bes 
Srobfinnd und der Freude, dem Bakchos heilig, daher 
auch der Ihprfusftab der Bakchantinnen ſich in einem Fichtenzas 
pfen endete, unter dem eine eiferne Spige verborgen war, um 
fumbolifh den Zug des Dionyſos in Indien zu bezeichnen, wo 
dag Kriegerifche und Gefäbrliche, das mit der Einführung der 
Rebenpflanzungen und der Verbreitung des Weinbaurs gepaart 
war, unter freudigem Getümmel und Geſange verſteckt lauerte. 
Endlih wird auch der Fichte in der Mythe des Pan ges 
dacht, der in feiner Liebe zur Nymphe Pitns glüdliher als 
Boreas, fein Nebenbupler, war, der jedod die Öraufame 
gegen einen Stein warf, daß fie ftarb, morauf nad einigen 
Gäa, nah andern Pan, fie in das verwandelte, was ihr 
Name angezeigt, in eine Fichte, die von jegt an ihm heilig 
mar, und mit deren Zweigen er feine Stirne umkränzte. Off 
ftand fein Bild unter einer Fichte, an welche man das Tell des 
geopferten Bodes heftete, und die Erfilingdtraube aufhing. 
Ein vaterländifcher Sänger erblicdt in der Fichte das Sym⸗ 
bol ſtiller Große, und widmet ihr folgenden Geſang: ö 
Dir gegenüber, Abbild ſtiller Größe, 
Lab mich in deiner Schatten dämmernd Grün, 
Bei deiner Aeſte lieblichem Getöfe, 
Im Dickicht deiner Sprößlinge verzieh’n. 
Sins Bafte deiner tiefgefurdten Rinde 
Zeigt mir des Wurms dadaliich- dunkle Epur, 
Sleih deinem Haupt, dem höhen Spiel der Winde, 
Die Mutterhand der fhaffenden Natur. 
Du bift mir eine Zeugin ihrer Liebe, 
Und Zeugin ewig jugendlicher Kraft, 
Die, daß fein Pfand umfonft vergraben bliebe, 
Zerſtoͤren, wieder neue Weſen fchafft: . 
Dein ſtolzer Ueberhang bejahrter Aeſte 
Grünt, wenn der Leihenteppich auf ibm liegt, 
Und grünt, wenn an dem aroßen Qubelfefte 


Im Blütenkleid hervor der Frühling bricht. 
C. 9. von Imboff. 


Die morgenländifchen Dichter vergleichen oft den Körper: 
12 *2 
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bau eines in ihren Augen reizenden Weibes mit der koniſchen 
Form ber Fichte, weshalb auch Hafiz fragt: 


O Fichte, welche Ehre verdienft du im Garten, mit ihrer [hönen 
| Geſtalt verglichen? *) 


Es muß, um die Pointe diefed Vergleichs zu finden, be= 
merkt werden, daß ein morgenländifhes Grauenzimmer, wenn 
ed volltommen fehon ſeyn und Das Männerherz beftriden foll, 
einen beinahe durchfichtig dünnen, hagern oder, mie Reiske 
ſich ausdrückt, ſchmächtigen Leib haben muß, aber dabei dicke, 
ylumpe und gleihfam von Fett firogende Hüften, die jenen aufs 
recht halten und vor dem Umfturz fihern müffen**); wie fols 
gende Beifpiele ed näher erweifen werden: 


Sch faßte fie bei ihres Haupted Haar, 
Sie bog ſich ſanft zu mır berüder: 
Dünn war ihr Leib, did und ſtark die Hüfte ***). 


Und ihre Senden, fo lieblich ftrogend, daß des Gezelted Thür fie zu 
. faſſen kaum vermag, 

Und ihre Hüften, deren fhöne Wölbung mir den Gebraud meiner 

Sinne vor Entzüden raubt T). 


——— 


Flieder, oder Hollunder. Er ift ein Bild der Wohl: 
fahrt, der Geſundbeit und des Gedeihend. Har— 
ries dichtete folgendes Lied bei der Fliederleſe: 


Maͤdchen, auf mit euren Koͤrbchen, 
Heut ift Fliederfeſt! 

Seht, die Sonne ftrablt fo golden, 

Und die breiten Fliederdolden! 
Negt der laue Welt. 


Sorglich fah der Menſchenvater 
Seiner Kinder Notb: 
Wie des Tages Laſt und Schmwüle, 
Tanz uud Trunk und Abendfüple 
Ward fo Mander Tod. 


Da entfprang auf allen Fluren, 
Lieblich anzufhau’n, 

Diefe fchöne Wunderblüte, 

Und wir fammeln feine Güte 
Kun auf jedem Zaun. 


Statt des alten Lebensbaumes, 
Der mit Eden fhwand, - 





*) Poems consisting chiefly of translations from the Asiatio 
language. **) 4. Th. Hartmann: Ueber die Ideale weiblicher 
Schoͤnheit bei den Morgenländern. ©. 127. u. d. f. *”*, Amralkais 
Moallakah. V. 30. 7) Amralkais Moallakah. DB. 17. 
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Steht, dem Tode nun zum Pollen, 
Diefer neue da: zu fprofen 
Treuer Liebe Pfand! 
Last die Apotheferbüchfen 
Jedem, der fie mag! 
Wir, wir reden mit dem Flieder 
Jeden Lebensfeind darnieder 
Auf den erften Schlag! 
Bald ald Umſchlag, oder Salbe, 
Bald ald Dampf und Thee, 
Loͤſt er Stodung, treibt yom Herzen, 
Heiler Sicht und Sliederfhmerzen, 
Zahn» und Ohrenweh. 
D wer zählt die Wunder alle 
Dieſes Baͤumchens wohl ? 
Rinde, Beere, Blatt und Blüte, 
Jeder Theil ift Kraft und Güte, 
Feder ſegenvoll! 
Maͤdchen, auf mit euren Körbchen! 
Jauchzt, und fammelt ein! 
Naͤchſtens, euren Fleiß zu Prönen, 
Brau’ ich euch ein Faͤßchen ſchoͤnen, 
Klaren Fliederwein! 
— — — — 


Frauenhaar (Adianthum capillus veneris.L.). Er 
war dem Pluto geweiht, und bei den Egyptern fhon Bild 
und Hieroglyphe der Nüchternheit. Die Eigenſchaft die— 
fed Krauts, daß ed den Raufch vertreibt, wollte man von dem 
MWiedehopfe gelernt haben, der nach einem übermäßigen Genuß 
von Weintrauben einen Zweig vom Frauenhaar in den Schnas 
bel nehmen und dann wieder nüchtern werden foll. Deshalb 
murde diefed Kraut, mit einem Wiedehopfe in Verbindung ges 
bracht, der ed im Schnabel hält, Bild eines Berauſchten, 
der feinen Raufch zu vertreiben und ſich wieder nüchtern zu mas 
hen ſucht. — In neuerer Zeit wählte man dad Frauenhaar, 
wie Dr. Stang *) bemerkt, zu verfdhiedenen Symbolen und 
Enblemen, Da man glaubte, daß es Feine Wurzel hätte, 
nahm man ed als Bild eined Menfchen, der nur dem Ird i⸗ 
fhen ergeben ift; oder auch zum Bilde der Höflinge, 
die, Schmarogerpflangen gleih, an. den Wänden der Palläfte 
der Fuͤrſten hängen, und im äußern, eiteln Glanze prangend, 
ohne Wurzeln: und Haltbarkeit jeden Augenblid ihren Sturz 





+) ©. feine Zufäße zu der Frau' von Genlis Botanik der Ges 
ſchichte und Literatur. Thl. 2, ©, 316, \ 
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und die Ungnade der Fürſten befürchten müffen. Da übrigens 
das Frauenhaar weder in der Sommerhige fein Grün verliert, 
noch im Winterfroft hinwelkt, fo benugte man ed aud als 
Symbol eines in allen Lebenslagen Yusdauer und 
Gleihmuth geigenden Weifen, in welchem Falle es 
die Aufſchrift: Immarcescens, underwelklich, erhielt. 
Durch den Umftand endlih, daß es den Botanifern bisher noch 
nicht gelungen ift, die Eigenfhaften diefer Pflanze ganz Fennen 
zu-lernen,, erwählte fie Grau von Latour zum Sinnbilde der 
Verſchwiegenheit und Befonnenheit. 


r 





Frühlings» Safran (Crocus vernus, Willd.), 
Diefe Pflanzen leitete, als ein Bild der Menfhenliebe, 
zu folgender Betrachtung. 


Ihr, die ihr nie geliebt, nie andern wohlgethan, 

Merft auf, und hört mal auch ne Blumenrede an! _ 
Hört an, und wär’d auch nur des jeltnen Redners willen! 
Der Frühlings» Safran hat fo feine eignen Griffen: 


Br Menn unfre Wiederkehr euch freuet,. 
Mit der fih die Natur verjüngt, 

Die uns auf eure Pfade ftreuet, 

O, huldigt ihr doch unbedingt ! 


Denn ſchon die erften ihrer Gaben 
Sind wunderhold und füß und fein, 

Beftimmt, euch wonnjglich zu laben, 
Iſt euer Herz nur 'weich und rein! 


Erfchließt ed nur den frommen Trieben, 
Wie wir dem erften Frühlingehaud 
Den bunten Kelch, und koͤnnt ihr lieben, 
Ihr findet Gegenliebe auch! 


Verſuchet euch in edlen Thaten, 
Bei welchen ſie euch laͤchelnb winkt, 

Es wird, ed muß euch wohl gerathen, 
Sie feld? gab euch jaden Inſtikt! 

Und euer Lohn? — aus dunfeln Fernen 
Blinft er in filler Mitternacht, 

Lodpreifend von den Wandelfternen, 

Und von der Sonnen Flammenpraht! “—— 


Die Erde rühmt fich, euch zu tragen; 
Der Halm, der fih mit Aehren Prönt, 
- Der Bald, dad Feld, die Fluren fagen: 
Wir Alle find mit euch verföhnt ! 


Ja, dann gibt's wiederum hienieden 
dur uns und euch ein Paradieg, 
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Die goldne Zeit, und Tempe's Frieden, 
- Die find und, wol’t ihr nur, gewiß ! 
O faßt in einer guten Stunde | 
Den Borfaß, liebend euch zu weih'n, 
Dann werdet ihr Im Weltenrunde., ., 
Nie einfam, nie zur Laft euch ſeyn! 
v. Trattinnick. 





Garten- oder Krauſemünze (Menthacrispa, L.) 
iſt das Sinnbild der Eiferfuht. Mentbe, die Tochter 
des Kokytos, des Stromes der Wehklage, deifen ſchlammiges 
Waller von den Thränen der Sterblihen anfhmoll, wurde 
von Pluto geliebt und deshalb’ von der eiferfüchtigen Pr o- 
ferpina in eine Pflanze ihres Namens, die Kraufemünge ver- 
wandelt, die in den älteften Zeiten mit dem Keufchlamm zu 
Hochzeitkraäänzen benugt, in der Folge aber von der Myrte ver: 
drängt wurde. 


Genfer, Ginfter, im Arabifhen Rotema (Genista , 
florida. L.), der auch im. ſüdlichen Frankreich und in Spanien 
einheimifch ift und hier feinen arabifhen Namen fübrt, bejeich— 
net im Morgenlande die höchſte, nimmer erlöfhende 
Glut der Treue und Freundfchaft. Ludwig der Hei: 
lige, König von Frankreich, wählte daber im Jahre 1234. nad 
der Krönung feiner Gemahlin, die Genfter = Blume ald Ordens- 
zeichen. Die Ritter diefed Ordens trugen eine Kette, die aus 
zufammengeflodhtenen Genfterblumen und weiß emaillirten, in. 
Rauten eingefchloffenen Lilien gebildet war, an der ein goldenes 
Lilienkreuz mit der Auffchrift: Exaltat humiles, hing. Mit 
biefem Orden verband er zugleich eine aus hundert Edelleuten 
beftebende Reibwache, auf deren Trabantenrod vorn und hinten 
gleichfalld eine Genfterblume geſtickt war, uber welche eine aus 
" Wolfen hervorragende Hand eine Krone mitder Inſchrift: Deus 
exaltat humiles — Gott erbobet die Niedern — bielt, 

Der Geniter bildet einen mäßigen Bufch mit dünnen Zwei- 
gen und weißen Blüten, der in Afien vorzugsmeife in den Wil: 
ften wählt. Forskal fand ihn häufig auf den Sandwüften um 
Sues *). Die Karavanen bedienen ſich deſſelben ald Brenn 
material. Wenn der Pfalınift die Zunge ded Verläumders mit 
der Gluth der Kohlen des Genfterd vergleicht **), fo hat er ohne. 

) Suppl. Flor. Aegypt. Arab. p. 214. 
*) Palm. CXX. 4. Luther überfeßt dieſe Stelle »Sie — die 
Zunge der Falſchen — ift wie Feuer in Wachholdern.« 


Zmeifel den empfindlichen Schmerz im Sinne, den die Gluth 
diefer ungewöhnlich lange fortglimmenden Kohlen dem, der da— 
ran kommt, verurfacht. Der heilige Hieronymus fagt in 
einem feiner Briefe *), die Kohlen diefer Pflanze hielten unter 
der Aſche ein ganzes Fahr lang Feuer. In einem alten hebräi— 
fhen Commentar über die Pfalmen **) wird erzählt, zwei Reis 
fende hätten ein in der Wüſte ihr. Eſſen mit Genfter gekocht, 
und als fie im folgenden Jahre wieder an diefelbe Stelle ge= 
kommen mären, fo hätten fie unter der Afche noch glühende 
Kohlen gefunden, und fi die Fuße daran gewärmt. Das 
Holz; eines in Arabien häufigen Baumes, Gadda genannt, 
bat gleichfalls die Eigenfhaft, daß die Kohlen deffelben fehr lan— 
ge glühend bleiben. Daber bei den Arabern die ſprichwörtliche 
Redensart: »er hat mir Gadhakohlen ins Herz gelegt,« d. h. 
er verurfacht mir nagenden Kummer ““). 


Geranium, wohlriehender Kranihfhnabel . 
(Geranium odoratissimum. L.), Das einfache Blatt dieſes 
mohlduftenden Krautes bezeichnet den tillen; geräaufdlos 
fen aber hohen Sinn, der nicht dur äußern Prunf das 
Herz anzuloden, fondern die gleihgeftimmte Seele mit geifti> 
gem Zauber zu fefieln fucht; deshalb gibt der Sänger der Iphi— 
genia in nachſtehenden Werfen dem Blatte ded Geranium den 
Preis vor andern lautprahlenden, aber duftberaubten Blumen: 
Prunft mit den Farben Aurora's, Ranunfeln, Tulpen und Afters, 

Hier ift ein dunkles Blatt, dad euch an Dufte beſchaͤmt. 

Goͤthe. 

Diefes angenehmen Duftes wegen, überreicht auch Jo—⸗ 
ſeph Muth ein Geraniumblatt der Geliebten mit folgenden 
Zeilen: 

Diefed Blatt es befhämt an Duft viel Blüten und Blumen. 

Zarte Zaura, für dich athm' es fo zart und fo füß. 

Sn Rom ift dad Geraniymblatt der Gegenftandeined bes 
liebten Spieles oder Scherzed;, das den Namen Far il Verde 
ı führt. Seine Jahreszeit ift der anbrechende Frühling, wann 
Gräfer und Bäume friſches Grün treiben, Dann fliegt man 
mit einem Mädchen oder einer rau den Vertrag zueinem Verde, 


*) An Fabiola: der 78fte in Pallarfıs Ausgabe. Bd. 1. ©. 482. 
**) Midrafh Tillim. 
***) Hariris Consens. V. ©. 174. Roſenmüller's altes und neues 
Morgenland. Bd. 4. ©. 106. 107. | 


| 
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beſtimmt die Dauer, und bedingt die Strafe des Bruches. Nun 
haben beide Theile daran zu denken, in jedem Augenblicke, zu 
Haufe und auf der Straße, ein friſches Geraniumblatt bei ſich 
zu tragen. Begegnet einer dem andern, fo frägt er; Avete il 
Verde? und fordert: Fatte vedere il Verde, oder Fatte 
il Verde. Sogleih muß der ©efragte fein Geraniumblatt zeis 
gen und zum Zeichen der Friſche über eine weiße Mauer oder 
Säule ſtreichen, oder woran es fonft fihtbar werden- kann. Gibt 
das Blatt feinen grünen Fleck, ‚oder hat er es zu Haufe gelaflen, fo 
muß er die bedungene Strafe zahlen, oder fich dafür verpfän- 
den. Eben fo ertheilt der Vertrag dad Recht ,. ohne Weiteres in 
die Stube der Spielgenoffen einzudringen, fein grünes Blatt 
über die Wand zu ſtreichen und von ihr diefelbe Probe zu hei— 
fhen. Das Spiel währt gewöhnlich einige Wochen und ift unter 
den vornehmen Ständen gebräudlicher, ald im Wolfe, Der 
Vertrag fegt eine genaue Befanntfhaft zwiſchen beiden Theilen 
voraus, oder er foll fie anfnüpfen helfen. Mit einem Mädchen 
Fann er daher nicht wohl ohne Einwilligung der Eltern gefchlof> 
fen werden, und da er öfters die Einleitung einer Verlobung 
geworden ift, fo ſchickt es fich nicht, daß eine ledige Dame den 
Antrag dazu made. Die Strafe wird nad) dem engeren oder 
weiteren Verbältniß der Spieler feftgefegt: bier Küffe, dort 
Bonbons oder Sonette. .Zumeilen gibt derjenige, der die mei- 
ften Pfänder auszulofen bat, nah dem Schluffe des Spieles 
einen Ball, oder ein Souper. Auch die Converfation belebt 
diefer gefellige Scherz : Einer fucht dem Andern das Blatt heimlich 
zu entwenden und fordert dann die Probe, oder man läßt es 
gern aus den Händen fallen, wenn die zu zahlende Strafe er> 
träglih ift *). 





Gerfte. Sie iff unter den Getreidearten diejenige, deren 
fich die Menfchen zuerft ald Nahrungsmittel bebienten, und 
den Göttern zum Opfer darbraditen. Später benugte man fie 
zur Erforfchung zukünftiger Dinge. Aus diefem Grunde fpiels 
te fie ihre Rolle auch bei der Alektryomantie, oder dee Hahnen- 
mahrfagerei. Um auf diefe Weife die Wahrfagung zu bewir- 
fen, zog man einen Kreis auf der Erde, der nach der Zahlder 
Buchſtaben in vierundzwanzig gleiche Felder eingetheilt wurde. 
Auf jedes ‚derfelben zeichnete man eine der Letteen, und legte 
auf diefe ein Gerftenforn, Run flellte man einen abgerichteten 





*) Rom, Römer und Römerinnen; von Wilhelm Müller, Bd. 2. 
©. 178. 179. v 
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Hahn in die Mitte des Kreifes und beobachtete genau, von 
melden Buchftaben das Thier die Körner nafhte, um jene 
fodann zu einem Worte zufammenzufügen, Das die Antwort ' 
bildete. So entdedte eine Gefellfchaft von Wahrfagern, daß der 
Name des Nachfolgers des Kaiſers Balend fid mit den Syl⸗ 
ben Theod anfangen würde. Valens, der diefed erfuhr, be= 
fahl num, nicht nur jene Wahrfager, fondern auch alle, des: 
ren Namen ſich mit jenen Sylben anfingen, zu todten; dem— 
ungeachtet bewährte fich das Orakel dadurch, daß Theod o— 
fius der Große, der den Nachſtellungen des Valens glücklich 
entgangen war, ihm in der Regierung folgte. 

In der gemeinen oder vierzeiligen Sommerz 
Gerfte (Hordeum vulgäre. L.), von der mir täglich ver= 
ſchiedenen Gebrauch machen, ohne fie genau zu kennen, und 
gehörig zu wiredigen, findet Trattinnid ein Sinnbild des 
Verdienſtes. 

Das wabre Sinnbild des Verdienſtes iſt die Gerſte; 
Das ale Welt vergißt, das iſt gewiß das Erſte. 
Ebenderſelbe vergleicht die ſechszeili ge oder Winter— 
getfte (Tordeum hexostichon. L.), die, ungeachtet ihre Aeh⸗ 
ten, fechd Reihen von Körnern tragen, weniger ergiebig iſt, als 
die vorhergehende Art, dem eitlen Prapler: 


Mie der Prabler oft mit vollen 
Baden ung fein Lob erzählt, 
Und, wenn wir nicht hören wollen, 
Piel veripriht, und wenig hält; . j 
So betrigt die Gerfte uns, mit dem ſechs fterilen Zeilen, 
Die und weniger Gewinn ald der andern vier ertheilen. 





Glockenblume, oder Venus-Spiegel (Campa- 
nula apeculum, L.). Sie ift ein Sinnbildder Anmuth und 
weiblihen Reize. 

Sterben , du fünfgeftrabfter, am blauen Gloͤckchen, du bift mir 


‚ Lieb‘, wie der Liebe Stern, fey mir ein Spiegel der. Frau'n! 
“ i Joſeph Muth. 





Goldlack, Lackleucoje, gelbe Viole, Lackvio— 
le, auch gelbe Mauerblume (Cheiranthus Cheiri. L.) 
genannt, Diefer lieblich duftenden Blume gedenkt Wilhelm 
Gleim der jüngere, in feinem Bobe deö Sommers, in fols 
genden Berfen : | | 
Zur gofdnen Pyramide ringet 
Der Lad ſich auf vol Majeftät, 
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Und füßer Wohlgeruch. durchdringet 
Den ganzen Raum, in dem er ſteht. 


Von unſern vaterländiſchen Dichtern iſt der Goldlack als 
Symbol der Liebesflammen benutzt worden: 


Feuerfarbener Zweig, dich entwandt' ich der Schoͤnſten der Jungfrau'n 
Sprich, warum pflückte fie dich? Scherzend zur Beute für mich 
Ah, fo lange mit dir nod die Hand des lieblichſten Maͤdchens 
Spielte, blühteft du friſch; aber num welkeſt du hin. 
Doch nicht, Blume, für dih nur waren ed ſchoͤne Minuten, 
D fie waren auch mir füher als taufende find; 
Feuerfarbener Zweig, bewahre die Farbe der Flammen! 
Nimmer verlöfh’ auch in dir, feuriges Maͤdchen, Y“ Gluth! 
Ein anderer Sänger überreichte ein Sträußchen Goldlack, 
als deutungsvolled Sinnbild, einer edlen und frommen Haus— 
frau an ihrem Wiegenfefte, mit folgenden Zeilen : 
Goldner Glanz umftrabli die Blume, 
Die hier meine Hand dir beut, 
So im flillen Heitigthume, \ 
Edler frommer Haͤuslichkeit, 
Strahbleft du, der Frauen befte, 
Darum jey zu diefem Feſte 
Diefe Blume dir geweiht. : 
U K. Muͤchler. 
Obgleich ſchon in den aͤlteren Zeiten die Troubadours ei— 
nen Strauß von Goldlack, als ein Symbol unwandelba— 
rer Zuneigung trugen, wird Frauvon Latour duch 
den Umſtand, daß Treneuil*) in feinem Gedidte: Tom- 
beaux de Saint-Denis, diefer in Franfreih, Spanien, der 
Schweiz und in einigen Gegenden des füdlichen Deutfchlands 
auf alten Mauern und verfallenen Gebäuden wachfenden Blume 
gedenft , veranlaßt, fie ald ein Symbol der Treue im 
Unglüd zu betrachten. 








*) Er gedenkt diefer Blume, die im Frangöfiihen Girofldo de 
muraille heißt, im folgenden Verfen : 

Mais quelle est cette fleur que son instinct pieux 

Sur l’aile de zephir amene pe ces lieux ? ‘ 

— tu quittes le temple oü vivent tes racines, 
ensible girofl&ee, amante de ruines, | 

Et ton tribut fidele accompagne nos rois? 

Ah! puisque la terreur a courb« sous ses lois 

Du lis infortun& la tige squveraine, 

2 nos jardins en deuil te choisissent peur reine; 

Triomphe sans rivale, et que ta saint fleur 

Croisse pour le tombeau, le tröne et la malheur. 
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& ranate. Der Granätbaum ftand fhon in den ältelten 
Zeiten im Morgenlande in hoher DBerehrung, Seine Zmeige 
werden zu dem Bärfam,-einem Bunde Reifer gebraudt, den 
die Perfer bei dem Gebete an Ormuzo in der linfen Hand hal— 
ten. In Anquetil=du> Perrons Befchreibung der heiligen Ge— 
raͤthſchaften der Perfer *), beißt ed: Barſam (Bereöme im 
Zend) ‚ein Bündel Baumäfte; zu Kirmän gebraudt man Gras 
nat >» Zamaridfen = oder Dattelzmeige dazu. Die Unzapl der Zwei: 
ge zum Barfam ift in dem Theile der Liturgie beftimmt, den der 
Prieſter celebrirt. Der Barſam wird durch ein Band, Evan⸗ 
guin, zuſammengehalten. Dieſes Band muß von einem grünen— 
den Baume ſeyn, gewöhnlich nimmt man Datteln = oder Palm= 
zweige, die man, wie den Barſam, durch beſondere Ceremo— 
nien einweihet. 

Bedeutender als die Zweige, erſcheinen die Früchte des 
Granatbaums in der Symbolik, und fallen in dieſer Hinſicht 
mit dem zuſammen, was oben beim Apfel angegeben worden iſt; 
denn auch der Granagatapfel war ein Sinnbild der Frucht— 
barfeit und der zgeugenden Kraftder Erde. Beiden 
Hebräern, fo wie bei mehreren Völkern ded Alterthums, be- 
tradhtete man ihn mit feinen vielen unter der Rinde vereinten 
Kernen ald Sinnbild der Einigkeit, fo wie man ihn audh als 
Symbol der Freundſchaft hochachtete. In diefem Falle deu: 
tete man feine nie fih .ändernde Farbe auf die Beſtändigkeit, 
eine der erften Eigenfchaften wahrer Freundſchaft. Man erblick— 
te in der innern Hoͤhlung der Frucht ein Bild des offenen 
Herzens, und in der Lage der Kerne gegeneinander das 
Sinnbild der vollkommenſten Harmonie “). — Als Symbol 
glühender Liebe führt W. A. Gerle den Granatapfel 
alſo redend ein: 

Gluͤhende Lieb' — o bringet mich weg zur ſuͤdlichen Heimath, 
Dort iſt's heiter und warm, nimmer gedeih' ich wohl hier. 
Wenn man übrigens die Granate auch zum Symbol der 

Demokratie machte, ſo bemerkt Frau von Genlis dage— 
gen, daß ſie, ihrer Krone wegen, ſchicklicher ein Bild des Kö— 
nigtbhums ſeyn könnte. 

Die Mythe erzählt, daß an Phrigiens Grenze ſich ein 
Felſen Agdos erhob, von dem Deukalion und Pyrrha 
die Steine zu ihrer neuen Menſchenſchöpfung nahmen. Aus 





**) Zendavefta, Thl. 3. ©. 204.' 
**) Encyclopediana, ou Nietionaire a ade as desAna. 
Paris 1791. 
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diefen Steinen entfland auch die große Mutter Kybele, in 
welche Zeus fi verliebte, aber von ihr fo wenig begünftiget 
ward, daf er, ftatt ihrer, den Felſen Agdos ſchwängerte. Dar⸗ 
aus entftand nun Agdiftis; ein wildei, unbändiges Wefen, 
voll wüthender Begierde, und meder Götter noch Menfchen 
fheuend, Einft vom Schlafe überfallen, wurde er vom Dyo⸗ 
nifo$ entmannt; aus dem Blute erwuchs ein Granatbaum, 
deffen Gruct die Nymphe Nana’) in ihren Schooß nahm, 
und nun den Attys gebar. — 

Rapin, in feinem Gedichte: die Gärten, erzählt die Ent> 
ftebung der Blumenfrone der Granate in folgender Fabel. Eine 
junge und reizende Scotbin ließ ſich einft wahrſagen und erbielt 
die Antwort, daß fie gekrönt werden wurde, und fo wurde fie 
von Bakchos verführt, der ihr eine Krone verhieß. Bald 
aber verließ der Gott die arme Getäufchte, die nun in eine 
Granate verwandelt ward. Als fpäterbin jedoch der Verführer 
feiner Schuld gedachte und, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, ſich 
feined Verfprechens erinnerte, wollte er dad gegebene Wort cin» 
Iöfen, und verlieh der Öranate noch die Krone, welde fie vor- 
ber nicht gehabt hatte. 

Bei dem hoben Anfehn, in weldem die Granatäpfel im 
Morgenlande ftehn, die felbft den Juden unter den Reichtbü— 
mern des gelobten Landes zugefagt waren, und von melden 
fogar ein haldäifcher Ausleger des Hohenliedes "*) behauptet, 
daß fie den Gerechten im Paradiefe zur Speife beftimmt wären, 
Darf ed und nicht befremden , wenn von ihnen die Dichter des 
Drientd Bilder entlehnen, um eine würdige Siilderung der 
Ecjöonheit eined Weibes zu liefern. &o erwähnt Einer: 

Des FKriegerd Speer Iöfete die Granatäpfel ihrer Bruft *"). 


Ein Anderer verfidert: 
Des Mägdleind Brüfte waren wie zwei Granatäpfel voll und rund }). 


. Ein Dritter erlaubt ſich fogar die Meußerung ; 


Ich fhwöre bei den Brüften, die wie Granatäpfel fi über die Flaͤ⸗ 
he fanft erheben Tr). 





*) Diefelbe, deren unter dem Apfel gedacht wurde, fo wie der 
hier erwähnte Atty8 unter dem Artikel: Fichte, bereits vorfam. 

**) Zu der Stelle VIII. 2.— Auch in Perfien wird der Granat> 
apfel die Frucht des Paradiefed genannt. (Magazin von merfwürs 
digen neuen Reifebefchreibungen. Bd. ı. ©. 275.). Ä 

**) Anthologia sentent. Arab. Edit. Schultens; mo mehrere Beis 
fpiele ahnlicher Redensarten aus arabiſchen Schrifiſtellern zu finden find. 

7) Iones Comment. Poes, Asiat. p. 176. 

77) Ebend. p. ı21. 
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Auch der weiſe Salomo erwähnt in feinem Hohenliede *): 
Ein Purpurftreifen find deine Lippen, reizend deine Eprade ; 
Ein aufgefhnittener Granatapfel unter dem Schleier, deine Wangen. 

Wer erinnert fic* übrigens nicht der berrlihen Ode Rams 
ler’ö, die er bei Gelegenheit dichtete, als im Jahre 1749 in 
Berlin ein Granatapfel zur Reife gefommen war. Wer ftimmt 
won und nicht mit ein in den Danf, den der Dichter dem uns 
ſterblichen Friedrich für die Pracht soll ‚ die diefer in dem nors 
difhen Athen ausftellte; für die Eultur, die er von bier aus 
über einen großen Theil Deutfchlands verbreitete, und dadurch 
den fhlummernden Funken der Liebe zu Künften und Wiffens 
fchaften in ımferm Vaterlande aufs Neue zur hell lodernden 
Flamme anfachte? Wer wiederholte nicht öfter jene Ode, mo 
der Dichter bedeutungsvoll an den Granatapfel die Frage 
richtet: 

G Find’ ich dich im deiner grünen Krone? 
Zerfpalteft du die purpurrothe Bruft 
An dieſer Sonn’? o Liebling der ——— 
O Apfel Proſerpinens! die mit Luſt 
Und Wolluſt deine goldnen Körner 
Im Reich ded Höllengottes aß, 
Und allen Nektar ferner 
Und den Olymp vergaf. 

Rammler fpielt hier auf die Fabel an, nach welder Plus 
to die Proferpina, die Tochter Jupiter’6 und der Ges 
tes, entführte, als fie am Berge Aetna Blumen pflüdte. Ju— 
piter hatte der jammernden Mutter verbeißen, daß ihr die Toch— 
ter wiedergegeben merden follte, wenn diefe noch nichts in dee 
Unterwelt genoffen hätte. Da entdedte Asbalapbos, daß 
fie fieben Granatkörner zu fih ‚genommen habe, wodurd Pro: 
ferpina die Rückkehr zur Obermwelt verlor, der nun der Gras 

# natapfel geheiligt wurde. Ä 

Nah Herrn von Sammer fpricht die Granate im 
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Nar — Yuteghim janar, 
Granate — Mein Will' iſt Muth, 
Mein Herz iſt Gtuth! 
Grenäade — Mon coeür brule, 
- Wie Frau von Laroche anführt, bedeutet im’ Morgen: 
lande die Granatblüte: »ich bin dein treuer Diener.« 


Gundelrebe (Glecoma hederacea, A Zrattim 
nid findet in ihr das Bild einer braven Hausfrau: 
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Du Gundelrebe an dem Bad, 
Ahmſt mir die wadre Hausfrau nad, 
Die ungeſchmückt und unbeadhtet, 
Nur Gutes zu bereiten trachtet! 


Wie du, im fhlihten Alltagskleid 
Genügfam, voll Befheidenheit, 
Did mühend durchs Gedränge windeft, 
Am Boden deinen Reichthum findeft. 


Wie du mir Weniges begehrft, 
Und Faum der Nachbarn Thau verzehrft, 
Die Zeit mit Arbeit dir verkürzeſt, 
Und Wein und Bier balfamifh würzeſt; 


Juſt fo erfheint das brave Weib, 
Sorgt nicht für Pug und Zeitvertreib; \ 
Doc feht fie Mann und Kinder pflegen! 
Sie ift des Hauſes Himmeldfegen. 





Gurken. Nah Herrn von Sammer’? Bericht, ges 
ben die Gurfen in der Bilderfprade ded Seraild folgenden 
®inn: | 

Rhiar — Beni öldururlar rakiblar, 


Gurten — Die Mebenbubler tödten mich, die Schurfen! 
Concombre — Je suisperdu! De mes rivaux quel nombre! 


Niebubr berichtet in feiner Reife nach Arabien, daß vor 
feiner Abreife nah Damtat, die Matrofen des Schiffs einige 
Liebedlieder fangen, in welchen fie ihre Schönen mit den Gurs 
fen von Damask, und ihre großen fhwarzen Aug-ı mit denen 
einer Öazelle verglichen. — Ueberhaupt betrachten die Mufels 
männer die Gurke als einen Rederbiffen, und fie ſowohl, als 
mehrere Früchte werden von der Revante aus, befonterd von 
Smyrna und der Umgegend, alljäbrlih an den Sultan als 
Geſchenk abgefendet, 3. B. von Narliteu Granaten, von Ehios 
junge Erbfen u. ſ. w. So frühzeitig aber, ald man bei und 
wohl denken mag, bat man die neuen Gemüſe in jenem Klima 
nicht, weil man ſich nicht aufs Treiben verfieht. Barthols 
dy ’) erwähnt, daß man im Jahre 1803 erft am 24ften Mai 
durch Kanonendonner vom Schloffe zu Smyrna, das Abichneis 
den der erften Gurfen verfündete, die dem Großberrn eilig 
durch fehnelleudernde Radets, uberbracht wurden. Einige Jabre 
vorher ſchickte der Khiaja, oder Charge d’Affaives der Valide, 
feiner Gebieterin Gurfen von Smyrna, die noch früher anlang— 
ten ald die des Kaiſers, ihred Sohnes, fo daß fie ihm ſchon 


*) Bruchftüce zur nähern Kenntniß des heutigen Griechenlands, _ 
Th. 1. ©. 182. | | ; 
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welche vorzeigen Fonnte, als er fie damit überraſchen wollte. 
Dies hätte dem unglüdlichen Juden, der die Stelle des Khiaja 
der Sultanin bekleidete, beinahe das Leben gefoftet. Die Suls 
tanin hatte Mühe, feinen Kopf vor dem erzürnten Sohne zu 
retten. Zouenefort*') berichtet fogar, dag Moham— 
med II. fieben Pagen den Leib auffchligen ließ, um zu ent— 
decken, wer eine von feinen Gurken gegefien hatte, und des— 
balb Fein Page ed mehr wagte, in die Küchengärten zu gehn. 





Habichtkraut, Gebirgs-Habichtkraut (Hiera- 
oium alpestre. L.) deſſen Blume aus lauter ftrahlformigen 
Blümchen zufammengefegt ift, betrachtet Trattinnid als 
ein Spmbol der Gelebrfamfeit: 


Wenn ihr genau dieß Habichtfraut 
Mit aͤchtem Forſcherblick beſchaut, 
Sagt mir, bemerkt ihr nicht daran, 
Wie die Natur uns meiſtern kann? 
Die Strahlenblümchen, wohlgereiht, 
Sie deuten auf Gelebrfamkeit! _ 

Doch Strahlen feht ihr bier allein? — 
Gelehrſamkeit ift baarer Schein | 





Ä Hahnenfuß, großer oder Zungen-Ranunfel 

(Ranunculus lingua. L.). Diefe ſehr ſchoͤne, jedoch giftige 
Eumpfpflange, mit zierlichen lanzett » fhwertformigen Blättern 
und großen, prädtigen Blumen, mwurde zu einem Sinnbild 
des heuchleriſchen Boͤſewichts erfehn: 
J Geſchminkt, gefirnißt, gut gehalten, 
Weiß oft der Boͤſewicht, 
Sich unerkennbar zu geſtalten — 
Wie unſer Zuͤngler ſpricht. — 

L. Trattinnick. 


Haſelnußſtrauch. Die Haſelſtaude, von der früher 
die befannten Wünſchelruthen gefchnitten wurden , fällt in ſym— 
bolifcher Hinficht ganz mit dem Nußbaume zufammen, und fo 
verfinnlichte ſchon im Altertbume, ſowohl die Haſelnuß, als 
die wälfche, die Fruchtbarkeit und den Segen, Vorzüg: 
lid war unter den Stauden der Nußbaum mit feiner Frucht, 
In der Sage wie im Glauben, bet zeugende Lebensbaum, deös 
balb hatte 3.3. der Ort, wo Jakob den Ringamftein Bethel 
errichtete, mit dem Nußbaum gleiche Benennung, und unter 








*) Thl. 2. ©. 246. Gibbon (Thl. 12, S. 184.) macht aus der Gur⸗ 
fe eine Melone umd läßt vierzehn Pagen den Leib aufichligen. 
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den Ruthen, die er in den Brunnen legt, an dem ſich feine - 
Heerde begattet, waren Haſelzweige. Die Römer gaben in ders 
felben Bedeutung den Neuvermählten Nüffe, und mit ber 
Sage in Weitphalen: das Jahr, in welchem viele Hafelnuffe 
wachſen, bringe auch viele Kinder der Liebe, ſtimmt aud die 
Sprache überein, indem Nothos im Griechiſchen ein unächtes 
Kind und die Nuß beißt, die im Platrdeutfchen Not genannt 
wird. Schon in den älteften Zeiten batte man die Hafelftaude 
mit einer befruchteten Henne zu. einem Bilde gemacht ‚ und 
fpäter ſagte man nad) dem Talmud: fie trage 21 Tage nad 
der Blüte fhon Frucht, und fo lange brüte die Henne aud. 
Berner waren die Steine, woraus der Menfch gefchaffen war, 
die Knochen der Erde; und das fleinige Ufer, die Rippe und 
der Menfchen zeugende Baum hatten Einen Namen: ripa (das 
Ufer) Rippe, Rib; und die Zalmudiften behaupteten, im 
menfdlichen Leibe fey ein Knochen, aus dem der ganze Leib 
neu auferfteben werde, und heiße Hafelftaude (Luz). Aber 
aud die Naht (im griehifhen Nyr, hox im Lateinifchen), 
mit der die Schöpfung der Dinge begann, und aus der alles 
Leben hervorging, mar daher mit der Hafelnuß (im Lateini« 
ſchen Nux) gleihlautend *).- 

Tie Nüſſe fanden unter dem’ befondern Schutze des Ju⸗ 
piter *) und ſpielten bei den Hochzeiten der Alten eine be⸗ 
deutende Rolle, da man in dem Augenblide, wo die Braut 
das hochzeitliche Gemach befchritt, unter die Anweſenden Nüffe 
ausftreute ; welcher Gebrauch, nah Varro, verfinnliden 
follte, daß die Ehe unter dem Beiſtande Jupiter's geſchloſſen 
ſey, und die Neuvermäblte, gleih der Juno, ihrem Gatten 
treu bleiben möge. Doch fheint, nad) den oben gegebenen ety= 
mologifchen Andeutungen, die Behauptung anderer Interpreten 
glücklicher, nach denen dad Austheilen der Nüſſe an den Hoch— 
jeitfeften den XBunfch verlautbarte, daß die Ehe frudtbar und 
gefegnet werde; wo denn aud die Meinung ded Plinius über 
diefe Sitte an Wahrfcheinlichkeit gewinnt, daß nämlid die 
Nuß, deren Kern von einer äußern weichen, und einer innern 
barten Schale umgeben ift, ein bedeutfames Zeichen der Eünf- 
tigen Leibeöfrucht bildet. aa uralte Sitte des Auötheilens 





*) %. A. Kanne’s erfte Urkunden der Gefhichte. Thl. 2. S. 699 
flg ; wo man mehrere hierher gehörige, fehr fharfiinnige etpmologi— 
fhe Zufammenftellungen findet. ' 

* Die wälfhe Nuß hieß daher im Lateiniſchen: Juglans ſtatt 
Jovis glans. 
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der Nüſſe bei der Vermählungsfeier, hat ſich übrigens bei den 
Neugriechen noch dadurch erhalten, daß bei ibnen an den Hoch— 
zeitötagen fortwährend große, in Rüſſen beſtehende Geſchenke 
gemadt werden. 





Hauswurz, Fugeltragende (Sempervivum glo- 
biferum,. L.). Diefe niedliche Pflanze mit fein gefransten, 
anliegenden, einwärts gebogenen Blättern, welche dachziegel— 
forınig übereinander liegen und dichte Fugelformige Roſetten 
bilden , aus deren Mittelpunct fih ein Stengel mit 'ausneh- 
mend fchonen, gelben Blumen erhebt, die mit ftrablenformigen 
Kronblättern umgeben find, gab durch ihr auffallendes Aeußere 
Veranlaſſung, daß man fie zum Symbole eines Menfhen 
wählte, der durch fein imponirendes Wefen die Auf: 
merkfamfeit auf fih zu lenfen weiß. Deebalb ftellt Traftin- 
nic bei ihrem Beſchauen nadfolgende Betrachtung an: 

Wollt ihr mit Heinen Wundern prablen , 

Umbület fie, und zwar vor allen, 

Mit einem Nimbus, und mit Strahlen; 

Im Nothfall laßt fie auch nur mablen, J 
Und eure Wunder werden allen 

Einfaͤltigen gewiß gefallen. 


Heideblümchen (Frica vulgaris. L.). Ein Bild der 
Natürlichkeit und des anfprudlofen Sinnes, wes— 
balb es als eine freundlide Feftgabe einem im Echmude der 
Unſchuld ’ blühenden aSDEN mit folgenden Zeilen überreicht 
wurde: 


Die Blümchen trägt. den Namen von der Heide, 
Es ift ein Kınd der freundlichen Natur; 
So opfr’ ih dir aud kunſtlos Wuͤnſche nur. 
Dein Leben fey ein MWechfel fteter Freude, 
Wall' immer auf der Hoffnung Spur, 
Zufriedenheit fey immer dein Geſchmeide. 
8. Muͤchler. 


Alois Schreiber gedenkt diefed anfpruchlofen Blüm— 
chens auch in einem Gefange, den er, von den üppigen, re: 
benumfrängten Ufern des Rheins Fommend, auf einer Reife 
durch die unter und fo verrufene Lüneburger Heide dichtete: 


Heide, bift fo cd’ und Teer! 
Non beionnten Traubenbügeln, 
Die im blauen Rhein fi ſpiegeln, 
Komm’ ich fröhlich zu dir ber, 
Und tu bift fo oͤd' und leer! 


- Mirgendwo ein Scattenthal;, 
Reine Nachtigallenhecken, 
Treue Liebe zu verfteden, 
Alles traurig, Alles kahl! 
Nirgendwo ein Schattenthal. ä 


Nur ein Bfümfein winket hier: 
Heideblümlein, ungefehen 
Must du blühen und vergeben, 
Keine’ Quelle riefelt dir, | 
Blümlein auf der Heide hier. 


Noch gedenkt folgende Romanze ded auch zu einem Sym⸗ 
bol der Einfamkfeit und Zürückgezogenheit erbornen 
Blümchens der Heide. 


Ein Wanderer zog dahin und daher, 
Und ſchaute der Staͤdte gar viele. 
Wohl kam er zum lieblichen Ufer des Main, 
Wohl ſah er auch ſtroͤmen den herrlichen Rhein, 
Doch fand er ſich nirgends am Ziele. 


»Was iſt doch aller Welt Herrlichkeit, 

Sollſt du ſie alleine beſchauen? 
Es gibt doch was beſſers, ein als Thal! 
Seren miffelt du Alles, Pannit du einmal 

Ein eigened Hüttchen erbauen.« 


»Ein Hütten der Liebe, wohl eng’ und Fein, 
Pur zärtlihe Seelen darinnen! 
Mas braudet auch Lieb’ ein prächtiges Haus ? 
Sie fchlägt der Welt Reichthum und Ehten all’ auf, 
Kann fie nur ein Herz fi gewinnen.« 


So dacht' er, und Fehrte drob finriend zurüd, 
Sein heimiſches Kränzlein zu winden. 

Stets hat er das Blümchen der Heide geliebt, 

Pie Freud’ es dem einfamen Wanderer gibt: 
Wohl fol!’ er ein fchönes fech finden! 


Er wird von freundlicher Stimme gelodt 
Zum traulihen Städtchen der Heiden. 
Dort fiebt er ein Mägdlein , fo ftil und fo fein 
Und Tieblich beicheiden wie's Bluͤmelein, 
i Gleich moht er von Herzen es leiden. 


Und freudigen Ahnens ſchon, ſchmückt er die Bruft 
Mit Blümleins frohlihem Zeiche: 
»Mie freundlich du alänzeft im röthlihen Schein, 
So bluͤh' mir bier tiedlich dad Mägdeleit ! 
Mir wird's aus dem Herzen nie weichen.« 


Wohl Pennt fh die Lieb’ und die himmliſche Trew' 
In Aug’ und Gebärd’ und in Rede. 
Wohl fandte die Seinen, mit fiherem Stun, | 

Bu 15 ” 
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Sie drunten zu finden, der Vater hiehin; 
Sonſt gingen wir irr' in der Oede. 


as sem reicht er die treue Hand: 
Gute, du werden Die Meine? 
Droß — ihn in Thraͤnen das Maͤgdlein an: 
»»Gern bin id; du lieber fremder Mann, 
Sm Leben und Tod’ die Deine.«« 
Sie woll'n nun in Treue von bente fortan 
An Hand und an Herzen fi halten, 
Daß Jedes am Auge ded Andern bängt, 
Nur Eines fürd Andre noch lebet und dent: 
Gott möge ob ihnen dann walten ! 
Und nun ſey, Mägdlein, dem Sänger aud hold, 
Der dir das Mäbrlein gefungen ! 
Die Erd’ ift ne Heid, und, Madden, ihr feyd 
Die einigen einfamen Blümlein der Heid‘; 
Wohl dem, der feines errungen! 


Fried. Himip. 


Heliotrope, peruvianiſches Skorpiondfraut, 
oder Vanillien-Sonnenmwende (Heliotropium peru- 
vianum; L.). Die nachftehenden Verſe Bernis auf diefe 
Pflanze: 

Qui voit ta fleur en boira le poison: 

Elle a donne des sens à la unge140, 

Et des desirs a la froide raison ! 
veranlaßten Frau von Latour, die Heliotrope zum Sinns 
bilde des bochften Entzückens zu erbeben, und durd dies 
felbe den Ausdrud zu verlautbaren: »Ich liebe did!« 
Uebrigens wurde diefe Pflanze durch den berubmten Juſſieu 
in Europa zuerft befannt. Einſt ald er in den Cordilieren bos 
tanifirte, wurde er ploglih von einem berauſchenden Woblge— 
rud umfangen. Obgleich er Feinen Augendlid darüber in Zweis 
fel ftand, daß diefer Duft von einer Pflanze herrühren muffe, 
fo Eonnte er dennoch Feine andere, ald einen mäßig hoben 
Strauch in einer Entfernung gewabren, deſſen lanzett= eifor= 
mige, filzige Blätter auf Furzen Stielen ftanden,- die überdem 
noch einfeitig gefrummte Aehren trugen, melde sufammen eine 
Doldentraube bildeten. Er näberte fih dem Strauche und fand 
nur zu bald, daß jener vanillien= ähnliche Duft nicht nur von 
den lieblihen weißen ind Blaue fpielenden Blümenäbren aus— 
geitromt wurde, fondern daß diefe fich auch leife der Sonne zus 
mendeten. Dieſe auffallende Erfcheinung bewog ibn, die Pflanze 
mit dem Namen SHeliotrope zu belegen, und ihren Samen für 
den botanischen Garten nah Paris abzuſenden, wo fie im 


Sabre 1740 zuerſt gebaut wurde, feitdem aber fich überall ver» 
breitet hat, und ungeachtet des nichtd weniger ald angenehmen 
Heußern, der Liebling des fhönen Geſchlechts geworden ift. 





Herbftzeitlofe, Wiefenzeitlofe, Wiefenfafs 
ran, Herbftblume, nackte Jungfer (Colchicum au- 
tumnale. L.). Sinnbild der Erinnerung längft ent 
fhmwundener frober Stunden, deren ein Dichter bei 
dem Anfhauen einiger Herbftzeitlofen gedachte: 


Schöne Herbitgebornen, Jedes Morgend Sonne 
Bluͤbt mir die verlornen Locket neue Wonne 
Freuden wieder ein! + Mid auf unire Flur, 
Od auch Roſen ftarben, Was uns auch vergehet: 
Eure Duͤft' und Farben, Gent, ed blüht und ftebet _ 
Wolen Tröiterinnen feyn. Emig freundiih die Natur! 
Bluͤht mir ale Schmerzen Und fo ändre immer, 
Meg aus meinem Herzen, Erde deinen Schimmer, 
Shmüdet mir die Bruft Keine Stunde glei, 
Ob auch Lilien ſchwinden, Was iſt dem zu rauben, 
Weiß und blaue Winden Der in heilgem Glauben, 
Bluͤhen neue Lebensluſt. Offen ſieht das Himmelreich! 


Schoͤne Herbſtgebornen, 
Bluͤht mir die verlornen 
Freuden wieder ein! 
Od auch Roſen ſtarben, 
Eure Duͤft' und Farben, 
Wollen Tröfterinnen feyn! 
G. W. Fink. 


Ein anderer Sänger fand in der Herbſtzeitloſe das Syn» 
bol der Vereinigung dur treue Liebe: 
Died Blümchen, Beſte, ewig jung 
Und ewig frifb und neu, 
Sey Sinnbild unirer Ginigung 
Und unfrer Lieb’ und Treu, 

Nach einer Sage verjüngte Medea, bei der Rückkehr 
- der Argonauten, den alten Aeſon, König von Jolkos, durch 
einen Zaubertranf, von dem einige Tropfen zur Erde fielen, 
aus der nun die Herbftzeitlofe empor Eeimte, welche urfprüngs 
lich aus Colchis herſtammen fol, und hiernach auch ihren bota= 
nifhen Namen erhielt. Bei den Alten galt fie für ein zuver— 
läſſiges Schugmittel gegen Krankheit, und fagt nad der Frau 
von Latour: »Meine ſchönſten Zage find vor: 
über!« 


“ 


Himmelsröschen, auch glatsblättrige Rade 
(Agrostema Coeli rosa. Willd.) genannt, iſt ein Sinnbild 
des Frohſinné, defien Trattinnid in folgenden Stroppen 


gedenkt! 
Zu mir her, ihr Lieben, ihr Kinderchen zart, 
Ich zeig’ euch ein Bluͤmchen von himmliſcher Art! 
Und, wenn ihr das bimmlifhe Blümchen euch wählt, - 
So merkt auf die Sage, tie alfo erzählt: 


Einſt wanderte Robert zum heiligen Grab, 
Und als er zurüc Pant, da blühte fein Gtab, 
Er biübete fo freudig, fo duftig und fon, 
Und Alles umringt ihn, dad Wunder zu fehn. - 


Ä Da theilt er die Blümfein den Bittenden aus, 
Und jeder Tief hurtig mit feinem nad) Haug, 
Da ſieckt er es auf, und da fah’ er ſich's an: 
Doch kurz war die Freude — was habt ihr gethan ? 


Meg waren die Blümfein am andern Tag; 
“hr babt fie verfäumet, zu fpat ift die Klag'! 
Pur Lotte war Plüger, mit emſiger Hand 
Bewahrt fie das ihre, und feht es in’d Fand. ur 


> 9 danfet der Gutenz wenn Lotte nit wär’, 
Wir hätten das himmliſche Röshen nicht mehr! 
Wohl wartet das Schöne, das Himmliſche treu, 
So quälet euch nimmer hier Trübfinn und Reu'! 


Hortenfia, japaniſche Roſe, oder ſchönblüben— 
de Hydrangea (Hortensia mutabilis, Schneev. — Hy- 
drangea hortensis Willd.). Diefes überaus ſchöne, im An- 
ftante dem Schneeball (Viburnum opulus. L.) äbnliche Ge— 
waͤchs, hat ſeit ſeiner Erſcheinung, mebr als jedes andere, Auf— 
ſehn erregt, und ſelbſt der allbeliebten Roſe den Rang ſtreitig 
gemacht; weshalb ein Dichter die Hortenſia alſo feiert: 

Dich ſandte Flora uns aus China und Japan, 
Den kaiten Norden zu entzücken! 
Der Roſe Pracht, ſie muß ſich buͤcken 
Bei deinem Anblid! Ja, du ſcheinſt ein fhöner Wahn, — 
Ein füßer Traum den trunfnen Sinnen; 
Gleich Luftgebilden, die zerrinnen! 
Der zmeifelhafte Blick hängt au dem Zauberreiz, 
Wie an des Erzes Glanz der nimmerlatte Geis. 

Man ſtaunt dad Wunder an, — nergißt die Blumen all, 
Sieht Florend Hände Lilien ſtreu'n 
Umd Rofenflimmter niederfhein. 

Die Flockenbluͤten drängen fih in einen Ball! 

Er ruht — und ſchwebt auf grünen Flügeln! 
Es heben fhön in fanften Hügeln | 
Die Zweige blattreich ſich! die Nofe ſieht's und klaat 
‘ Dem Jupiter den Echmerz , der ihr am Herzen nagt : 





»Sonft harrſcht' ich ungeflört im weiten Blumenreich, 
Wie in der Maͤdchen weichen Herzen! 
Wie ſoll ich meinen Gram verſchmerzen? 
Verehrt ward ich, der holden Frünlingsgöttinn gleich! 
Died Fränfte fie! Schwer, voll Gedanken 
Sah' ic fie auf den Fluren wanken; 
Ach! unerwartet traf der Nahe Todesſtreich. 
Hortenfe! du erdlühſt, du raubteft mir mein Reich! 
Mit gleihem Lobe begräßt ein anderer Sänger tie 
Hortenfia: 
Japans Erzeugte, Stolz der Mutter, beliebt bei den Gärtnern, 
Dehnend der Kugeln Roth und es entfaltend mit Pracht; 
Feſtlich prangit du geſchmückt vor allen übrigen Blumen, 
Die Amanda’s Geſchmack ſchoͤn vor dem Fenfter gereiht. 
Schöner etfheineit du mir, wenn Amanda dich pfleget, am ſchönſten, 
Wenn durch die Zweige hervor ſchimmert r holdes Geſicht. 


Joſeph Muth. 


Die Hortenfia trägt den Namen der Gattin des berübm— 
ten Uhrmachers Repaute, eines Freundes ded Botanifers 
Sommerfon, der eine Reife um die Welt machte und einen 
großen Theif der von ihbmsentdedten Pflanzen nach den Namen 
feiner Freunde benannte *). A. W. Gerle ſiebt in dieſer 
Blume, die von ihrer Entwidelung bis zu ihrer völligen Aus— 
bildung die Farben wechſels, ein Bild des Leichtſinns: 

Leichtſinn! — Was ſchiltſt du mich — a foTen die Ketten. 
der Liebe 

Drüden, die leichten, und wie, bin ich denn allzeit nicht ſchoͤn? 

Nahder Frau von Latour ſpricht die Hortenfia: »Du 
bift Balt!« und ein bochgefeierter vaterländifcher Dichter rich: 
tete an eine abgeblübete Hortenfia nachitehenden Geſang: 

Du, die mein Fenfter ſchmuͤckte, Die Mädchen alle blickten 


Die fern und nab, Herauf nah dir; 

Den Blumenfreund beglüdte, Um deinetwilfen nidten 
Hortenfia! Sie freundlich mir. ' 

ie > haben, dich zu Schauen Es war, wenn fie dich priefen, 
In deiner Prächt, Im Blumenreic, 

Die artigften.der Frauen In Gärten und auf Wiefen, 
Mich angeladht! Dir feine glei. 


*) So nannte er eine Pflanze, deren Fruchtbebaͤlter zwei enaver⸗ 
einte, herzfoͤrmige Samen einſchloß, nach dem Namen ſeiner Frau 
Pulcheria Commersonia. Eine andere Pflanze, mit fternförmiger Blus 
me, die nur wenige Stunden blübt, und deren fhwärzlicher Grund 
aleihfam mit Thränen befaet zu feyn fcheint, wurde von ihm mit dem 
Namen Verronia tristifolia belegt, und dem Andenken feines Freuns 
des Verron geweiht, der ſich mit ihm zur Reife um die Welt einge: 
ichifft hatte, aber kurz darauf farb. 


= 


Drei Monden find verflofen, 
- Mnd ftets hatt’ ich, 
Als treuen Hausgenoffen, 
Zur Seite did. 
Du baft an froben Morgen 
Mir nie gefehlt; 
Auch wurden Pleine Sorgen 
Dir oft erzählt. 


Doc Laub und Gras wird gelber, 
Kein wilder Haud 

Belebt fie mehr; du felber 
Verblüheft aud. 

Matt ift dein Glauz, vorüber 
Dein Roſenroth — 

D welke nicht, ftirb lieber 

- Den fchönern Tod! 


Laß und, für Fünfl’ge Stunden, 
Von dir ein Bild, 

Dad noch, wenn du verfhmunden, 
Mit Wonn' erfült! 

Zwar früher ſcheiden müffen 
Vom Mutterfhooß 

Wirſt dus; allein verfüßen 
Will ich dein Roos. 


Dir, holde Blume, winke 
Kein finftres Grab! 

Von mir betrauert, finfe 
Du ſtill hinab ! 

Sieh nur! dort unten fliefet 

Ein Baͤchlein, bei 

Und rein, wie ſich ergießet 
Der Felſenquell. 


Am kuͤhlenden Gewaͤſſer 
Erquicket ja 

Sich Japans Kof, und beffer 
Entblüht fie da. 

Mohlan denn , ſey vermählet 
Dem trauten Bad! 

Er trage dich — gefehlet, 
Sefehlet, ach! 


Vom Baͤchlein unbefpület, 
Liegt ſie am Rand! 

Oft allzu ſorgſam zielet 
Der Liebe Hand. 

Da liegt ſie, einſt mit Freude 
Gepfiegi, geſtuͤtzt 

Setränft, vor jedem Leibe 
Bon mir geihüst ! 
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Was hilft es der —— — 
Jetzt im Gewuͤhl 

Des Volks vielleicht zertreten, 
Des Knaben Spiel, 

Der fie jerreißt, zerftreuet 
Mit wildem Ruf? 

Und ſchont fie der, fo dräuet 
Des Roſſes Huf. — 


O möchten du, du Kleine, 
Die Blume fehn! 

Gepfluͤckt bat du wohl Feine, 
So groß, fo Ihön. 

Noch bift du, fie zu fchanden , 
Zu gut, zu fromm! 

Sie fterb’ in deinen Händen! 
Komm, Mädchen, komm! 


Es naht mit leihtem Schritte, 
Halt an die, Bru 

Den Strauß, nad Midcen-Gitte i 
Dann fol mit Luft 

Auf dem, mag fie ‚erbeutet, 
Ihr Auge ruh'n; 

Das Gloͤcklein aber laͤutet 
Zur Schule nun. 


Die Kleine ſteht, bedenket 
Ihr kurzes Glück, 

Horcht auf die Glocke, ſenket 
Betrübt den Blick. 

Als od fie mich erriethe, 
Mirft in den Bad 

Sie ſchnell die Halbverblühte, 
Und fieht ihr nad. 


Schwimm hin! derTag wird heiter, 
Das Baͤchlein führt 

Dich , leife murmelnd, weiter, 
Big ſich's verliert. 

Nichts kann auf Erden bleiben, 
Wo Bah und Fluß 

Verfchlungen wird, zerftäuben 
Die Roſe mus. 


Laß der Natur und geben, 
Was fie begehrt! 

Dft raudt ein länares Reben 
Des Lebens Werth! 

Das Rob, dad wir erworben, 
Wird uns verfagt : 

Drum lieber früb geftorben, 
Als unbeklagt! 


J. G. Jacokı. 


Huflattig, wohl riechender (Tussilago fragrans, 
Willd,). Erfagt nad Frau von Latour: »Dir foll Ges 
rechtigkeit wiederfahren!« 


Hyacinthe (Hyacinthus orientalis. L.), Nach der- 
‚Behauptung der Archäologen, war die im Altberthume unter 
dem Namen SHpacinıhe bekannte Blume, unferrerothe 
Schwertlilie oder der gemesne Siegmurz (Gladio- 
lus communis. L.) ). Die von und mit dem Namen Hyas 
einthe belegte Blume hingegen, foll zuerft vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung nad) Europa gebracht worden feyn. Wir wollen 
und bier nit mit einer nähern Erörterung der deshalb aufge> 
ftellten Hypotheſen befaffen, fondern in Hinficht der Mythe im 
Allgemeinen bemerken, daß nad der Sage Apollo den reis 
genden Hyakinthos liebte. Diefer, ein Heros zu Amikla in 
Lafonien, war ein Sohn entweder des lafonifhen Königs Amy— 
klas, oder des Debalos, oder des Pierod und der 
Mufe Alio. Ihn liebte der tbrafifhe Barde Thbampyris, als 
fo ein Apollo = Priefter, und daher denn wohl die Umdeutung, 
ihn liebe Apollo felbft. Oft ließ fi) mit ihm der Gott in gym= 
naftifche Spiele ein, aber einſt, als fie im Disfuswerfen fid 
übten, trieb derneidifhe Zephyros, der den Jüngling eben» 
falls liebte und fih für feine Verſchmähung rächen wollte, die 
gefchleuderte Wurffcheibe fo, daß fie zurück und dem Unglüdli: 
hen auf den Scheitel fiel und ihn erſchlug. Unendlich war des 
Gottes Schmerz und laut ftrömten feine Klagen. Um dod eis 
nigen Zroft zu haben, gab er einen Beweis feiner Wunderkraft. 
Denn 
Siehe, dad Blut, das ftrrömend des Erdreichd Kräuter gefledet, 
Endiget Blut zu ſeyn; vol Stanz, wie tyrifher Purpur, ER: 
2 fih die Blum’ und empfängt Geſtalt, gleich Lilien, wenn Nicht 
Roͤthelnde Bläue die ein’, und die andre Silber gefärbet. 

Nicht genügt es dein Phoͤbos; dein der war Stifter der Ehre. 

Selbft mit eigenem Wehe befhrieb er die Blätter, und Al Al 

Sagt dem Griechen die Schrift, und es klagt auf der Blume der 
i Buchſtab **). 


*) Voß vermeint, daß die Hyarinthe der Alten die violblaue 
Schwertlilie (Iris germanica) war, aus deren innern Strichen ſich 
ein AI, oder auch ein V, ald Anfangsbuchſtabe des Namens Hyafin« 
thos, oder auh YA, ald Stimme ded Weinenden, entziffern laſſe; 
weshalb Theofrit im einer Idylle (X, 28.) fagt! u | 
Sind Hyacinthen doch au, die befhriebenen, dunfel und Veilchen. 

, Außerdem nannte man auch Hyafinthe unfer Delphinium ajacis 
Ceine Art Ritterſporn), deſſen Blätter dad AI blau und weiß zeigen. 
**) Ovid, Metham.. 
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So lebte alſo der Jüngling noch fort in der von ihm den Na⸗ 
men tragenden Hyacinthe, der man aber noch einen andrn Urs 
forung gab. — Ajas oder Ajar, Sohn des Zelamon, 
Königs der Infel Salamis bei Artifa, war vor Troja der 
fhönfte und tapferfte der Griechen nächſt Achilleg, Den Hek— 
tor verwundete er durch einen Steinwurf, und viele Feinde 
fanken von feinem mächtigen Arm im Kampfe bei den Verſchan— 
gungen und Schiffen Nach Achilles Tode ftritt er fih mit 
Ulyffes um die Waffen des Helden, und als fie dem legtern 
zugeſprochen wurden, ward er fo tafend, daß er fi im Wahn 
finn felbft todtete, und 
— — — — — dad Land von dem Morde gerötbet, 
Deuat aus grünendem Raſen die purpurfarbene Blume, 
Die dir früber entfeimt, öbaliiher Knab', Hyafıntbod. 
Gine gemeinfame Schrift, dem Knaben fomobl, wie dem Manne, 
Ward auf die Blätter geprägt ; ihn nennet fie, jenen beflagt je *). 
Diefer Trauerjüge wegen, mar die Hyacinthe den Alten 
eine Blume der Klage, der Trauer und des Todes; doch 
erhellt auch aus mehreren auf und gekommenen Beridten, daß 
fi die jungen Griechinnen am Xermäblungstage einer ih— 
rer frübern Gefpielinnen, mit. Syacinthenfrängen dad Haar 
ſchmuͤckten. 
Unſere vaterlaͤndiſchen Dichter haben dieſe Blume jedoch, 
theils als Sinnbild der Freude genommen: | 
Duftender Glocken Reihttum bewegt Hyacinthen gefälig: 
Fülle der. Freude winft froh in die Stürme-der Zeit — 
tbeild aber auch in ihr ein Symbol der Freundſchakt ges 
funden: | | 
Huf bluͤhte fie, auch unter Winterftürmen, 
Gepfleget von des Gaͤrtners treuer Hand; 
So mag aud unfrer Herzen beil’ges Band . 
In rauher Zeit die Freundſchaft ftet3 befhirmen. 
j K. Muͤchler. 
Bei den Türken iſt, nah Bartholdy “), dad Trau— 
ben= oder Muskat: Syacintblein (Hyacinthus Musca- 
ti. L.), das fie Mufhie Rumi nennen, befonderd beliebt, 
und in ihrer Blumenfprache das wichtigſte Symbol, das dem 
Liebenven fagt: »du follft Alles haben, mas id die 
geben kann.« Derfelbe Reifende erwähnt bei Gelegenheit, 
wo er die übertriebenen Vorſtellungen der Abendländer von der 
Sklaverei des weiblichen Gefchlehts unter den Mosleminss zu 





”) Ibid. *) Bruhitiide-zur nähern Kenntniß des heutigen 
Griechenlands. Thl. 1. ©. 394. 
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bekaͤmpfen ſucht, daß den Türkinnen in ihren vermeintlichen 
Gefängniſſen die beſten Freuden der Ehe bleiben: die Sorge 
für das Innere des Haufes, und die frübere Erziehung ihrer 
Kinder; auch miffen fie recht gut ihren Wirkungsfreis weiter 
auszudebnen, und fih für die Entbehrung einer bohern Ge— 
ſelligkeit zu entfchädigen, melde dad gemifchte Zufammenleben 
der Männer und Weiber gewährt. Ueberdies konnen nur mes 
nige Reiche die Ausgaben für mehrere Weiber und Sflavinnen 
aufbringen, und wie der Sultan Saladin ein troupeau de 
jouvencelles in ihren Donjon fperren. Bemeiftert ſich aber 
eine geheime Liebfchaft des Bufend einer Türkin, fo wird fie 
obne Rückhalt auf die Erfüllung ihrer MWünfche denfen; und 
wenn die Unmiffenheit, in der fie erzogen worden, fie gleich zu 
fchreiben hindert, fo wird ihr der Blumenftrauß helfen, wo 
man ficher nicht vergißt, fogleih dad Mufhi-Rumi einzus 
binden, das »ich gewähre dir Alles« dem Einverftandenen zus 
fpeicht *).. So genießt unter den Türken die Musfathna= 
eintbe denn auch die Ehre, als ein Verlobungszeichen 
gu gelten **). 

Einen Beweis ber hoben Achtung, in welcher die Hyacins 
tben bei den Türken ftehn, gewähren auch die Berichte mebrerer 
anderer NReifenden, nad welchen man aus dem untern arten 
des Seraild zu Konftantinopel auf einem gepflafterten Wege 
nach dem Zimmer des Hyacintbengartens binauffteigt. Der Sul— 
tan bringt beinahe feine ganze Zeit, in der.er von öffentlichen 
Gefhäften frei it, in diefem Zimmer zu. Das Gäaͤrtchen iſt 
mit ſehr netten länglichen Beeten, die mit Porcellan oder bols 
laͤndiſchen Ziegeln eingefaßt find, geziert, und rührt ſowobl 
fein Name, ald der des Zimmers, nur davon her, daf man 
bier Eeine andere Pflanze ald Hyacinthen wachſen laͤßt — 

Auch die Dichter des Morgenlands, wenn ſie ein Bild des 
ſchönen und duftenden Haars eines Weibes geben wollen, ver— 
gleichen es mit der Hyacinthe: 

Ihre Lirpen duftender als Sommerlüuͤftchen, 
Und lieblicher, denn ſeythiſcher Muskus, ihr ——— m. 

Sofingt ein Anderer: ‘ 


Ihr Mädchen von Aden, bört eine Tieblichere Erzaͤhlung, 
Als je gefungen ward in bunten Wiefen und Thälern: 


*) Ehend. ©. 293. 

”r),.%.08. 6. eines Handbuch der araͤuterkunde. 8. 127. 

***) Allgemeine Modenzeitung. 1819. Nro. 64. Sp. 511. 

7) Poems consisting chiely of translations from the Asia- 
tic, language. No, 2, ©. 29. 


Abeled Lächeln und Majad Augen, 

Worin Schönheit fpielt und Liebe ſchlummert; 

‚Die duftenden Hyarintben von Azzus Haar, 

Die mit dem lahenden Sommerlüfthen fpielen; 

Liebegefärbte Wangen, wo Rofen ihre Röthe ſuchen, 

Und Lippen, von denen Zepbyr Düfte ftiehlt *). 

Da übrigens ein weſentlicher Beftandtheil einer morgen« 
ländifchen Schönheit das ſchwarze Haar ift, fo verfidert Fer— 
dufi von den Boden eines reizenden Mädchens fogar: 

UN’ unfere Herzen haben wir diefen zwei ſchwarzen Hyarinthen 
Preis gegeben **). 


Aber auh Dallavey***) betbeuert, daß die liebenswür- 
digen Weiber auf der Inſel Chtos ihre Loden fo fhon um ihr 
Tieblihes Geficht zu ringeln mwiffen, daß der Ausdrud Milz 
ton's, der gelodtes Haar mit den gerollten Blütenblättern 
der Hyacinthe vergleicht, hier verfinnlicht wird. 

In einem, dein deutfchen Boden entfprungenen Sonett +), 
wird die Hyacinthe alfo gegrüßt: 

Die treuen Blätter bielten dich geborgen, 
Du ſtandeſt grün gleich ihnen eingehüllt; 
Da flammte immer neu herauf der Morgen, 
Und lodte dich; fein Sehnen ift erfüllt, 


Du bielteft fang in Demuth dich verborgen, 
Und kameſt fill: allein gewaltig ſchwillt 
Dein Bau empor, und hebt der Blätter Sorgen, 
In Slodendrang, umd Farb’ und Duft entquillt. 


Die treuen Blätter weichen ſcheu zurüde; 
Du ftebftavoll Pracht boch über fie erhoben, 
Sie ſchau'n zu dir hinan mit frohem Schweigen. 


Voll Demuth bleibſt dur in dem ftolzen Güde, 
Und willſt zur alten Heimath nur von oben 
Den Duft und die geſenkten Glocken neigen. 


Ein anderer vaterländifher Sänger richtete an eine Hya⸗ 
cinthe folgende Strophen: 
- O, Blume! die aus blutgetrinfter Erde 
Der Dichtergott zum eriten Dafeyn rief, 
Als fein erfhütternd Wort: fie werde! 
Die Räder der Natur durdlief. F}) 


——— 
*) Edend. No. 1. **) Jones Gram. of Pers. Lang. ©. 43. 
***) Reife nah Konftantinopel, der Ebene von Troja und in die 

Sevante. ©. 238. +) Gedichte von Karl und Karoline Wolt- 

mann. /Thl. 1. &. 33. 

tt) Rubefactaque sangnine tellus r 
Purpureum viridi de caespite genuit florem, 
Qui prius Oebalio fuerat de vulnere natus. 
Ovid, Met. 1.. 13, 
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Lab, ganz Gefühl, mic deine Schönheit fingen ; 
Dir weih' ich jegt mein erfted Frühlingslied, 

Und did, der Liebe Zephyrſchwingen 

Erheben mein entzüdıes Lied! 


Wenn lauem Weft der Flora Kinder wimmeln, 
Dann lagern fih, in füßer Rüftung ſchwer, 
Herbeigelodt aus allen Himmeln, 

Der Venus Engel um dich her, 


Und weiben dich mit liebendwertber Eile 
Zum bolden Strauß, um den ein Mädchen fröhnt, 
Und bergen fhlau die Fleinen Pfeile 
Im Stengel, den dein Purpur Pröntz 


Und laden, wann, von Müttern’ nicht vermuthet, 
Ihr Blitz die Bruſt der Schönen ftil durchglüht, 
Indeß ein wilder Juͤngling blutet, 

Der dich am offnen Buſen ſieht! — — 

Entfalte dich an Schmuck und innrer Güte! 
Und prangſt du dann in Karolinens Hand, 

So ſprich, beredt durch deine Blüte: 
Du ſeyſt vom Himmel abgeſandt, 
Gleich ihrem Reiz Bewundrung zu erwerben, 
Gefaͤlligkeit und Fruͤhling auszuſtreu'n — 
Und ſprich: du werdeſt bald erſterben, 
Und eine welke Blume ſeyn! 
J. F. Engelſchall 


In den Selam der Türken ſpricht die Hyacinthe: 


Sundul — Ikimiz bulbul. 

Hyacinthe — Süß, wie die Klage der Nachtigalfen, . 
Soll unferer Liebe Schmerz verbalen. 

Des jacinthes — Nous exhalons en rossignols nos plaintes. 


Goͤthe gedenkt diefer Blume in nacdhftehendem Diſtichon: 


Biele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Slocken zieh'n, wie die Gerüche nicht ar. 


Jasmin, arabifher (Jasminum Sambac, wild). 
Er bat nad Herren von Sammer in der Blumenfpracdhe des 
Serailö folgende Bedeutung: 


9 


Jasemi — Sen ser beni, benda remi. . 
Jasmin — Sey mir treu, wie Ih dir bin. 
Jasmin — Aimez-moi bien. Mon amour est &gal au tien, 


Wie Sophie v. La Roche bemerkt, fragt man im 
Drient durch Ueberreihung von Jasminblüten: »Haft du ges 
fhworen, für meine Leiden unempfindlich zu feyn ?« | 

Nah Göthe fagt: Jasmin — Nimm mid bin! 


206 — 


Joſeph Muth vergleicht der Blüte des Zaemins eine 
gelungene Dichtung: 


Süß und ſtark, wie der Duft, den diefe Blüten verhauden, 
Iſt des Dichters Gefang, der und erhebt und entzüdkt. 


Ein perfifher Dichter dedient ſich hingegen zur Schildes 
tung der Reize feiner Geliebten ded Ausdruds: 

Ded Mädchens Gefiht, mit dem liltenweißen Bufen, duftet 
nah Jasmin *). 

Diejenige Varietät des arabiſchen Jasmins, mit fehr gro» 
fen gefüllten Blumen, von köſtlichem Wohlgerude, erhielt der 
Großherzog von Toskana im Jahre 1699 aus Goa , und. war 
fo eiferfüchtig auf ibren Alleinbefig, daß er e6 aufs ftrengfte 
unterfagte, irgend Jemanden, wer ed auch ſeyn möchte, einen 
Zweig oder Stedling davon zu geben. Sein Gärtner jedod 
wurde durch Zärtlichfeit übermannt, und ſchenkte feiner Öelieb- 
ten an ihrem Gebürtötage einen Zweig des feltenen Strauches. 
"Don dem berrlihen Dufte der Blüten entzückt, trachtete das 

Mädchen darnach, fi auch für die Zufunft diefen Genuß zu 
erhalten; Nach der Anweiſung des treuen Gärtners pflanzte 
fie den Zweig in friſcher Erde und hatte das Vergnügen, ihn 
in dem nächſten Sommer wohlerbalten grünen und fodann auch 
im berilichſten Flor zu ſehn. Jetzt begann fie, um einen bes 
deutenden Preis einzelne Stecklinge dieſes Strauches ju veräus 
fern, mwodurd fie in den Stand gefegt ward, ibrem unbemitz 
telten Geliebten endlich ihre Hand darbieten zu können. Noch 
gegenwärtig follen die Mädchen in Toskana, zum Andenfen an 
jened Ereigniß, an ihrem Hochzeitsſtage einen Strauß von 
Sasminblüten tragen, die dort zu dem Eprichworte Anlaß gas 
ben: »ein Mädchen, das würdig befunden ift, einen Jasmin— 
firauß zu tragen, ift auch vermogend, einen Mann zu bes 
glücken. « 

Frau von Latour erblickt in dem Jasmin ein Sinnbild 
der Liebenswürdigkeit. 


” 


Jebovablümchen; punftirter Steinbrech (Sa- 
xifroga punctata, L). Diefe Pflanze, die ihren Namen aus 
dem Grunde erhielt, weil einige Befhauer in ihren Heinen 
weißen mit rothen Punkten gezierten Blumen den Namen Je— 
Fova zu leſen vermeinen, iſt zum lieblichen Sinnbilde filler 
Sehnſucht und der Beſcheidenheit erwählt worden: 


— — 





) Jones Gram, of Pers, Lang. p. 1155 
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Was ſich das Herz in ſtillen Stunden ſchuf, 

Gern möcht' es dem verborgnen Blümchen gleichen, 

Das, überlaubt von ſchön'rer Blumen Zweigen, 

Mur wird von trauter Freundeshand gefunden; 

Dad nicht der Farben Klammenband umwunden, 

Zu dem des Himmels Thranen niederfteigen 

Als milde Engel in der Nächte Schweigen, 

Iſt'uns des Lebens Tagsgeftirn entfhmunden. 

Jehovablümchen heißt's, weil's dankbar hebt 

Die naſſen Blicke zu den Sehnſuchtsfernen, 

Von wo, gewebt aus roſenweißen Sternen, 

Ein lichter Kranz zur Erde niederfhwebt, 

Der an des Schlummerlandes Getiterpforten 

Uns grüßt mit ferner Liebe Rummen Worten: 
Wilibald. 


Je länger je lieber, — italieniſches 
Geißblatt, MWaldlilie (Lonicera Caprifolium, L.); 
fo wie aud das gemeine Geißblatt, Georgenrofe, 
Baumlilie, Waldrebe, Alfranken, Spedlilie 
(Lonicera Peryclimenum. L.). Der Namie diefed Schling⸗ 
ſtrauchs drüdt, wenn man ihn als Feftgabe überreicht, ſchon 
den Wunſch aus, den man gegen den ,gefeierten und geliebten 
Gegenftand ausſprechen wollte. So betheuert, in einer aus 
dem Spanifchen tbertragenen Dichtung, der Sänger, daß jes 
deö Feſt durch die Gegenwart von Cytherens laͤchelndem Sohne 
erhöht mird, 


Und die Nachtigallen fingen 
Lieblicher; die Lauben blühen 
Mit Ge länger und je (licher, 
Roſenknospen, und die treue 
Taube fliegt in feinen Schooß *). . 

‚ Bei biner Hochzeitsfeier überreichte einer der Gäſte den 
Neuvermählten einen aus diefen Blüten geflochtenen Kranz mit 
folgenden Worten: 

Je länger die Guten auf Grden verweilen 
Und fich in des Lichtes Gebiete vertheilen: 
Ge lieber die Engel von fonnigen Höben 
> Sie liebende Kinder mit Segen umwehen! 


Ge länger je lieber wohl lebt man hienieden , 
Erfreuet den Waller nur häuslicher Frieden; 
Ahr werdet, ich wünſch' e8, im freundlichen Garten 
Des Ehſtands dies pᷣflämchen treu pflegen und warten. 


Noch wird das Je länger je lieber | in nachftehendemi Liede 
auf eine finnvolle Weiſe gedacht: 


*) Muſenalmanach für das Jahr 1797, herausgegeben von Schil⸗ 
kr. ©. 185; z 
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Die goldene Hochzeit. 
Nah dem Schottifchen. 


Por mandben, manden Sahren, 
Als ich zuerft dich ſah, 
Mar deine Lode Nabenfchwarz , 
Braun deine Wange da. 
Jetzt iſt die Wange bläffer, 
Wie Silber glänzt dein Haar, 
Und dennoch bift du lieber mir, 
Ja lieber, 
‚Als mir der Süngling mar. 
Des Lebens fhroffen Hügel 
Erftiegen Hand in Hand 
Wir, mie ed Wind und Wetter gab, 
Hin über Feld und Sand; 
| Se if der Abend milder, 
Wir fteigen fanft hinab, 
Und dort am Fuß erwartet ung 
Zuſammen 
Ein Brautgemach, das Grab. 


Wohlauf ihr Soͤhn' und Toͤchter, 
Singt unſern Hochgeſang, 
Und ſtreuet Myrten vor uns her 
Den kurzen Weg entlang, 
Und preifet jede Stunde, 
Die ung der Himmel gab, 
Se Länger und je lieber, 
Ge lieber! 
Umſchatt' einft unfer Grab. 
Herder, 


Den Urfprung des Namens Je länger je lieber, erzählt 
Wilbelm Müller in folgender Sage. Rot Zeiten blübte 
das Geifblatt nur eine Furze Zeit, wie die übrigen Kinder des 
Brüblingd. Aber da wohnten einmal zwei Verlobte, Daphnis 
und Chloe, viele Meilen von einander getrennt und fonnten 
fih nur felten fehen und fid) fagen, wie febr fie einander lieb— 
ten. Und einft im Frühling Fam die alte Lycinna mit ihrer 
Zochter und befuchte ihre treue Jugendfreundin, Daphnis Mut: 
ter. Doc diefe erwarteten fie nicht, und faßen gerade in eia 
ner blühenden Geißblattlaube ihres Gartens, alö die lieben An— 
fommlinge fie überrafdten. Da fragte Dappnis, nad den er= 
ften ftummen Ergüffen ‚der Zärtlichfeit, die gute Lycinna: ob 
fie auch recht lang bei ihm bleiben wollte? Und feherjend ants 
wortete jene; fie wollte bleiben, bis dad Geißblatt verblüht wä— 
re. — Diefe Worte merkte fi Dayhnis, und ald es finfter ge« 
worder war, ging er nah dem nahen Kain, mo ein kluger 
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Hirte die Göttin ber Liebe aus glängendem Zurhibaum ‚ges 
fhnigt hatte, und er Fränzte das heilige Bild, und betete: 
»Schönfte der Göttinnen, laß das Geißblatt lange blühen 
und duften diefed Jahr, denn mit ihm verwelfen dis Freuden 
meiner Liebe! Zmei fhneeweiße Tauben gelob’ ih dir und 
frifhe Kränze jeden Abend, wenn du meine Bitte erhörſt.« 
Und die Göttin erborte fie und ließ dad Geißblatt blühen und 
durften bis in den fpäten Sommer binaus, und fo hielt 
Daphnis die fromme Alte an ibrem Worte feft, und genoß 
noch eine lange Zeit das volle Glück der Liebe in der Nähe 
feiner Braut. Damald nannte er das Geißblatt zum erften 
" Male: Je länger je lieber, und meihte ed der Göttin der 
Liebe; und bis auf unfre Tage behieltied feine lange Blüten— 
jeit und feinen ſchönen Namen. 





Jerihorofe (Anastalica hierochuntica. L,, aud Ro- 
sa Hierosolima, Rosa sanctae Mariae), von dem gemeis 
nen Mann Weibnacdhtsrofe genannt. Sie bat für den» 
jenigen, der an fon blühenden Gewächſen Vergnügen findet, 
durchaus nichts Anziebendes, denn ibre Blümchen, die mit den 
Rofen nichtd gemein haben, find Elein und von grünlichgelber 
Barbe*). Sie ift zu einem Symbolder Eitelkeit benugt wor— 
den, vielleicht aus dem Grunde, meil fie, wenn fie ihren 
MWachdtbum vollendet hat, trodnet und ſich jufammenrollt, fo= 
‚bald man fie aber, früber oder fpäter, in warmes Waffer 
legt, fich wieder auseinander breitet. Diefer Eigenfchaft mes 
aen, wurde fie früher aud für ein Wunder gehalten, und 
bäufiger, als jeßt gefchiebt, in unfern Gärten gezogen, mo 
fie aber nie fo ftarf und holzartig wie im Drient, ihrer Hei— 
'math, wird, In der Vorzeit, wo frommer Wahn Allem, 
mas das gelobte Land hervorbringt, irgend eine wundertbätige 
Eigenfchaft andichtete, ward diefe Blume den leichtgläubigen 
Pilgern und Kreuzfahrern von den Einwohnern von Paläftina 
thbeuer und mit dem Bedeuten verkauft, fie follten, wenn ib» 
nen nicht ein Unglüd widerfabren müffe, ſich wobl hüten, dies, 
felbe zu irgend einer andern Zeit, ald in der Chriſtnacht, oder 





*) se Lerion der Gärtnerei und Botanif, von F. ©. 
Dietrih. Bd. 1. ©. 424. — Die Rofe von Teriho, eine Weibs 
nachtsgabe von David Heß. Sass — 93. 163. 164, wo ſich aud, 
wie in Schkuhr's botaniſchem Handbuh, eine Abbildung der Blume 
findet. Mehrere andere über die Jerichorofe gibt Moquit . 
ges. p. 359. — Forshael Flora arab. 
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in der Nacht vor Marid Geburt, ind Waffer zu fegen. Als— 
dann aber werde fie ihnen Auffhluß über zukünftige Dinge - 
geben. Diefer Aberglaube wurde jedoch gegen dad Ende des 
ı7ten Jahrhunderts folgendergeftalt bekämpft. »Diefed Ges 
mwächs- wird für die Rofen fälfhlih auögegeben, deren in der 
heiligen Schrift gedacht wird, inmaßen felbige nicht bei Jeri— 
ho, fondern in Arabien, an dem milden Seeftrande des ro> 
then Meered, da fie auf dem Strande berfürfprießen, anzu» 
treffen, wie Bellonius aufgemerket'bat. Es beißt, daß 
diefe fogenannte Roſe von Jericho in der heiligen Ehriftnacht 
aufgebe und blühe. Das ift wahr und noch mehr dazu, denn 
fie gehet nicht nur in der heiligen Chriſtnacht, fondern alle 
Tage und Nächte auf, wenn man fie nur ind Waffer (get, 
wie ich in Teutſchland felber mit einer dürren geprobiret. Aus 
welcher ihrer Eigenfchaft die Betrüger Anlaß genommen., ber. 
Fremden und Wallfahrtenden einzubilden, fie blühe nur al« 
lein in den Weihnachten, und zwar jur Mitternadt; ſey auch 
den freifenden Grauen zu einer leichten Entbindung beforderlid, 
welches ebenfowohl ein Gedicht. Theils alte Weiber fehen dene 
noch, durch oberwähntes Mährchen verleitet, ein abergläubis 
ſches Vertrauen auf diefe Pflanzen, ald wenn fie, mitten in 
der Geburtsnacht unſers Emanueld ind frifhe Waffer gefteller, 
gewiſſe Zeihen von ‚fi gäbe; woraus die alten Frauen Fünf: 
tige Dinge erlernen mögen, und unter andern aud jungen 
mannsfüchtigen Mägdlein prophezeyen, wer thr Riebhaber ſeyn, 
oder wie er auöfeden folle, jung oder alt. Solchen Vetteln 
follte man billig, anftatt der Rofen ven Jericho, den Strauch 
auf den Rüden fchenfen, nämlih den Dornbuſch, und inglei— 


ſchen den mannlüfternen Mägdlein, die ſich Raths und Pros 


phezen bei ihnen erholen, die judende Haut damit Fragen. « 

Mögen die unverehlichten Schonen, diefe aus ded Erad: 
mi Francisci »Oft» und Weftindifhem, wie aud Eine: 
ſiſchem Luſt- und Eraatögarten,« entlehnten unebrerbietigen 
Ausdrüde dem ehrlichen Berfaſſer Tiebevoll verzeihen; feine 
Abfiht war gut, follten auh die Worte nicht eben geeignet 
feyn, der ertheilten Lehre bei dem fhonen Geſchlecht Eingang 
zu verſchaffen. 


Immergrün, glinusartiges CAizoon glinoi- 
des, L.). Ein Sinnbild dee Greundfhaft: 


. „Aber im froͤhlichen Immergruͤn 
Siehet die Freundſchaft ihr Sinnbild erbluͤh'n. 
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Nimmer vergeht ed am moſtgen Quell, 
Schimmert im Kranze des Lebens fo hell, 
Flicht ſich zuſammen zum ewigen Bunde, 

Heilet und kühlt dir die blutende Wunde. J 





Immerſchön, gelbes Rubrkraut, gelbe Rain— 
blume, Jünglingéblume, Winterblümden, Jm- 
mortelle, Streihblümden, Schnitterblume, 
gelbes Katzenpfötchen, Fuhrmannsblume (Gna- 
phalium arenareum. L.*). Sie iſt die Blume der Uns 
ſterblichkeit, und ward in dieſer Hinfiht auch als Preis 
des Verdienftes einem bochgeachteten Lehrer von feinen Zoͤglin⸗ 
gen, begleitet von nachſtehenden Zeilen, überreicht: 


Unſterblichkeit iſt dieſer Blume Namen, 
Und darum ſey ſie dir geweiht, 
Denn wer, wie du, der Tugend Samen 
In jugendlihe Herzen ftreut, 
Der pflanzet für die Ewigkeit. 
8. M ü ch l e r. 


Sie iſt aber auch mit der Freundſchaft verglichen 
worden: 


Warum aus Flora's buntem Reich, 

It diefe Blume dir geweiht? 

Ihr Name ift Unfterbiicyfeit, . 
Und darin ift fie meiner Freundſchaft gleic. 


Als ein Sinnbild der Ewigkeit und ded Tugend» 
Nlohns wird dad Immerſchön in folgendem Liede befungen: 


Alles welkt nur und vergeht, 

Mas geihaffen worden? 
Auf der-Erde nichts befteht 

In OR, Sid, Welt, Norden? 
Freund! gibes im Gebiet der Zeit 
Denn Fein Bild der Ewigkeit? , 


Sud’ ed nur auf bunter Flur, 
Auf beblümten Auen, 

In dem Garten der Natur 
Wird's der Forfcher ſchauen? 

Blumen, die da nie vergehn: _ 

Unverwelfih! — Immerſchoön! 





*) Den Namen Immerſchon, führt auch der gemeine 
Kugelamarant, oder die kugehrunde Winterblume 
(Gomphrena globosa. L.); fo wie aud die gemeine .Spreur, 
Stroh: oder Papterblume (Xeranthemum anhuum L.). 

1% 
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Wenn au Eis die Felder bedt 
‚Und die Schöpfung fchweiget , 
Sonnenftrahl den Schnee nicht leckt, 
Sich Fein Pflaͤnzchen zeiget; 

Trotzt der Immortellen Pracht 
Kühn des Winters langer Nacht. 


Sarbenmifchung findft du bier 
Wie in Florend Garten, 
Und es darf fein Gärtner dir 
Diefe Blume warten. 
Nicht umfonft ift dad Bemüh'n; 
Smmerfhönen nie verblüh’n. 


Freunde, Mädchen, Wein und Kuß 
Dauern oft nur Stunden, 
Lockend ift und der Genuß, 
Schnell if er verſchwunden. 
Möchte do, wie Immerſchoͤn, 
Auch die Jugend nie vergehn. 


"Wahre Freundſchaft wird beftchn 
Ewig wie die Tugend, 
Gleich wie Blumen immerſchoͤn 
In dem Reiz der Jugend. | 
Drum fey Dem dies Lied geweißt, 
Der ihr folhe Blumen freut! 


Lohn der Tugend fieb du bier 
In dem Bilde thronen, 
Höhre Freuden werden dir 
Dort die Mühe lohnen. 
Freund, wir wolen und benüh’n, 
Einſt auch ewig fortzublüp'n! . 


Unverwelklich ift die Frucht, 
Die und Tugend fpendet, 
Dem, der fie zu üben fucht, 
d Sicch von ihr nicht wendet. 
Nicht umfonft ift dad Bemüp’n, 
Edle Thaten nie verbluh'n, 
J. G. Berger. 





Jobannisbeere. Sie ſagt nah FrauvonLatour: 
»Du gefällſt Allen.« 


Jonquille (Narcissus Jonquilla. L.). Sie ſpricht in 
dem Selam der Türken: 


Poul — Derdume derman bul. 

Sonquille — Du fhlugft mir die Herzenswunde, 
Mache, Kind, daß ich gefunde ! 

Jonquille — Gueris-moi, ma fille. 


\ 
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Iris, Schwertlilie, prädtiger Shwertel, 
chalcedoniſche Iris, Trauerflor, auch die fürſtli— 
che Wittwe (Iris suriana. L) genannt. Sie iſt im Oriente 
gegenwärtig dad Symbol des Schmerzes verſchmähter 
Liebe, und ſelbſt Anakreon gedenkt ihrer in dieſer Be— 
deutung, als er ein gefahrvolles Liebesabenteuer in einem 
Traumbilde erzäplt: | | 

. Mit einem Lilienftengel 
wang Amor mid, zu folgen, 
obin er ſchnell mir vorlief. 

Durch reißende Gewaͤſſer, 
Abgruͤnd' und Wieſen ftric id! 
Hier ſtach mich eine Schlange ; 
‚ Mein Seift flog nach den Kippe, 
Und bald wär’ ich erblaflet. 
Da rührt er mit den Flügeln 
Die Stirn mir an, und fagte: 
Hier Pannit du gar nicht lieben. 
Nah Ram ler's Ueberſetzung. 


Die Schwertlilie, die auf den Gebirgen don Macedonien 
in Menge wuchs, war bei den Alten auch ein Symbol der Be⸗ 
rediamfeit, und wurde jährlih, um die Gunit der Erde 
zu gewinnen, unter vielen Geremonien von einer feufchen Hand 
gepflüdt. Aus jenem Grunde widmet ihr Joſeph Muth 
nachſtehendes Diftihon : 

In dir fahen die Alten dad Bild vom Schwerte des Geilted, 
Don des beredfamen Munde, und der Begeifterung Kraft. 
Beſonders hoch ift die fhöne Zwerg» Jrid, oder der 

verfifheSchmertel (Iris persica. L.) von den türkiſchen 
Frauen geachtet, was aus folgender Ihatfache hervorgeht , die 
Murbard *) und mitgetheilt bat, und die hier in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß es vielen Referinnen angenehm feyn dürfte, 
einen Pla& finden mag. 

Die Schädlichkeit der in den Abendländern gebräuchlichen 
Schminfe, äußert fi nicht nur im Geſicht, ed erwachſen dars 
aus auch die nachtbeiligen Wirkungen für den ganzen Körper. 
Gicht, Krämpfe, Auszehrung, Schwindfucht, dies find die häu- 
figen Folgen der bei und gebräuchlichen Schönfeitämittel, und 
unmöglich koͤnnen Perfonen, melde fie ftarf anwenden und 
nicht eine beſonders ſtarke Conftitution haben, ein etwas hohes 
Alter erreihen. Was kann au wohl unbedachtſamer fenn, 
ald, zur Erhöhung feiner natürlichen Reize, Gifte an den Kör⸗ 


) Gemälde des griehifgen Ar hipelagus. Thl. 1. 3. 131. 
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per zu bringen, die über lang oder fur; gerflorend auf ihn 
wirfen müffen? Sn der Zurfei handeln faft nur feile Buhl- 
dirnen fo, und diefe allein pflegen unter den Zürfinnen ftarf 
Roth aufzulegen. Andere Frauenzimmer hingegen, bedienen 
ſich zu gleihem Zwecke eined von dem europäifhen durchaus 
abweichenden Mitteld, das zugleich nicht wenig dazu beitragen 
fol, die Runzeln von den Geſichtern der ältlihen Frauen 
verfheucht zu halten, und ihnen noch bei reifern Jahren jene 
blühende Gefichtöfarbe zu ertheilen, die ein Zeichen der Ges 
fundheit ift, und bei und gemeiniglid nur die Jugend charak— 
terijiet. Das Mittel ift einfach und unfhuldig, man braudt 
Dabei keinem Galanteriehändler etwas zu verdienen zu geben, 
fondern hödhftend einem Gärtner, und aud das nicht einmal, 
wenn man: Öartenfreunde und Liebhaber der Flora unter ſei— 
nen Bekannten bat, oder felbft einer it. Zur Zubereitung be= 
darf man weder Mafchinen, noch befondere Kunftgriffe und 
Geheimniſſe; fie ift fo einfach, mie das Mittel felbit. Dies 
it die Jris, die in Griechenland Agriofriga, oder milde Lilie, 
genannt wird, und in der Levante, hauptfächlich aber auf den 
Inſeln des griehifhen Archipelagus mild wächſt, und von das 
ber zuerſt in unfere abendländifhe Luſtgärten verfegt worden 
ift. Aus den Zwiebeln diefer Blumenart wird die rothe Schmin» 
te bereitet, deren fich die Turkinnen und Griehinnen allgemein. 
bedienen, um die Schönheit ihrer Gefichtöfarbe zu erhöhen, 
und fih ein Anfehn von Gefundheit und Blüte mitzutheilen, 
das durch unfere noch fo Fünftlihen Schminfen nie erreicht wird. 

Man fängt damit an, die Zwiebeln der Iris zuerft von 
ihren äußern Schalen zu reinigen. Sind diefe abgeitreift, fo 
baben fie ein blendend weißes Kolorit, das an Reinheit nur 
Dem Schnee verglichen werden kann. Die von Schalen befreie: 
ten Zwiebeln werden nun fauber gerieben, fo fein ald möglich, 
und das pulverähnliche Mark, dad man durch diefe Manipula= 
tion ald Refultat erhält, in reines MWaffer gelegt. Hierauf 
wird ed durch ein Außerft feined Stud Leinwand durdhgetrieben. 
Auf das, was man nun in dem unter dem leinenen Tüchelchen 
gehaltenen Gefäß erhält, gießt man jegt-von neuem frifches 
Waſſer und feihet. ed noch einmal durd Leinwand. Dies wird 
auch noch ein. drittes Mal wiederholt. Nach-diefen dreimalis 
gen Wafhungen und Durchfeihungen werden die Trefter weg— 
. geworfen, und man läßt das zum dritten Mal erhaltene Waf: 
fer zwölf bis fünfzehn Stunden ftehen, um ſich zu fegen. Dann 
wird dad Waſſer ſachte abgegoffen, und nun findet man auf 
dem Boden des Gefäßed einen Außerft feinen Sag. Diefer 
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wird forgfältig getrocknet, zu einem feinen Pulver yerrieben 
und in mohlverftopften, am beften bermetifch verfchloffenen 
Flaſchen oder Töpfen aufgehoben, mo fich diefed Präparat äu— 
ßerſt lange erhält. Es ift ſchneeweiß und dient doch zur rothen 
Schminke: aber es foll au nicht, wie die unfrige aufgelegt 
werden; die Anwendung ift vielmehr ganz verfchieden. Will 
man nämlich Gebrauch davon maden, fo nimmt man etwas 
davon, zwiſchen die Finger, legt ed auf die Wangen, und reibt 
ed etlihe Minuten lang mit der flachen Hand fanft ein. Anz 
fänglih verurfacht dieſes Einreiben ein leichted Brennen, Die 
Wangen färben ſich aber mit dem lieblichften Roth, das weder 
durh Erbigung, noch durch irgend eine andere Urſache, ver» 
wifht werden Fann. Das iſt au gang natürlih, denn es 
befteht nicht in einer blos außerhalb aufgetragenen Mäterie, 
Die weggeſchwemmt werden kann, fondern ed iſt feiner Feinheir 
wegen in die Poren felbit gedrungen und fledt in der Haut, 
aus der ed nur mit der Zeit wieder herausgebt, oder verfliegt. 
Man bat nicht nöthig Ddiefed Verfahren oft zu miederholen. 
Die Farbe, hält fih mehrere Tage lang, und man Fann ſich 
waſchen, wie man will, ohne fie zu verderben. Selbſt dies 
jenigen von den Drientalinnen, die den höchſten Grad von 
Eitelkeit und Putzſucht zeigen, pflegen doch nicht öfter als ei: 
nen Zag um den andern vor den Spiegel‘ zu treten, um fi 
auf diefe Weife zu ſchminken, oder von ihren Dienerinnen fi 
ſchminken zu laffen. Die Männer halten ed indefien im Mor— 
genlande unter ihrer Würde, auf irgend eine Art auf Verzle— 
rung des Gefichtd zu denken, man müßte denn das dftere Säu— 
bern und Salben bed Bartes unter diefe Kategorie bringen wols 
len. Der Haut ift diefe Einreibung des Irispulvers auf Feine 
Meife nachtheilig und noch weniger der Gefundheit. Will man 
die genaueften Beobachtungen anftellen, fo wird man finden, 
daß felbft bei alten Weibern, die fich diefer Art von Schminfe 
von früher Jugend an beftändig bedienten, die Haut nicht im 
mindeften davon angegriffen ift, der Gebrauch des Irispulvers 
ihr vielmehr eine frifche Farbe erhalten zu haben ſcheint. Auch 
wird es fi zeigen, daß nie üble Folgen davon zu verfpüren 
find, und ed gar Feinen Einfluß auf die Eonftitution ded Kör— 
pers und einzelner Theile deffelben bat. Nur das einzige Uns 
angenehme führt diefe Art von Schminke im Drient mit fi, 
daß fie ftarf nah dem Srispulver riecht; allein dieſem Webler 
würde leicht abzuhelfen feyn, wenn bei ber Verfertigung Rüds 
fiht hierauf genommen. würde. Man Fonnte aud) nur irgend 
eing wohlriechende Effenz in die Mifhung bringen, z. B. etwas 
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Biſam, alsdann würden auf dieſe Art geſchminkte Perſonen 
einen beftändigen Wohlgeruch um ſich ber verbreiten, ohne fi 
parfümirt zu haben. 

Und nun an meine Landömänninnen nod den mohlges 
meinten Rath, ſchließt Murhard, daß, wenn fie fig durhaus 
fhminfen zu müffen glauben, fie wenigftens in Zukunft diefe 
unfhuldige, wenig Eoftidielige und unſchädliche Methode be: 
folgen mögen, und aufhören, ſich länger jener ſcharfen kauſti— 
fhen, die Haut austrocknenden und die Gefundheit zerftören- 
den Säfte zu bedienen, die ſchon fo manches Frauenzimmer 
an den Rand des Grabes und einem frühen und ſchmerzlichen 
Tod nahe brachten. » 


Julan, oder JulansMagnolie (Magnolia obo- 
vata. Thunb.), ift bei den Chinefen das Symbol der Un- 
ſchuld, und deshalb vielfältig von ihren Dichtern befungen. 








Kaiferfrone, büfdhlige Shahblume, gro- 
Be Kronenblume (Frittillacia imperialis. L.). &ie 
gilt für ein Symbol der Herrfhertugenden: | 
Flora, wen von den Fürften it diefe Krone geweihet? — 


»Dem, den ald Vater und Freund fegnet die Liebe ded Volks.« 
| Joſeph Muth. 





Kamille Ein Sinnbild der Sittenreinheit. — 
Die Dichter des Drientd vergleihen den fihönen Glan; der 
Zähne mit der Kamillenblüte; fo fagt Ebodeh Alboftheri: 


Laͤchelte fie, fo erihienen Higel und Kamilendlüte, nebft einer 
fhönen Perlenfhnur. 


Un einem andern Drte heißt ed: 


Ihre fhönen Zähne glänzten wie Perlen, Hıgeln, oder. ein 
DAR . j Tropfen koſtbaren Weins, 
Weißſchimmernd wie Kamillen» oder Palmendlüte. 


— — — 


Kaſtanienbaum. Er fol feinen Namen von der in 
Theffalien gelegenen Stadt Caitanea erhalten haben, wo er in 
großer Menge wuh3; die Geiechen meiheten ihn dem Jupis 
ter und nannten ihn die heilige euböifhe Eiche. Ob— 
gleih Frau von Latour in ihm, megen feines imponiren- 
den Aeußern, hinter den nur ein geringer Nugen verſtedt ift, 
ein Symbol des mwerthlofen Ruruß erblickt, fo it er bäufi: 
ger als ein Sinnbild der Keuſchheit und Züchtigkeit 


* 
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. beteachfet worden, in meldher Beziehung auch feine Blüte zu 
einer Fabel den Stoff bot. we. 


Ein Faun verfolget die Dryade 
Der blühenden Kaftanea. 

Erfrifht Pam fie vom Silberbade, 

‚ Nicht ahnend die Gefahr fo_nab. 
Ein Keuchen binter ihrem Rüden — 
Erſchrocken bit fie um. »D fallt, 
Ihr Berge, fat, mid zu entrüden 
Des Ziegenfüßigen Gewalt!« 


Schon fühlt fie in dem Schwanennaden 
Des Wüftlings heißen Odem weh'n. 

Im Nu wird mich die Krall' erpacken! 

| ? rettet mid, ihr Himmliihen!e 

um trauten Schüpling, ihrem Baume, 

a der angeftrengte Lauf; 
In ihrer Angf Haid wachen. Traume 
Schlingt fie fih rafh am Stamm hinauf. 


Es fheint fie Goͤtterkraft zu heben. 
Erbört Latonia ihr Fiehn? 4 
Mit aͤtherleichtem Aufwaͤrtsſchweben 
Erreicht ſie flugs des Wipfels Hoͤh'n. 
Dabin dringt nur der Wunſch des Frechen, 

Doch feiner Kraft Vollbringen nicht. 
Die ſchwanken Aeſte wuͤrde brechen 
Des Undehuͤlflichen Gewicht. 


Die Nymphe dankt auf luft'gem Sitze 

Dianen Rettung aus Gefahr. 
Jetzt erſt gewahrt ſie, daß die Spitze 
Des Fingerchens verwundet war. 
Ob ſie die rauhe Rind' im Klettern, 
Ob ſie ein Dornenſtrauch geritzt? 

Od ein Gewaͤchs mit Stachelblaͤttern? 
Blieb noch unausgemacht bis itzt. 


Das Ichor traͤuft auf Bluͤtenkronen 
Des Baums, der ihr fein Ruhbett leiht. 
Sie fleht zur Goͤttin, ihn zu lohnen 
Dafür auf alle: Folgezeit. 

Dier zarte Purpurtropfen prangen 

Seitdem in feinem Blütenfchnee, 

Mein Blick bleibt finnig darauf bangen, 
So oft ich bluͤh'n im Mai ihn ſeh'. — 
| uri. 


Als Zeichen der Trauer trugen die Einwohner auf der 
Infel Zongatabu, bei der Beerdigung ihres DOberhauptes 
Moomooe, Zweige von dem efbaren Kaftanienbaum 


(Inocarpus edulis. L) u um ben Hald, deſſen Fruͤchte bie Ta— 
heiter Ratta oder Ahih nennen ”). 

Nah Herren von Hammer druͤckt der aͤchte Kaſtanien⸗ 
baum und ſeine Frucht im Selam den Sinn aus: 


Kestane — Gözlerum mestanè. 


Kaſtaniendau m — Deine Augen ſi ſind * ich trau' ihnen 
um. 


Des marrona — Tes yeux sont des larrons. 


Nah Goͤthe fragen, Marronen: »Wo- mollen wir 
wohnen ?«— 





—— Keuſchlamm, gemeine Muüllen, 
Abrabamdbaum (Vitex Agnus castus. L.). Er mar 
fhon im Alterthfume ein Sinnbild der Keuſchheit. Nach 
‚ der Mythe murde Here, oder Juno, auf Samos am Fluße 
Imbraſos unter dem Schatten eines Keufhbaumd geboren, 
fie, die ald Gattin des Zeud ein Bild der Würde und Züch— 
tigfeit der griehifhen Hausfrau war, die zwar eiferfüchttg 
. über die Nebenmweiber ded Gemahlö feyn durfte, die ihm nad der 
aus dem Morgenlande gekommenen Sitte geftattet werden, 
die aber felbft die eheliche Treue nicht verlegen darf. Sie ift 
nur Gattin im ftrengften Sinne des Wortd, züchtig und Apro— 
ditens Pfeil unverwundbar, aus angeborner Rälte und meil 
ed die Sitte fo will. Das uralte Bild der Göttin in dem be» 
rühmten Heretempel zu Samos ‚ das nichts als ein Kopf war, 
ftand daber, um ihre Züchtigkeit — auf einem korb⸗ 
artigen Weidengeflecht vom Keuſchbaum, der auch bei den 
Thesmophorien der Athenienſer angewendet wurde, wo die ein— 
geweiheten Frauen, um die ihnen zum Geſetz gemachte Keuſch⸗ 
heit zu erhalten, ihre Sitze und Lagerſtellen mit den Blättern 
des Keuſchbaums beftreueten. 





Kirſche. Sie hat in der Busen ber Tucken fol⸗ 
gende Bedeutung: 
Kerase — Gel iglenelim bir aze. 
Kirfhe — Lab und einen Augendlid 


Plaudern von der Liebe Glüd. 
— Cerise — Causons un moment. 





”) horſters Reiſe im Hawkesworth. Bd. 2. — Zimmermann's 
Taſchenduq der Reifen. 1802. ©, 241. 


Nah Sdrhe ſprechen Kirſchen: „Will mid yer- 
knirſchen.« Be. 


Klatfhrofe, wilder Mohn, Klapperrofe, 
rother Feldmohn, Kornrofe (Papaver Rhoeas. L.). 
Ein Sinnbild der Heuchelei und des trügerifhen 
Scheins. Göoͤthe widmeteihr folgendes Diftihon: 

Weit von fern erblick' ich dich fchon, doch komm ich dir näher, 

Ah! fo ſeh' ich, zu bald, daß du die Roſe nur lügft. 





Klee. Ein Spmbaldes Gluͤcks, meshalb au gegen: 
waͤrtig noch in einigen Gegenden Deutfhlands der Aberglaube 
ein vierblätteriges Kleeblatt forgfältig ald Zeichen einer glüds 
lihen Borbedeutung aufbewahrt. - 





Knoblaud. Im .Alterthume war er ein Sinnbild des 
kriegeriſchen Lebens und Sinned; und man bediente 
fih daher gegen einen zum Zanf geneigten Menfchen ſprüch— 
wörtlich des Ausdrucks: Allium ne edas; iß Feinen Knob— 
laud! Bei den Griechen war er aber auch ald ein Mittel 
gegen den Reiz der Liebe bekannt, weshalb er während 
der Sfirophorien von den. äthenienfifhen Frauen genoffen 
wurde, die bei diefem, der Minerva, Ceres und Pros 
ferpina zu Ehren gefeierten Feſte, die Gemeinfchaft mit ib— 
zen Männern forgfältig meiden mußten. Jetzt ift er in Gries 
chenland und der Türkei, fo mie felbft unter und, nur noch 
ein Gegenftand bed Aberglaubend, indem man ihm die Kraft 
beilegt, Jeden, der ibn bei ſich trägt, gegen die feindlichen 
Einmwirfungen der Heren und bofen Beifter zu fügen, melde 
Eigenfhaft ihm felbft im alten Rom zugefchrieben wird, und _ 
er Daher vorzugsmeife den Laren geheiliget blieb. 





| Königskerze, rothe Kerze, Kerze ohne Licht, 
glattes Mottenfraut (Verbascum phoeniceum, L.). 
Man erfah fie zu einem Sinnbilde der Ihränen: 


‚ Sn den Kranz ded Lebens flicht 
Liebe wohl die fhönften Blüten ; 
Doch, wenn fie euch Roſen bricht, 
Müpt ihr euch vor Dornen hüten! 


’ Bald, im flarren Rosmarin, 
Winkt fie euch zur ew'gen Dauer, 
Bald entbietet euch ihr Sinn 
Süßen Schmerz und fanfte Trauer. 


Lilien und Vergißmeinnicht 
Pflegt fie überall zu fbügen, 
Auch die Kerze ohne Licht 

- Weiß fie geiftreih zu bemügen. 


Thrinen find das Unterpfand 
Don unnenndarem Entzüden ; 
Denn e3 prüft die heifige Hand 


Nur, um höher zu begiüden. —— 
|  . 8 Trattinnid. 





Kohl. Er mar bei den Alten ein Bild dee Nüdtern- 
heit, und fle fchrieben ihm, wie dem Frauenbaar, eine be» 
fondere Kraft gegen die Trunfenpeit zu. Al Bakchos aus 
Afien nad Trakien überfegte,, leiftete ibn der König 2 y= 
Purgos, ein Eohn des Dryad, und König der Edonen, 
beftigen Widerſtand. Einſt verfolgte er in den heiligen Hainen 
von Nyſa die Prieflerinnen des Dionyfod und ängftigte fie mit 
beftachelten Stäben fo, daß fie ihre Thyrſis nie derwarfen; felbft 
Bakchos floh erfhroden in die Wellen und rettete fih in den 
Schooß der Thetis, melde ihn freundlih aufnahm und dafür 
mit einer goldenen Urne von ihm befchenft wurde. Aber um 
ben Zod der gemorbeten Mänaden zu rächen, überzieht der 
Bott den Lykurgos mit feinem Heere, nimmt ibn gefangen 
und geißelt ihn fo fharf mit Weinreben, daß Lykurg häufige 
Thränen vergoß, von derien ein Feind des Weins, der Kohl, 
aus der Erde hervorwuchs. — Eine andere Sage behauptet, 
daß Jupiter fi einft die Mühe gab, zwei fih widerſpre— 
chende Drafel zudeuten, bei weldjer, allerdings felbft für einen 
Gott fehmwierigen Arbeit, ibm der Schweiß heftig ausbrach, 
der in flarken Tropfen auf die Erde fiel, aus denen der Kohl 
hervor fproßte. 


Kreffe (Lepidium sativum. L.), war im Altertfume 
ein Symbol der Stärke; felbft ihr Genuß follte ſtark und 
muthig machen, weshalb man ſprichwörtlich zu einem ſchwa⸗ 
den, feigen und charakterloſen Menfchen fagte: if Kreffe! 


Kronenafter, Hinefifhe Sternblume CAster 
chinensis. L.). Ein ſchickliches Symbol für die Anerfen- 
nung des Verdienftes, in welcher Hinficht diefe Blume 
mit folgenden Zeilen einem geadhteten und verdienten Wanne 
überreicht wurde: | 

Um dich, wie du ed würdig, zı belohnen, 
Gebuͤhren dir, das fühl’ ich wohl, 


Sängk des Verdienſtes fhönfte Kronen, 
Doch ih kann, — ald der Achtung Zoll, — 

Nur eine Kronenafter geben, 

Und mir ihr meinen Wunſch "für dein geliebtes Leben 
Und für dein dauerhafted Wohl. 


Kürbis. Er if, mie der Apfel und die Nuß, ein 
Sinnbild der Fruchtbarkeit. Die Amerikaner auf Hispa— 
niola haben nachſtehende Sage über die Schöpfung des Weis 
bed. Es mar einmal ein’ mädtiger Mann, Jaja, auf der 
Inſel, der einen einzigen Sohn hatte, Der Sohn flarb und 
er begrub ihn in einem Kürbis. Ald er nach einiger Zeit wie 
der zu dem Kürbis ging, fam ein großer Wallfifh heraus, 
darum fagte er, ber Kürbis muͤſſe das Meer ſeyn. Das bör« 
ten feine vier Vrüder, und gingen hin, im Kürbis zu fifchen. 
Aber Jaja Fam dazu; fie flohen, liegen den Kürbis fallen, 
Daß er gerbrad. Dad Wafler kam durch die Ritzen nnd ſetzte 
Die. Inſel unter Waſſer. Die vier Brüder entrannen ber Ueber⸗ 
ſchwemmung, fehweiften lange umper, und hatten noch Feine 
Weiber. Endlih Famen fie zu einem Bäder -und klopften bei 
ihm an; der fpie einem der Zrüder fo heftig auf den Baden, 
Daß er eine Geſchwulſt befam. Der andere nahm einen E&tein, 
ſchnitt fie auf, und ed Fam das erſte Weib heraus, das ſie 
alle vier zur rau nahmen”). 

In den Zufägen zu der Grau von Genlis mehrfach er- 
wähntem Werke, führt Dr. Stang an: daß der Kürbis, 
der bei feiner Größe viel verfpriht und wenig enthält, der 
ſchnell aufwächſt und noch ſchneller verdirbt, bei den Alten, 
wie Plinius fagr, das Sinnbild der leeren, getäufd- 
ten Hoffnung, deö eiteln, mit feinen wahren Tu: 
genden gefhmüdten Weibes, fo wie der Bergäng: 
lichkeit und Hinfälligfeit aller Erdengüter und 
indbefondere ded Glüdes und der Schönheit war. 

Herr von Hammer gibt folgende Deutung an, die der 
Kürbis im Selam der Türken hat: 

Kabak — Gel halime bak. 


Kürbis — Komm’ und fhaue mein Berhältniß. 
Citrouille — Venez, voyez ma situation, 





Lattich (Lactuca sativa. L.), ein Bild des Schmer— 
zes. Nach der Sage legte Venus den todten Adonis auf 


*). Kanne's erjte Urkunden der Geſchichte. Thl. 1. ©. 62. 
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Lattich, fo wie ihn überhaupt die Alten auf Gräber pflanzten 
und ihn deshalb die Speife der Todten nannten. 


Lavendel (Lavandula spica. L.). In der Blumen 
ſprache des Drients ein Zeichen der Arbeit und Betrieb: 
famEeit. ” a s 

Lebensbaum (Thuja occidentalis, L.), ift, wie fhon 
fein Name andeutet, ein Bild des Lebens; als ſolches führt 
ihn Raroline Balkow alfo gegen die Cypreſſe redend ein: 

Lebensbaum nennet man mich, die lieblichſten Kinder der Flora, 
..  Rofen und Pilien felbft, waren mir immer fo bold; 
Was doch mochte es feyn, daß nur zu dir, o Cypreſſe, 
Stilles, duftlofes Grün, innige Sehnſucht mich zog? — 
»Daß dem Leben du gleihft, ich ſtille Trauer bedeute: 
Nichts ift dem Leben fo treu, ald der verfhwiegene Schmerz.« 





Lentiscus (Pistacia Lentiscus. L.). Diefer immer 
grünende Baum, der auf der Infel Scio-oder Chios einheimifch 
ift, erftreckt feine Zweige zirkelförmig, die fih dann durch ihr 
eigenes Gewicht zur Erde beugen, wodurd dad Gewächs ein 
ſebr ſchönes, volles Anfehn bekommt. Es fcheint, ald haben 
deshalb nicht nur die Neugriechen, fondern auch die Türken den 
Lentiscus zum Bilde der Jugend und Anmutb gewählt. 
Vorzüglih rei ‚an diefen Bäumen-ift die Gegend des Dorfes 
Iholopotamo; der Stamm, der ungefähr einen Fuß im Durchs 
meffer hält, ift mit einer rauhen Rinde von afıhgrauer Farbe 
bedeckt. Die Frucht wählt, wie die Rofinen, traubenformig, 
und jede Beere enthält einen weißen Kern. Dem ſchönen Ges 
ſchlecht im Morgenlande ift diefer Baum wegen bed Maftir theus 
er, den er liefert. Die Maftirernte geſchieht dadurch, daß man 
in den Stamm bed Baumes einen Einfchnitt in Form eines 
Kreuzed macht, aus dem nun das Gummi beraudquilit und fi 
an die Wunden anhängt. Die Monate Juni und Auguft find 
diefer Ernte art günftigften. Wenn dad Wetter troden und hei— 
ter ift, fo fhmwigt der Baum bis zu Ende Septemberd, allein 
in diefem Monate ift der Maſtix von geringerer Güte, Die Ras 
bahs, die ihn bauen, bewohnen zwanzig Dörfer auf Cbios, 
bezahlen Feine Grundfteuer und das Kopfgeld nur zur Hälfte; - 
außerdem, was ihnen am vorzüglichften fchmeichelt, genießen 
fie den Vorzug einer ausgezeichneten Kleidung. Da der Mas 
ftir ein Hauptgegenſtand des Luxus der Türken ift, fo behält ſich 
der Sultan das Eigenthumsrecht auf ihn vor, und nachdem 
der größte Theil der Ernte für dad Innere ded Seraild von 
Confiantinopel aufgefpart worden ift, erlaubt der Eultan, daß 
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des Reſt, gegen eine beträchtlide Abgabe von dem Verkaufe, 
andermweit verführt wird, Pokocke rechnet die jährliche Aus— 
beute, die der Sultan erhält, auf 100 Xonnen, oder 5020 
Dfas, dad Dfa zu 4oo Dradmen, Died und die Kopfiteuer 
holt der Kapudan Pafcha bei feiner jährlichen Fahrt im Archi— 
pelagus ab, bleibt einige Zage in Chios, und läßt, um feine 
Macht zu zeigen, eben fo viel aufgeben als er befommt, auch 
wohl als Intermezzo einige intriguante Griechen binrichten, Die 
Damen der Levante find nad dem Maftir fehr begierig, und 
man fieht fie felten, ohne daß fie ein Stud im Munde haben. 
Er Ioft fi durch den Speichel nicht auf, weshalb er den Echo» 
nen mehr zum Epielwerfe dient, und ihnen au aus dem Öruns 
de werth ift, weil en einen angenehmen Gerud von fi gibt, 
und dann noch, ihrem Vorgeben nad, wunderbare antifeptifche 
und reinigende Kräfte befigt. Diefen Gebrauch follen übrigens 
die Türkinnen den Perferinnen abgelernt haben *). — Aber 
auch im Altertbume war der Maftir bei den rauen beliebt, und 
fein Name felbft liefert den Beweis, daß man ihn damals ſchon 
gefaut hat (kacrıkew). Clemens von -Alerandrien gedenkt 
fogar außer den Weibern aud der Männer, die jenem Ge⸗ 
braud) ergeben waren. So könnte man denn den Grund der 
von mehreren Reifenden fo boch gepriefenen ſchönen Zähne der 
"Grauen auf Chios im Moftir finden, und mit Recht annehmen, 
daß er ein treffliched Mittel gegen die Verfchleimung des Mun— 
ded ift. Wie Martial’) erwähnt, murde dad Holz der Ma— 
ftirbäume , die befonderd in der deshalb fehr berühmten Stadt 
Linternum in Stalien angebaut wurden, ſchon zu Zahnflodhern 
“ verarbeitet, und auch gegenwärtig noch werden die fcharfen 
Spigen der Samenhülfen zu gleihem Behuf in Eonftantinopel 
verkauft ***). Daß endlid mit dem Maſtix große Verfälfhun: 
gen vorgenommen werben, ift nach dem oben Angeführten wohl 
nicht mebr auffallend, und ſelbſt Dioskorides gedenkt, daß 
man andere Harze an feiner Stelle benugte. Auch gegenwärtig 
bedienen fich die ärmern Griechen, die den ächten Maftir nicht 
bezahlen Fönnen, ded Gummi’d vom Spindelfraut (Atracti- 
lis gummifera, L.), daß fie Angathia tis mastfkas nennen }). 


*) Griffith's neue Reife in Arabien, die europäifhe und aftatifche 
Türkei. 2ter Thl. ©. 21, 22. — Delamay’d Reife nad Gonftantinos 
pel, der Ebene von Troja und der Levante. S. 236. — Sonnini 
Voyage dans la haute et basse Egypte. T. III. p. 366. 

”) XVI. 22. **) Dalamay, am angeführten Orte ©. 237. 

7) Ukert's Gemälde von Griehenland. ©, 348. — Sonnini Yoy- 
age en Grece el en Turquie, Il, p. ı26, 


# 
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Sm Selam führt der Maſtix die Bedeutung : 
Sakize — Severim seni ya kize. 
Mafir — Slaube mir ed ſicherlich, 

Unausſprechlich Tieb’ ich dic. 


Du mastic — Je t'aime, 6 fille 


Lerhdenbaum. Er war im Alterthbume dem Neptun 
mwahrfcheinlih aus dem Grunde geweiht, weil man fein Hol; 
‚vorzüglich zum Bau der Schiffe benugte. In neuerer Zeit ift 
er zum Sinnbilde einer fteten Freudigkeit gewählt, und 
‚als folched auch in folgendem Liede befungen wordens 

Du, fo fchlan? empor geichoffen, 
\ Du, im grünen Lichtgewand, 
Mit den rothen Blüthenfproffen, 
Eng’, wie hat man dich genannt 3 


»Lerche heiß ich, lieber Waller! 
Wundert mid, daß du noch fragſt, 
Nicht mir, nad den Sitten aller, 
Gleich vertraute Gruͤſſe fagft-« 


Lerhe ? Wie mag Lerche heißen, 
Mer an Wurzeln feftgebannt, 
Nie fi kann der Erd’ entreigen, 
Zu durchzieh'n das blaue Kand ? 


»Glaubſt du, das ich Lüfte ſcheue? 
‚Mir befannt ift wohl ihr Lauf. 
Sieh ! umfpielt von Blarer Blaͤue, 
Schießt mein hoher Wipfel auf.« 


Wink du Lerhen dich vergleichen, 
Wohl fo gib nah Lerchenbrauch 
Kunde von ded Schnee's Erweichen 
Und vom erften Frühlingshaudy ! 


„Wenn die Lerchen droben fingen, 
Laß ih andre Lerche bier 
Zart mein junges Grün entipringen, 
Und man Pennt ded Maien Zier.« 


Wohl an Farben, wohl am Schatten, 
Aber nicht am fügen Klang, 
Den die Böglein ohn' Ermatten 
Wirbeln ıpre Bahn entlang. 


»Farben hier und dorten Klänge, 
Beide hell aus freud’gem Trieb, 
Srüne Sproſſen, Yuftaefänge, 
Hoffnungsvollen Herzen lieb! 


Farb'ge Echmefter jener füßen, 
Heitern Himmelsmelodie, 
Sa, man fol dic Lerche grüßen, 
oh, früh auf und heil wie fic. 
| Sr. Baron de (a Motte Fougue: 
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Reofoje, Sommer-Leokoje (Cheiranthus annu- 
us. L.). Ein Symbol der Pradt. Wilhelm Gleim d.j. 
fang den Preis diefer Blume in folgenden Verfen feined unvols 
lendeten Gedichtd, der Sommer: 


Und du, mit allen Spezereien 

Von Zeylons Wäldern angefüllt, 
Levkoje, dich zu conterfeien 

Fehlt Farbe mir, und Wort und Bild, 


Ald ein Symbol des beitern Lebens führe W. 1. 
rBerle die Revfoje redend ein: 


Unmuth nenneft du mid, ein fröhlich heiteres Leben, 
Welk ſchon dorret die Roſ', aber ich blühe noch ſchoͤn. 


Nicht weniger ſah ein anderer Dichter in der blühenden 
Levkoje ein Bild der Hoffnung, in der abblühenden ein 
Bild des Grams: 


Keimen ſah' ich die Lieb' im Buſen der holdeſten Jungfrau, 
Als ich mit Wonne fuͤr ſie, euch, ihr Levkojen gepflanzt. 
Und sr fproßtet fo fchön, und truget lieblihe Blüten, 
D mie fah’ ich fo oft euer Gedeihen mit Luft! 
Glaubend wähnte mein Blid im fröhlichen Wachen und Blühen 
Für das fehnende Herz felige Ahnung zu ſchau'n. 
Ad, nun welket ihr fon ; — das Blühen war Bild meiner Hoffnung, 
Soil das Welten nun Bild meines m. mir feyn ? 
E. F. Erbar vd t» 


Joſeph Muth richtet an die Revfoje folgende Worte; 


Ueppig hat die Natur dich gebaut ; in fhwellender Fülle 
Hebt fih, wie Seide fo zart, lieblid wie Röschen, dein Strauß. 
Reich bift du mit Gewürzen verfehn; verſchwenderiſch hauchſt du, 
Deines Reichthums bewußt, ſie in dem Garten umher. 
In dem Garten gefaͤllſt du mir: noch lieber erblick ich 
Dich auf der Blumenbank, wenn dich Amalia pflegt. 


Nah Frau von Latour ſagt die Winterlevkoje, 
Stodviole, oder die beftäubte Rebfojenfonigin 
(Cheiranthus icanus. L.): »Du bift eine Ödttin!« 





Lilac, ſpaniſcher Flieder, turfifher Hollun— 
der, Syringe, Zirinken (Syringa vulgaris.L.). Die— 
ſen allgemein beliebten Strauch, der aus Perſien ſtammt und 
von Busbeck zuerſt nach Europa gebracht wurde, erſah Frau 
von Latour zu einem Sinnbild der erſten Regungen 
der Liebe. Die Sage über die Entſtehung des Lilac iſt 
bereits früher (S. 148) angeführt worden; und er iſt der in 
den heiligen Hymen des Zoroafter befungene, zu Ehren bed 

Selam, 15 
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Ormuzd duftende Erdſchiwan, der von den alten Perfern 
eben fo, wie von den neuern, mit befonderer Vorliebe gezogen 
und sevflegt wird, 


eilie. Sm Altertbume galt die Lilie bald als ein Sinn- 
bild der Kürze des Lebens, bald ald Symbol der -Hoff- 
nung; fie wird als ſolches auf mehreren romifhen Münzen 
fihtbar *); bei den Morgenländern ift fie ein Bild der Sit- 
tenreinheit, und wegen ihres fehlanfen Stengeld und der 
frei hängenden Blume ein Zeichen der Freiheit; unter 
uns deutet fie die Unfhuld an, und wird in diefer Bes 
ziehung von mehreren Didtern befungen, wie es folgende 
Stellen nachweiſen: 
GSilberfhimmer umftrahlt die reinen Blätter, 
Die mit blendendem Glanz du duftend öffneft, 
Himmelddlume, vom Staube nicht befledte 

Lilie der Unfhuld! 


Mit der Lilie tritt der Engel grüßend zur Jungfrau, 
Die, vernehmend den Gruß, ſchön wie die Roſe erglüht. 
Dir, ‚aufblühendes Mädchen, in himmlicher Reinheit des Herzens, 
Zuͤchtige Jungfrau, dir reich’ ich die Lilie hin! 
Joſeph Mut. 

Hell ift die Farbe der Unfhuld und licht; 
Trügende Schimmer erheben fie nicht; 
Drum auf der Lilie zartes Gewand 
Goß fie die Charis mit bimmlifher Hand; 
Schuf fih ein Gleichniß erhabener Milde, 
Schuf es zum koͤſtlichen Schmud der Gefilde. 

Der Unfhuld dient die Filie zum Symbol, 

Sie fey dein Schmuck, dein Reichthum, dein Sdol. 

8. Müdler. 
- Die Lilie der Unſchuld, wie praͤchtig ſie 

Die ſilbernen Kelche entfaltet! 

Wie ſchimmert und duftet ſie weit und breit, 

Bon feinem giftigen Hauch entweiht, 

Von keinem Flecken entſtaltet. 

G. A. Neuhofer. 


Schon unter den Juden wurde die Lilie vor andern Ylus 
men hoch geachtet und diente deshalb, nad) der Vorfchrift des 
Mofes, zur Verzierung der Leuchter im Heiligtbume des 
Herten; und Hiram gab den Kronen der beiden Säulen, die 
vor. dem Salamonifchen Tempel ftanden, die Form von Silien. 





*) Die die Inſchrift führen: spes publica ; spes augusta; spes 
populi romani, 
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Ja felbft Chriftus fegt die Herrlichkeit und Pracht Salo⸗ 
mo’, der der Lilien nad, und tröftet feine Schüler wegen 
ihrer einfachen Kleidung, die gegen die damals in Paläftina 
ublihen Prunfgewänder fehr abſtach, mit den Worten: »Schauet 
die Lilien auf dem Felde an, mie herrlich fie yrangen, ohne 
daß fie durch vorbergegangened Spinnen und Weben eine fo 
prachtvolle Kleidung erft mühſam ſich zu verfertigen bend— 
thiget geweſen.« Auch in neuerer Zeit ift diefer Blume felbfl 
vor der Rofe der Preis zuerkannt worden: 
Lifie der Unfhuld, und der Liebe Nofe, 
Wie zwei Schweſtern fteht ihr liebend bei einander : 
Aber wie verſchieden! 
Du, der Unfchuld Blume, bift dir ſelbſt die Krone: : 
Ohne Schmud der Blätter, auf dem mwelfen Zweige ° 
Schügeft du dich felber. 


Du, von Amord DBlute tiefdurhdrungene Rofe, 

Du von feinen Pfeilen vielgetheilter Buſen, 

Brauceft um dich Dornen, 

In der Blumenſprache ber Türken hat die Lilie folgende 
Bedeutung: 

Zanpak — Opeim sen bak. Ä 

Lilie — Ich umarm? fie allgemach, / 
Bli fie näher an und — lady. 

Des lis — Je l’embrasse, regarde, et ris, 

Nah der griechiſchen Mythe, war die Lilie aud ber 
Milch der Juno entftanden und bdiefer Göttin daher befon» 
ders heilig; Herder theilt und jedoch über ihren Urfprung 
folgende Parampthie mit *). »Sagt mir, ihr holden Töchter 
der rauhen, ſchwarzen Erde, wer gab euch eure fhome Geftalt ? 
denn wahrlich von niedlichen Fingern feyd ihr gebildet. Welche 
Heine Geifter fliegen aud euren Kelchen empor ? und welches Vers 
gnügen fühltet ihr, da fi die Göttinnen auf euren Blättern 
wiegten? Sagt mir, friedlihe Blumen, mie theilten fie fi) 
in ihr erfreuendes Geſchäft, und winften einander zu, wenn fie 
ihr feines Gewebe fo vielfach fpannen, fo vielfach zierten und 
ſtickten? — Aber ihr fhmeigt, boldfelige Kinder, und genießet 
eures Dafeynd. Wohlan! mir foll die lehrende Babel erzaͤh—⸗ 
len, was euer Mund mir verfchmweiget.« 

»As einft, ein nadter Fels, die Erde daftand: fiehe, da 
trug eine freundliche Schaar von Nymphen den jungfräuliden 
Boden hinan, und gefällige Genien maren-bereit, den nadten 


*) Zerftreute Blätter. Erfte Sammlung. 2te “uf, S. 181: 
n b 1 Pr 
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Fels zu beblümen. Vielfach theilten fie fih in ihr Geſchaͤft. 
Schon unter Schnee und im Falten, Fleinen Grafe fing die bes 
fcheidene Demutb an, und webte dad fich verbergende Veil— 
hen, Die Hoffnung trat hinter ihr her, und füllte mit 
kuͤhlenden Düften die Kleinen Kelche der erquidenden Hyacins 
the. est Fam, da ed jenen fo wohl gelang, ein ftoljer, 
prangender Chor vielfarbiger Schönen. ie Zulpe erhob ihr 
Haupt: die Narciffe blidte umher mit ihrem ſchmachtenden 
Auge. Viel andre Ööttinnen und Nymphen beſchäftigten ſich 
auf mandherlei Art, und ſchmückten die Erde, frohlodend über 
ihr ſchönes Gebilde. Und fiehe, als ein großer Theil von ihren 
Merken mit feinem Ruhm und ihrer Freude daran verbluhet 
' war, fprah Venus zu ihren Grazien alfo: »Was fäumt ihe 
Schweftern der Anmuth? Auf! und webet von euren Reizen 
auch eine flerbliche Blüte.« Sie gingen zur Erd’ hinab und 
Aglaja, die Grazie der Unfhuld, bildete die Lilie; 
Thalia und Euphroſyne webten mit fhmefterliher Hand 
die Blume der Freude und Liebe, die jungfräulide Rofe 
Manche Blumen des Feldes und Gartens neideten einanderz 
die Rilie und Mofe beneideten Feine, und wurden von allen bes 
neidet, Schweſterlich blühen fie zufammen auf Einem Gefilde 
der Hore, und zieren einander; denn ſchweſterliche Grazien 
haben ungetrennt fie gemebet.« 

»Auch auf euren Wangen, o Mädchen, blüben Lilien 
und Rofen; mögen auch ihre Huldinnen, Unfhuld, 
Sreude und Liebe, vereint und unzertrennlih auf ihnen 
wohnen.« er | 

Sm Altertbume, wo ftarfe Gerüche beliebt waren, trug 
man häufig Kränze von Lilien und Rofen geflochten , weshalb 
auch Anafreon in der 34ſten Dde fingt: 

Fleuch' nicht, du forödes Mädchen, 
Mor meinem grauen Scheitel, 
Und weiche meiner Liebe 
Nicht aus, weil deine Tugend 
In voller Blüte pranget. 
Sich’ felbit, wie fhön die Roſen 
Mit Lilien durchflochten 
In einem Kranze prangen! | ' 
| Nah Ramler’s Ueberfegung. 
Diefed anmuthigen Bildes bedient fih auch Ovid: 
Quale rosae fulgent inter sua lilia mixtae; 
und Logau frägt in einem feiner Epigramme: 
Wie Fannft du weiße Lilien zu rothen Roſen maden ? 
Kür eine weiße Salathe, fie wird erröthend lachen. 


Goͤthe äußert ſich in einem Diftihon, der Unfhuld und 
Schönheit eines Mädchens gedenkend : 
Eine kannt ic, fie war, wie die Lifie ſchlank, und ihr Stolz war 

Unfhuld, herrlicher hat Salomo Feine gejehn. 

Sn Branfreih, wo zu den Zeiten der alten Franken bie 
Lilien das Zepter der Könige und ihre Schilde zierten, gingen 

- fie fpäter auf dad Reichswapen über; und Karl VII. glaubte 

dad Andenken der heldenmüthigen Johanna d'Arc nicht hö— 
ber ehren zu Fonnen, ald daß er fie und ihre Familie unter - 
dem Namen du Lys in den Adelſtand erhob, und ihnen zum 
Mapen in einem blauen Schilde einen Degen mit zwei Lilien 
a * Seiten und einem Lilienkranze über der Spitze, ers 
theilte. — 

Die chalcedoniſche Lilie, oder der ſcharlach ro⸗ 
the türkiſche Bund (Lilium chalcedonicum L.), eine 
impofante Prachtpflanze mit niedergebeugten Blumen , wählte 
Trattinid zum Symbol ded Edelmuthbs: 


Verkennt die Edlen nicht, aud dann, wenn fie fi neigen; 
« Sie wollen euch gebüct, nur, was fie nicht find, zeigen, 


Limonie. Sie bedeutet im Selam : 


Limon — Bir, aghzun war dilun .on. 
Simonie — Sey von Vorſicht ſtets Durhdrungen : 
Hier bat Ein Mund zehen Zungen. 
Limon — Vous n’avez qu’une bouche et dix'langues, dit-un. \ 


Rinde. Sie ift unter und ein Bild des Ernftes und 
dee Schwermurh geworden , daher fie auf unfern Todtens 
ädern die einfamen Gräber umrauſcht, und mit dem Schat= 
ten ihrer fi meit umberbreitenden Zweige die Ruheſtätten 
der Schlummernden dedt, die einem fhonern Tage entgegen 
barren, deſſen Morgenrorh fie hienieden nur auf wenige Aus 
genblicke gewahrten. Zu ihr, die den Afchenhügel der Geliebten 
bezeichnet , wallt in tiefem Schmerz der Liebende und weihet 
ihr die Zone der Klage: 

Heilige Linde! einſt beſucht ih dich an 

‚Meiner blühenden Fanny Hand: da raufchtelt 
Du dem glüdlich fhwarmenden Juͤnglig füße, 
Lieblihe Schauer | 
Ewigkeit lachte mir in Fanny's Auge, | 
ind ich flehte die Allmacht um eın langes 
Leben, dad mir langſam bei Fanny, gleich der 
Rofe, verbiuhe. 
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"Linde, du raufcheft jest um Fanny's Grabftein — 
Und ich flehte zu Gott um eine andre 
Ewigkeit, die, düfterer ah ! in deinen 
Saiten nur blübet. 


L. M. Buͤſchenthal. 


Durch die nach Phrygien verlegte ſchöne Mythe des P by» 
lemon und der Baucis, wurde die Linde auch zu einem 
&innbilde der ebeliden Liebe. Beide waren glüdliche 
Gatten, die bis in das höchſte Greifenalter in der glüdlichften 
Etntracht mit einander lebten, und zufrieden mit ihrer. Eleinen 
Hütte, und dem Wenigen, was ihr Fleiß ihnen erwarb, keine 
höheren Wünſche und Bedürfniffe Fannten. Jupiter und 
Merkur ftiegen einft in menfchliher Geftalt vom Olymp 
herab, um die Fluren Phrygiens zu befuchen. Aber niemand 
wollte .die Sremdlinge aufnehmen, nur Pbhilemon und Baucis, 
die ärmften von allen, empfingen fie gaftfreundlich in der äͤrm— 
lichen Wohnung. Baucid erwärmte ſogleich Waſſer zum ftärs 
fenden Fußbade, und trug dann ein ländliches Mahl von 
Früchten, Mil und Honig in reinlichem irdenen Geſchirr auf. 
Auch Wein ſetzten ſie ihnen vor, den ihre eigenen Hände ge= 
bauef hatten, und da diefer nicht abnahm, fo erkannten fie 
daran die erbabene AbEunft der Grembdlinge, und eilten, eine 
Gans zum Opfer darzubringen, die fie in ihrer Hütte auferzo= 
gen. Aber die Gans entfchlüpfte ihren Händen, und flüchtete 
fih zu den Füßen der Götter, melde fie in ihren Schutz nah. 
men. Nun ftanden fie auf vom Tiſche, und befahlen den freund= 
lichen Wirthen, ihnen auf die Spige eined nahen Berges zu 
folgen. Da fahen fie furdtbare Wafferfluthen auf die Wohnun: 
gen der Hartherzigen zuftürzen, und Alles wurde von den to- 
benden Wellen verfchlungen; nur ihre Hütte ffand mitten unter 
den braufenden Wogen unerfchüttert,, und verwandelte fi in 
einen prächtigen Tempel. Jupiter verbieß ihnen nun, jeden 
Wunſch zu erfüllen, den fie an ihn richten würden; aber ge= 
nügfam verlangten fie nichts von dem Gotte, als die Diener 
feined Tempels zu feyn. Guͤtig mwinfte der Gott der frommen 
Bitte Erhorung, und noch viele Jahre dienten fie an feinem 
Zempel. Endlich als fie einft vor der Pforte des Heiligthums 
von dem Wunder fich unterredeten, von dem fie Augenzeugen 
gemwefen waren, da bemerfte Philemon, dad Baucid fich in 
eine Linde, und Baucis, daß der Gatte fi in eine Eiche ver: 
wandelte”). Ruhig und heiter ſprachen fie noch fort, fo lange 





*) Der Eiche des Philemon ift bereitd früher (S. 154.) Erwäh—⸗ 
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fie fich noch fehen Eonnten, und nahmen dann den zärtlichiten 
Abfchied. Als Bäume ftanden fie noch lange vor dem Tempel, 
und waren der Örgenftand der Verehrung der ganzen umliegen: 
der Gegend. | 
- Nicht weniger ald durch dieſe Mythe, wurde diefe Rinde den 
liebenden Herzen durch eine Thatſache aus neuerer Zeit beadh« 
tenswerth. Zu Anfange des legten Decenniums des adhtjehnten 
Jahrhunderts, lebte zu Königsberg in Preußen ein Liebespaar, 
das in Furzem ſich durch dad Band der Ehe für immer verbin« 
den wollte. Schon ift der felige Tag beftimmt, an dem die Lie: 
benden den heitern Tempel Hymens betreten follen, als plöglich 
die in Jugendfülle erblühende Braut erfranft, und nach mwenis 
gen Stunden eine Beute ded Todes wird. Unfäglich ift der 
Schmerz des Geliebten, in deffen Bruft die Verzweiflung müs 
thet und ihn der entfchlummerten Braut ald Leiche zugefellt. 
An dem Tage, wo Beide dad Band der Ehe Enüpfen wollten, 
wurden fie vereint auf dem Tragheimer Kirchhofe in Einer 
Gruft gebettet, auf der die Ihränen der Verwandten und 
Freunde der Dahingefhiedenen fließen. Schon fchlummerten 
fie einige Jahre in dem Mutterfchooße der Erde, ald auf ihrem 
Grabeöhügel aus Einer Wurzel zwei Lindenffämme hervorkei— 
men, die miteinander fich feft umſchlingend, in Eine Krone 
emporwachſen, die mit ihren duftigen Blüthen alljährlich das 
Brautbett ſchmückt, in welchem die treuen Herzen unzertrenn- 
lich ruhen. Wohl dürfte, mit einem Hinblide auf diefe Dops 
‚pellinde, noch in fpäterer Zeit der Liebende mit MWeiffe's 
Worten der Geliebten zuflüftern: r 
Ach, Chloe! von der fchönen Linde, 
. Die unfrer Lieb’, oft Schatten gab, 
aͤllt bleich, getödtet von dem Winde, 
Das Laub, der Stolz ded Frühlings, ab. 
Doch wird nad langen Wintertagen, 
Für fie ein neuer Frühling blüb’n ; 
Und diefer Schmud, um den wir Plagen, 
In voller Pracht ſie überzich'n, 


nung gefhehn. Ca Fontaine, der diefe Mythe befang, feiert dad An- 
denfen an died treue Ehepaar in folgenden Berfen : 


Baucis devient tilleul, Phil&emon’‘devient chöene; 
On le vois encor, afın de meriter | 
Le douceurs qu'en hymen amour leur fit gouter, 
IUs courbent sous le poids des oflrandes sans nombre. 
Pour peu que des époux sfjournent sous leur ombre, 
Is s'aıment jusqu' au hout, malgré l’eflort des ans. 
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‚Nur, Chloe! uns, wenn wir verbluͤhen, 
Keimt nie ein neuer Frühling auf; 
Und Jahre, die uns jetzt entfliehen, 
Beſchleunigen zum Herbſt den Lauf. 
Was ift zu tbun? — Bleib’ mir ergeben, 
Mir ſollſt du ewig reizend-feyn: 
So werden wir, wenn wir verleben, 
Im Herbft uns eines Frühlings freu'n. 
Ein anderer unferer vaterländifhen Sänger richtete an 
die Rinde ald einen Baum der Liebe, folgende Verſe: 
Willig nahmft du, zarter Stamm der Linde, 
Meinen und Sophiend Namen auf. 
Beide wachen in der jungen Rinde, 
Wurden fefter mit der Sabre Lauf. 
Baum der Fiebe, jero Baum der Schmerzen, 
Kränfe nicht durch Lüge deinen Freund ! 
Aufgelöfet hat die Zeit die Herzen, 
Die dein allzutreuer Stamm vereint. 
Manfo. 
Ä Es ift befannt, daß unter den Bäumen in unfrem Nor— 
den, nädft der Eiche die Linde das höchſte Alter erreiht. So 
zieht in der Nähe von Keuftadt am Kocher eine ſtattliche Linde 
ſchon feit einer Reihe von Jahrhunderten den Blid der Vor» 
übergebenden auf fi, und ladet fie ein, unter ihrem dichten 
Schatten zu raften. Die Peripherie ihred Stammes beträgt 
36 Fuß. Ihre Aeſte ziehen fich rings herum in einer Höhe von 
8 — ı0 Zuß in horizontaler Richtung heraus, und werden 
durch fteinerne, zum Xheil auch hölzerne Säulen unterflügt, 
weil fie fonft berften würden. Im Jahre 1811 zählte man 
120 folder Säulen. Diefe Linde trogt nun zum menigften 
600 Jahre den Stürmen und der Zeit. Diefe Vermuthung 
wird durch ein altes Gedicht gerechtfertigt, welches und Satt- 
ler in feiner Geſchichte von Würtemberg aufbewahrt hat, und 
das von einem gemwiffen Zeug wart zu Urach herrührt. Her—⸗ 
zog Ulrich führte namlih im Sabre "1504 eine Fehde gegen 
die Pfalz, und eroberte unter andern auch Neuftadt am Ko— 
cher. Diefer Fehde wohnte der Zeugwart felbft bei,’ und be— 
fhrieb fie bernadh in Keimen, wo er unfere Linde mit folgen» 
den Worten erwähnt; _ 
Bei Neuftadt eine Finde flat, 
Die fieden und fechzig Säulen bat. 


Wenn nun um jene Zeit 67 Säulen nöthig waren, um die 
Aeſte der Linde zu. unterftügen, fo darf man allerdings an- 
nehmen, daß fie damals fhon 300 Jahre alt gewefen feyn 
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müffe, und rechnet man nun die vom Jahre 1504 bis heute 
verfloffene Zeit hinzu, fo beträgt ihr Alter ungefähr 600 


Sabre *). 


So fteht auch auf dem Hospital» Kirghofe der freien 
Dergftadt St. Annaberg im fähfifhen Erzgebirge ein uralter 
Lindenbaum, ‚der auf die in nachfolgendem Gedichte befchries 
bene Art, von einem Bürger Annabergs mit dem Gipfel in die 
Erde gepflanzt wurde, und deſſen zu herrlichften Aeften gewor⸗ 
bene Wurzeln einen großen Raum ded Kirchhof dicht be= 


ſchatten. 


Als einſt, am Trinitatistage, 
Der fromme Mar luſtwandelnd ging; 
Ein Mann, der nad) der alten Gage, 
Treu an dem reinen Glauben bing ; 


Sefellte fi fein Nachbar Velten 
Zu ihm, und fang fein altes Lied: 
Dom Wiederfehn in andern Welten, 
Wenn von dem Leib die Seele flieht. 


»Hört Mar, ıch babe nachgeſonnen, 
Sprit er mit zweifelvollem Blick, 
»Doh bat mein Glaube nichts gewonnen 
Für Traum nur halt ich ſolch ein Glud.« 


Da predigt ihm mit hoher Weihe 
Mar von der fihern Emigfeit, 
Und zäblet auf in langer Reihe 
Die Hoffnungen für künfi'ge Zeit. 


Doch Alles , was er Präflig Iehrte, 
Verflang an Veltens taubem Ohr, 
Und ald den Zweifler nichts befehrte, 
Führt er ihn durch des Kirchhofs Thor; 


Zieht mit der Wurzel aus dem Boden 
Schnell einen jungen Lindenbaum ; 
Spricht: Velten, euch fey Troß geboten, - 
Zerftören will ih euern Traum. 


Ich pflanze diefes Baͤumchens Gipfel 
ter ın dem lodern Boden ein; 
ird feine Wurzel einft zum Wipfel, 


So muß ein befired Leben feyn; 


Und grünnt es einft in fchönen Zweigen, 
So wedt und Gott, wie Jefum, auf; 
Aus ihren Gräbern werden fleigen 
Die Todten zur Vollendung Lauf. 


nissen . 

*) Morgenblatt. 1811. Stüd 141. ©. 563. Mehrere alte Einden 
werden In dem von Laurop und Fiicher herausgegebenen Sylvan, ein 
Taſchenbuch für Forſtmaͤnner ıc. auf die Jahre 1817 u. 1818. ©. 163 
— 165. aufgezählt, 
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Nun gut,« ſpricht Velten, »wollen's ſehen, 
Ob euch dies Probeftüc gelingt ; 
Wird Blütbenduft mich bier umwehen, 
Dann glaub’ ich feſt und unbedingt.« « 

Und nicht nur Velten hat's erfahren; 
Noch heute lebt und blüht der Baum, 
Noch heute, nah zmweihundert Jahren, 
Ruft jedes Blatt: es ift Fein Traum! 

Noch freuen fi der frommen Sage 
Wohl Taufende an Marend Grad, 
Und zieh'n am Trinitatistage 
Wie Pilger mit dem Wanderftab, 

Hin zu der heiligen Lindenlaube. 
Kein Spott entweihet diefen Ort; 
Noch ſtaͤrkt ſich da des Zmeiflerd Glaube, 
Noch tönt es rein, wie Marend Wort. 
Fr.von Sydom. 


Der gläubige Pflanzer, melder ohnweit der Linde in 
boffnungsvollem Schlummer ruht, legte in dem Hospital-Amte 
zu St. Annaberg eine Summe nieder, deren Zinfen mit der 
Bedingung dem Prediger des Hospitald anheim fallen, daß er 
alljährlid) am Zrinitztisfefte des Nachmittags unter dem Laub⸗ 
dache ded Baums Gotteödienft und Predigt — 

Bei den Griechen war der Lindenbaſt, den man zum Bin⸗ 
den ‚der Kränze gebrauchte, der Venus geheiligt, die der 
Sage nach auch den Scythen die Kunſt gelehtt hatte, aus je⸗ 
nem Baſte zukünftige Dinge vorherzuſagen. Im Jahre 1567 
jeigte man in der Schweiz noch die Linde, unter der Tell's 
Sohn ſtand, als der Meiſterſchuß des Vaters den Apfel von 
des Kindes Haupt entführte und über Helvetiens Freiheit ents 
ſchied. An der Stelle, wo diefer denfwürdige Baum blübe- 
te, ward fpäter ein Thurm erbaut, den der Reifende noch mit 


Ehrfurdt betrachtet. 





ginfe, eine Blüthe ded Todes, meshalb ed auch unter 
den Juden ein alter herfommlicher Gebrauch ift, zu der erften 
Mahlzeit nach einem Begräbniffe, ein Linſengericht zu wählen. 





WWittorelle; fumpfliebender Str andling (Lit- 

torella lacustris. L.). Trattinnid ermählte diefed arm» 
felige Pflänghen, das jedoch feine Staubfäden übermäßig aus— 
ſtreckt, und dadurch ſich bemerkbar machen zu wollen ſcheint, 
zu einem Sinnbilde eitler Prablerei: 
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Oft draͤnget auch Zwerge die Eitelkeit 
Vach falſcher Größe zu ſtreben; 
Da blaͤh'n fie ſich auf, da greifen fie weit, 
Und droben oft, fi zu erheben. | 
Beſcheiden ſchweigt die Größe der Natur 
Und Prahlerei verräth den Zwergen nur. 


Löwenmaul, Fleines oder wildes; Todtenköpf— 
den, auch Dorant (Antirrhinum orontium,L,) genannt. 
Ein Symbol der Rade: . 

Wißt ihr auch wohl den Dorant euch zu deuten ? 

Der Löwe rubt; da beißt es: Reife fhreiten! — 

Denn wehe, wenn ihn frecher Muthwill wedt, 

Die Race brüllt, das Urtheil wird vollftredt. 

Dr. t. Trattinnid. 


Lorbeer. Der Lorbeerbaum war im Altertbume ſchon 
ein Zeihen ded Sieges, des Ruhms, der Würde, ber 
Begeifterung und Erhabenheit, daher der Schmud 
bed Helden und ded Dichterd. Er war aber auch ein Bild der 
Huld und Milde, und wenn diefe auf alten Münzen perfo- 
nificirt erfcheint, fo hält fie nebft der Lanze einen Lorbeerzweig 
in der Hand. 

As Schmud des Heldenrubms und der Begeifterung bed 
Dichters, widmete ein Sänger dem Lorbeer folgende Zeilen: 

Schimmernder Lorbeer , dich weihte der Ruhm 
Blutigen Helden zum Eigenthbum ; 

Doch der Begeifterung hohes Gefühl 
Wand dich auch bold um das Saitenfpiel, 
Schmuck dem geheiligten Sänger zu geben, 

Und in den Tönen des Liedes zu leben. 

Plinius nennt den Lorbeer den erfornen Thurhüter der 
Kaifer, der allein ihre Wohnungen fhmüdt, und vor ihren 
Schwellen wacht; und Herder theilt und, ‚nach einem ältern 
Dichter, eine Auffchrift für einen am Altare des Cäſar her— 
‚vorgefproffenen Rorbeerbaum mit, mo diefes, ald Sinnbild 
ber Majeftät, und des unfterblihen Ruhmes, gedacht 
wird: ” 

Daphne floh’ den Apoll; fie kommt zum größeren Gotte 

Jupiter ſelbſt, und ftredt liedend die Arme nad ihm. 

Nicht aus der Erd’ entforoß der Lobeer; unferm geliebten 

Cäfar fprießet der Fels feinen unfterblihen Ruhm. 

Aloys Schreiber beutet-finnig durch den Rorbeer- die 

Wurde des Sängers in nachſtehendem Gedichte an: 


Frohen Muthes ftcht ein Sänger 
Auf den Felſen hoch am Meer, 
Seinem Saitenfpiele lauichen 
Stein’ und Thiere rings umher; 
Und des Sängers Schläfe Fühfet er 
Ewig jung ein Lorbeerfranz, 
. Weithin in die Ferne ftrahlet R 
Seiner goldnen Leyer Slanz. 
Plöslih zum Verderben rüftet 
Sich des Hocgemitterd Macht; 
Doch der Sänger lächelt ruhig 
In die grauenvolle Nacht. 
Zürnend wirft der Geift der Wolfen 
Einen Feuerftrabl auf ihn, 
Und ed muß das junge Leben 
Eilig zu den Schatten fliehn. 
Aber nur der Leib ded Sängers 
Wird ded Grimmes Falter Raub, 
Um die Schlafe grünt noch immer 
Unverfehrt das heil’ge Laub. 


Eine vaterländifhe Sängerin erſah den Lorbeer auch zu 
einem Symbol der Standhaftigfeit im Leiden, und 
führt ihn mit dem Epheu alfo redend ein: 

»Lorbeer, duftender Baum, du fhmüdft nur Einen, den Sänger; 

Dichtkunſt und Freundfchaft, die en tragen mein duftlofes 

run. — 
Epheu! der nicht allein, dem die Stirne mit Wunden bededt ward, 

Auch der im Herzen fie trägt, foll meined Schmudes fi freu’n. 

Karoline Balfomw. 


Die Entftehung ded Lorbeerbaumes berichtet folgende My- 
the. Daphne, die Tochter des Flußgottes Peneus, oder des 
Amifles, war eine Nymphe der Diana, liebte, wie diefe, nur 
die Befchäftigung der Jagd, und verfchmähte die Freuden der 
Liebe. Sie ward zugleih vom Apoll und Leufippos, des 
Denomaus Sohn, geliebt, und leßterer, um der Geliebten im: 
mer nahe ſeyn zu Eonnen, verfolgte mit ihr, ald Nymphe ver— 
Heidet, das Wild. Aber Apollo's Eiferfucht gab Daphne den 
Gedanken ein, ihre Gefpielinnen, die Nymphen, zum Bade 
einzuladen; dabei ward ded Jünglings Geflecht entdedt und 
er für den Frevel von den Pfeilen der Nympbhen-getodtet. Die 
Gefhichte der Liebe ded Apollo erzählt Dvid, der fie als 
Tochter des Peneud anerkennt, fo: Apollo, ftolj auf den Sieg 
über den ungeheuern Draden Python , erblidte den Eros, 
welcher den Bogen fpannte, und rief ihm entrüfter zu: Was 

\ 
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follen dir, mutbmilliger Knabe, die mädtigen Waffen? Nur 
unfern Schultern geziemt diefer Schmud, die wir mit nie feb» 
lendem Geſchoſſe den giftgefchwollenen Python erlegt haben. 
Begnüge dich mit deiner Fackel; ich weiß nicht, weiche Liebe zu 
entzünden , und maaße dich nicht unfere® Ruhmes an. Aber 
Amor ermwiederte: Du magft, o Phöbos, Alles mit deinen 
Pfeilen treffen, aber der meinige trifft dich; und um fo größer 
wird mein Ruhm feyn, je größer der deinige if. So ſprach 
er, und ſchwang ſich auf die Spige des Parnaffes und fendete 
gegen Phöbos den Pfeil mit goldner Spige, welcher zur Liebe 
entflammt, zur Daphne aber den bleiernen, welder die Liebe 
verfheudt. Alle Freier veradhtend, nur der Jagd des Wildes 
fi freuend, mußte die Peneide noch nit, was Amor und 
Hpmen fey. Dft hatte der Vater zu ihr gefagt: du bift mir 
einen Eidam , du bift mir einen Enkel ſchuldig, o Tochter ! 
Aber fie haßte, mie ein Verbrechen, die hochzeitliche Fadel, und 
erröthend umfchlang fie mit ihren weißen Armen den Naden 
ihres Erzeugers, flebend, fie, gleih Dianen, ewig Jungfrau 
bleiben zu laffen. Nun liebte fie Phobos und hoffte Gegen» 
liebe, Aber: fie flieht und erfcheint im lieben nur noch fcho= 
ner dem Liebenden. Bleib’, o Nymphe des Peneus, ruft er 
ihe zu, bleib‘; Fein Feind verfolgt dich; Liebe nur treibt mid, 
dir zu folgen. — D ih Unglüdliher! Mäßige deine Flucht! 
Rauh ift die Gegend, mo du fliehft; ich felbft will langſamer 
folgen. Forſche doch nur, wen du bezaubert haft; ich bin Fein 
bäurifcher Hirt. Ah, du weißt nicht , Unbefonnene, wen du 
‚fliebft, und deswegen flieht du. Mir gehorcht das delphiſche 
Land und Klarod und Tenedod und Patara’s Burg. Mein Bar 
ter ift Jupiter ! Vergangenheit und Zufunft verfünd’ ih; durch 
mich tönet das Lied zu den Saiten. Den Huülfebringenden nennt 
mich der ganze Erdfreid; ich kenne die Kraft der Kräuter, aber 
ah! wodurd ich Allen nüge, kann mir nichts helfen, denn Fein 
Kraut heilt die Wunden der Liebe. — Jetzt ift er im Begriff, 
die Nymphe zu erreichen; ihre Kräfte find erfchopft; vor ihr 
bemmen die Fluthen des Peneus die weitere Flucht, da ruft fie 
zu dem Vater, ihr Hülfe zu bringen; zu der Erde, fi zu 
öffnen, oder durd Verwandlung Reize zu vernichten, die ihr 
nur Schmerzen bringen. Kaum ift ihr Gebet geendigt, fo er> 
ftarren ihre Glieder, zarte Rinde umfchließt ihren Buſen, zu 
Laub werden die Haare, die Arme zu Zweigen, träge Wurzeln 
beften den Fuß an den Boden, und fie wird zum Lorbeer. Nur 
der Glanz ihrer Schönheit bleibt au am Baume, und diefen 
liebt Phöbos nicht minder. Er umfaßt die geliebten Zweige 


und heftet Küffe auf dad Holz, welches noch jungfräulih zu— 
rückbebt. Da du meine Öattin nicht ſeyn Fannft, ruft Phoͤbos, 
ſo ſey wenigftend mein Baum, Immer follft du Locken, Zither 
und Köcher uns ſchmücken, und fo tie die goldenen Locken im= 
mer mein jugendlihed Haupt unigeben, fo foll auch dich un- 
verändert der Ruhm deines Laubes bedecken. Da neigte der 
Rorbeer feine Zweige und bewegte fein Haupt, des ‚Gottes Wün= 
ſche erhörend. Daher wurde denn der Lorbeer dem Apollo 
eilig. | 
ft "Diefe Mythe bat in neuerer Zeit mehreren Traveftien ihr 
Daſeyn gegeben. Hier fey nur der von unferm ald Epigrams 
matiften und Satprifer hochgeachteten Weiffer *) gedadt. 
Nachdem der Dichter die Liebe des Apollo zur Daphne und die 
Sprödigfeit diefer, mit ächt komiſchen Zügen, gefehildert und 
dem Gotte, ſtolz auf feine Dichtergabe, die Aeußerung in den 
Mund gelegt hat: 
Frag’ alle Welt, ob ohne mich 

Ein Dichterfopf gebäre? 

Und mie fo Pläslich ſtaͤnd' ed ad! 

Um mandhen Mufenalmanady, 

Wenn unfer eind nicht wäre! 


antwortete Daphne unter andern Fed: 


Wie darf, rief Daphne, ſolch ein Wicht 
Sich Arzt und Dichter nennen ? 
in Jena, Landshut und Berlin, 
Ihr neuen Sonnen! lehrt doc ihn 
Sein eigned Nichts erkennen. 


Troß diefer eben nicht fehmeichelhaften Antwort bebarrte 
Apollo in feiner Liebe zur Daphne: 
Er lacht und rief: Wer hört nicht gern 
So bolde Lippen fhimpfen ?- 
Dein Tadel fhmedt fo füß, ald Lob; 
v Du bift fürwahr recht göttlich grob, 
. Du lieblichfte der Nymphen ! | 


Mit einem Kuffe räch’ ich. mich, 
Dem wirft du nicht entfliehen! 
Die Keuſche flieht, der Böfewicht - 
Folgt ihrer Spur und fäumet nicht, 
Die Strafe zu vollziehen. 


*) Acht Romanzen von Ch. Fr. Weiſſer. 1804. S. 7— 18. Auch 
ne kleidete diefe Fabel in ein poetiſches Gewand. ©. deſſen 
fämmtliche hinterlafiene Gedichte. te Auflage. 1803. ©. 109-111. 
Noch ein anderes Gedicht, dad die Verwandlung der Daphne erzählt, 
befindet fih im Sylvan, ein Jahrbuch für Forftmänner ıc. von ka ur 
rop und Fiſcher. 1819. ©, 200—205, 
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Doch Daphne fchrie, als drobten gar 
Ihr Schwerter, Spieß’ und Lanzen ; 
Sie ruft die Zofe, ruft den Tod; 
Sie klagt den Göttern ihre Noth, . 
- Den halben und den ganzen. 
Seyd ihr gerecht, fo eilt, ad, eilt, 
Und beiff mir armen Kinde! 
Der Bube, Phoͤbus nennt er fi, 
Vergißt die Achtung gegen mid, 
Als wär’ ich die Kucinde! 
Stürzt mih zum Orkus; bannt mid) gar 
In Luna's Silberfcheibe ; j 
Verwandelt mid in Staub, in Gold, 
Macht mich zu Allem was ihr wollt, 
Nur nicht zu feinem Weibe! 
Was ſeh ich? und was hör ih? rief 
Der Dichtergott und laufchte: 
Denn, was ein Mädchen war noch Faum, 
Stand jet vor ihm ald Lorbeerbaum, 
Der zürnend ihn umrauſchte. 
Doch unverzagt beginnt er gleich, 
Sich einen Kranz zu pflüden : 
Sie ſelbſt, die Recenſentin, fol, 
Spricht er, fo raͤcht fih Gott Apoll, * 
Mid mit dem Lorbeer fhmüden. 
Allein dem tolfen Schwarme, der 
Dir einft den Kopf verrüdte, 
Reich’ ihm den Kranz, o Daphne, nie! — 
Er ſchwieg, und fah’ urploͤtzlich, wie 
Der Baum ihm Beifall nidte. 

Die Scene, mo Apollo fih dad Lorbeerreis brach, verlegte 
Melian in feinen vermifchten Erzählungen *) in das aus dem 
Altertfume ber fo berühmte Tempethal. Hier, fagen die Thef> 
falier „ babe Ayollo ſich auf Befehl Jupiter's gereinigt, ald er 
Python erfchoffen hatte, der damald das Drafel zu Delphi, 
dad Tellus befaß, fehügte. Der Sohn Jupiter’d und der Ras 
tona babe darauf feine Schläfe mit dem Lorbeer von Tempe 
befränzt, von eben dieſem Lorbeer einen Zmeig in die rechte 
Hand genommen, und fih des Drafeld bemädtigt. Es war 
auch ein Altar an dem Ort errichtet, wo der Gott ſich befränz= 
te, und alle neun Jahre fhidten die Delphier einige Knaben 
von edler Geburt, nebft einem Architheoren aus ihrer Mitte 
dahin. Wenn diefe dafelbft anfamen, fo opferten fie feierlid; 
flochten alsdann Kränze von eben dem Lorbeerbaume, wo Apoll 


2) 32. 3. Cap. ı. 


| 
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den ſeinen üdte, und reifeten auf dem pythiſchen Wege zu= 
rück. — 2a, der erfte Tempel des Apollo zu Delphi foll ganz 
aus Borbeerzmeigen geflochten geweſen ſeyn, und jelbft als fpä= 
ter dort der prachtvolle Tempel aufgeführt war, wurde er doch 
immer mit Lorbeerzweigen geſchmückt, die auch bei gotteöbienft= 
lichen Handlungen von den Prieftern und den Bittenden in der 
Hand getragen werden mußten; fo wie die Wahrfager, behufs 
der Begeifterung, Lorbeerblätter Fauten und davon Daybnophas 
gen hießen. Nah Teophraſt hielt man es fogar für glüds 
bringend, ein Lorbeerblatt im Munde zu tragen. 

Noch wurden dem Apollo zu Ehren in Theben alle neun 
Sabre die Daphnephorien, das Felt des Rorbeertragensd, ges 
feiert, Ein mit Dlivenzweigen und Blumen ummundene$ 
Rorbeerreid wurde im feierlihen Aufzuge von dem fehonften 
und edelften Knaben getragen, und auf die Spige eines mit 
Rorbeerreifern und Blumen ummundenen Delzmweigsd ftellte 
man eine eiferne Kugel, an welcher andere Eleinere Kugeln 
herabbingen. Unter diefen hing in der Mitte eine Kugel zwi— 
fchen purpurfarbenen Kränzen, EFleiner, als die oben auf der 
Spite ruhende, und das Ganze war mit einem purpurfarbenen 
Schleier ummunden. . Der Knabe trug ein praͤchtiges Gewand, 
das bis auf die Knöchel herabfloß, auf dem Haupte eine gols 
dene Krone, und dad Haar ringelte ſich ungefefjelt über die 
Schultern. In diefem Koftum war er Apollo felbft. Die 
obere Kugel ftellte die Sonne vor, die gerade darunter hängen 
de Eleine den Mond, die übrigen die Planeten und einige ans 
dere Sterne; die Kränze, deren 565 waren, bildeten den jähr— 
lichen Sonnenlauf ab. Se ging der Zug in den Tempel des 
ismenifchen Apollo, dem man feierliche Hymnen fang: 

Bei den Römern wurde der: Lorbeer auch zu dem jährlih 
am ıdten Mai Statt findenden Feſte des Merkur gebraudt, 
dem ald Handelögott vorzüglich die Kaufleute Opfer brachten 
und von ihm Gewinn im Handel und Glüd in ihren Unterneh 
- mungen erflebten. or dem Fapenifchen Thore war ein ihm 
geweiheter Brunnen, bei dem die Kaufleute mit gegürteten Kleie 
dern ſich verfammelten und jeder von feinen Waaren mitbrad)s 
“te. Mit einem in die Duelle getauchten Lorbeerzweige beſpreng⸗ 
ten ſie darauf ſich ſelbſt und die Waare, um dadurch die Verge⸗ 
hungen des vergangenen Jahres auszuſoͤhnen. 

Nicht darf es hier mit Stillſchweigen übergangen werben, 
daß dem Vorgeben nah, Maja, die Mutter Virgil's, ald 
fie mit ihm ſchwanger ging, im Traume einft von einem Lors 
beerreis entbunden wurde, dad plöglid, als fie ed in die Erde 
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pflanzte , zu einem majeflätifhen Baum, erwuchs, deſſen Zwei⸗— 
* e mit Blumen und mannigfaltigen Früchten geſchmückt waren. 
ud jüngſt grünte noch auf dem nahe bei Neapel befindlichen 
Grabe des unfterblichen Dichters ein Lorbeerbaum , weldyer, der 
Sage nad, aus feiner Afche hervorgewachſen feyn folt, Ein Reis 
Diefed berühmten Baumes brah Katharina von Stols 
berg einft für den ehrwürdigen Gleim, meldes er als eine 
Foftlihe Reliqguie aufbemwahrte ). 
An einen auf deutfhen Boden grünenden Lorbeerbaum 
richtete der joviale Kretfhmann nachſtehende Verſe: 


Wilfommen, fhöner Fremdling, hier 
In freier Luft, aus meines Treibehaufes Wohnung! 
Gelt, unfer deutiher Winter drohte dir ? 
Ich bat für dich ; doch hofft’ ih Faum Verſchonung. 


Jetzt hebſt du in der Fruͤhlingsluft 
Stolz alle Zweig empor, die deine Scheitel zieren, 
Als haucht' allein für dich der Opferduft 
Von meinen Blumenbeeten und Spalieren. 


Ehrwürdig zwar iſt Stamm und Keim, | 
Worin, von Alters ber, noch Daphne's Adern ſchlagen, 
Als fie vor Phoͤbos floh, fo wie der Reim 
Den Didterfinn noch oft in unfern Tagen: 


Nur ſey nicht allzu ſtolz! Der Mahn 
Des Sötterbaums paßt nicht für unfre Pältre Zone. 
Did) trug Auguft zwar und Vespaſian: 
Doc leider! auch die Scheitel der Nerone. 


Schön ift dein voller, frifher Kranz, 
Menn er fih um des edlen Siegerd Schläfe windet, 
Der, rings uͤmſchimmert von Trophäenglanz, 
Das Glück nur unterm Deldaum fuht und findet. 


Schön biſt du, Sproſſenreicher, auch, 
Wenn du mit Roſen dich um Flaccus Locken gatteſt, 
Und hehr und heilig weht dein greiſer — 
Womit du treulich Maro's Grab beſchatteſt. 


Doch, wehe dir! mit Drachenſchwanz 
Und. Tigerzahn bewehrt, bricht oft durdy Slaventatze 
Dich der Deöpot und fuͤcht als Ehrenkranz 
Dich um das Schandmal feiner kahlen Glaͤtze. 





Tagebuch einer Reiſe durch einen Theil Dentſchlands und durch 
Ra? Von Slſa v. Rede. Herauägegeben von Böttiger. Bd. 3. ©. 
60— 63." Das Befriedigendfte über diefen berübmten Lorbeerbaum 
bleibt * g. L. Meyer's Aufſatz in der berliniſchen Monatsſchrift, Juni 
1789. Treffend nennt ihn Delille: 

— — — ce satérile rameau, 
Dont Fignorance avide ombrage son tombeau } 
Selam. | ı6 
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Und ob du auch den Dichter ſchmückſt: 
Was haſt du denn, o Baum der Helden und der Goͤtter, 
Womit du Durſt und Hunger ihm erquickſt? 
Ach! nichts als ungenießbar herbe Blaͤtter! 

Darum hinweg mit leerer Zier! 
Laß und dem Ruhme nicht, laßt und der, Freude leben! 
Zum Kranz’ erwähl’ ih Eypris Rofen mir, 
Und zur Erquidung Liber's edle Reben, 

So grüne fiher, froh und friſch! 
Nie werd’ ich einen Zweig der ſtolzen Krone rauben. 
Pur wollteſt du — für Pödelfleiih und Fiſch — 
Biöweilen ein Paar Blätter mir erlauben! 


— 


Lorbeer-Daphne; immergrüner Seidelbaſt; 
lorbeerblättriger Kellerhals; Zindelbaſt; Zei— 
land; Brennkraut (Daphne Laureola L.). Als ein 
Symbol der treuen Freundſchaft, führt dieſe ſelbſt in 
rauher Jahreszeit blühende und grünende Pflanze, ein Sänger 
alſo redend ein: 


Wenn von dir des Gluͤckes Sonnenſchein, 

Und mit ihm die ſchnoͤden Heuchler fliehen; 
Laß fie ziehen! 
Treue, die im Unglüd ſich bemähret, 
Eigne Kraft, die nicht die Gunft ernähret, 
Die erfheinen dir’ dann rein; 

Sieh’, wenn alle Blätter abgefallen , 

Keine Blüten mehr auf Fluren ftrahlen , 

Grün’ und blüh’.ih dir aleinz 

Und ein Freund, der mir nicht gleichet, 

Der von dir im Unglück weicet, \ 

Iſt nicht werth, dein Freund zu feyn! az 
L. Trattinnid, 
Lotosblume, oder die prächtige Nelumbo; 
die fhöne oder indianifhe Seerofe; egyptiſche 
Bobne(Nelumbium speciosum. Willd.) Bei Ben alten Egyp⸗ 
tern bezog fie fih ald Symbol zunähft auf den Nil, dann 
überhaupt auf das Waffer, ald Princip der Natur, und auf 
Gortdauer des Lebens. So war aud der indifche Lotos 
Attribut der Göttinn Gan ga (ded Fluffes Ganges). Brama, 
Dfiris, erfcheinen, als fhaffende Beweger der Gemwäffer, auf 
Eotosblumen. Haft alle Gottheiten Egyptens haften den Lotos 
zum Attribut, er befand ſich als Verzierung in den Tempeln und 
auf der Flügelhaube der Priefter. Es gehörte, nad Böttiger*), 
— — ——— 
ESabing, oder Morgenſcenen im Putzzimmer einer reichen Roͤ 
merin. ıler Thl. ©. 158. 
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zjum Roftum der egpptifhen Gottesverehrungen, urigeheure 
Bederauffäge, Lotodblumen, und andere Sinnbilder der Frucht⸗ 
barfeit und der perfonificieten Natur, auf dem Kopfe zu ' 
tragen, und in diefem Aufzuge den Zempeldienft abzuwarten: 

Auch Harpokrates, den Iſis mit dem Dfiris erzeugs 
te, wird um die Zeit des Fürgeften Tages und zwar unter Blus 
ınen und Lotos geboren , daher er auch oft auf Lotos fiend 
vorgeftellt wird, aus dem er auch, nach einer Sage, fogar felbft 
entitanden ſeyn fol. So findet Oſiris feinen Urfprung gleich— 
falls in einer Lotosblume, weshalb er auch ald der fihaffende 
Gott der Welten auf einer diefer Blumen ruht, die deshalb 
das Symbol des belebenden Weltgeiſtes, der Sonne, wurde, 
und der allgebärenden und allnährenden Iſis gebeiliget war: 
Auch erſcheint in Indien die Lotooblume als Symbol der 
Beugung’) Schimen, der als böchſter Gott Esivara 
oder Jswara, d. h. der Herr, genannt, und im Mythos faft 
immer, ald Symbol der fletö bervorbringenden Natur, ald 
im Zeugungsgefchäfte begriffen dargeſtellt wird, wohnt auf dem 
filbernen Berge Meru, mo alle Reize des Paradieſes vereinigt 
find. Auf demfelben fleht ein filberner Tiſch und auf diefem 
eine filberne Glode und eine Lotosblume; in diefer find zwei 
Mädchen, zart und Weiß wie Perlen, die beftändig den Gott 
init Lobſingen preifen. Mitten in der Blume ift ein Dreied 
(Symbol ded mweiblihen Schooßes), mit einem Lingami, Died 
ift der ewige Sig der Gottheit. — Auch in der indifchen‘ Scho- 
pfungsgefcdhichte, nach dem Bagavadam, fpielt der Lotos eine 
toichtige Rolle. In der Fülle der Zeit, erzäpftidie Dichtung, 





*) Sie fommt dort unter den Namen: Siriſcha, Tamala, Kama⸗ 
la, Kamalata vor ; die Chinefen nennen fie Ho⸗fu in der beiligen, ' 
und Lienhoa in der gemeinen Sprache (Anquetil du Perron im 
Oupfiekhät; I. p, 434.). Sie wird von den Brahmanen, Chineſen, 
Tidetanern und Nepalern für heilig gehalten. Ihr Schwimmen auf 
dem Waller, ihr Sinfen vor den brennenden Sonnenitrablen ,; die 
Freisrunde Form ihrer großen Blätter mit ſtachlichten Stielen, die 
Größe und fhöne Nofetiröthe ihrer Blumen, ihr angenehmer Zimmt: 
geruch, die Menge des Blütenftaubd, die befondere Bildung und 
grüne Farbe des Embryons im Samen, alled fchien den Brahmanen 
acheimniß» und bedeutungsvoll CAsiatic. research, I. 261.). Lak⸗ 
ſchmi, die Göttin des Ueberfluſſes, die Tochter des Dreans und der 
Nacht, fegelt in einer Sirifha » Blume auf dem Meer (New asiat. 
miscell. N, I. p.5.). Sie ift die Blume der Nacht, der Mond. öffner 
ihre Wohlgerüche. Wie die griechiſchen Egyptier ihren Harpofrates, 
haben die Tibetaner eine Pindlihe Gottheit Pocco, deren Thron eine 
berrlihe Blume des Nelumbium ift: (K. Sprengel’ Gedichte der 
Botanif, Bd. 1. S. 26;.27.). 6 
16 
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lag dad Weltall noch im Schooße des Wifhnu, des böchſten 
Weſens, der auf der Weltſchlange Adiſſeſchen im Milchmeere 
ruhete. Nach tauſend göttlihen Jahren entſchloß er ſich zu 
ſchaffen, und aus feinem Willen ward dad Verhängniß, das 
Princip aller Erfhaffung, Erhaltung und Zerſtörung. Durch 
daffelbe wuchs aus dem Nabel des Wiſchnu eine Rotoöpflanze, 
in deren Blume, alö fie dur die Etrahlen des Wifchnu aufs 
gefchloffen ward, Brama mit vier Geſichtern erfhaffen wur— 
de. Diefer, um dad Geheimniß feines Urfprungs zu erfor= 
fihen, wandelte lange in dem hohlen Etengel der Blume her: 
um, aber vergeblih, Da betete er zum Echöpfer, hörte eine 
Stimme, die ihm Büßung amempfahl und verrichtete diefe tau— 
fend Jahre lang. Als dadurd feine Weisheit und Kraft vers 
mehrt worden war, tranf er die Wafler ded Meered, in wels 
chem die Welt verfammelt lag, und fah fie nun aus dem 
Waſſer hervorſteigen. So fhuf er Berge, Bäume, Pflanzen, 
‚Götter, Menfchen und Thiere. Während diefer Befchäftigung 
empfand er Regungen einer unordentliden Leidenſchaft, wos 
durch fündige Wefen entflanden. Aber fogleih betete er reue— 
vol zu Gott und ſchuf vier tugendhafte Wefen, denen er bes 
fabl: die Menfchen hervorzubringen; aber fie thaten ed nicht, 
fondern überließen ſich dem beſchaulichen Leben. Hierüber er— 
zürnt, ließ Brama aus feiner Stirn den Rutren hervorgehen, 
und befahl ihm: in Sonne, Mond, Wind, Feuer, Raum, : 
GErde, Wafler, im Leben, in der Buße, im Herzen und den 
Einnen gu wohnen. Sogleich erfchien er unter eilf Geftalten, 
welche eine Menge Geſchöpfe ind Dafeyn riefen, die aber ‘bald 
Iafterbaft wurden, bis fie, von Brama erinnert, Buße thaten. 
Nun fhuf Brama Wefen, die alle Tugenden hatten; zuerft die 
neun Bramen, :dann die Tugend , das Lafter, die Liebe, den 
‚ Sorn, den Geiz, die Wiffenfhaft (Saraswati) u.f.w. Er 
verliebte fi in die Saraswati und umarmte fie. Deswegen 
tadelten ihn die neun Bramen und er verlief den Korper, der 
ihn dazu verleitet hatte. Endlich ſchuf er, zur Bevölkerung 
der Erde, Mann und Weib. | 

Der Dr. Stang *) führt noch befonderd an, daß bie 
Sotospflange in Indien und bis in den Außerfien Often Afiens 
binauf, heilig und den Göttern geweiht, fo wie durchgängig 
das Spmbolder Zeugung ift. Die Indierinnen menden die 
prachtvollen Lotoöblumen felbft vielfältig zu Pug und Verzie— 





”s In feinen Zufägen zu der Grau von Genlid Botanif der Ges 
ſchichte und Literatur. | 
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rungen an. Sie tragen ſie hinter den Ohren und ſchmücken 
ihre Gemäder damit. Aus ihren Stengeln winden ſie ſich 
Armſpangen und Baͤnder, in welche ſie andere duftende Blu— 
men einflechten. Der Blätter dieſer Pflanze bedienen fie fi 
endlich ald Fächer, um ſich Fühlende Luft damit zuzuwehen. Bei ihrer 
ausnehmenden Schönheit, bei ibrer Fülle, bei der Gluth ihrer 
fhimmernden Rothe und den Scattirungen ihrer Farbe, bat 
die Lotosblume gleichfalld eine vorzügliche Rolle in den Spielen 
der Phantafie und in den Werken der Dichtkunft der Indier, 
wo fie zu einer Menge lieblicher und finniger Vergleihungen 
und Anfpielungen dient. Wie oft kömmt fie in diefer Art nicht 
blos in der einzigen Sacontala vor? Dufcdhmanta vergleicht 
unter anderen das Auge feiner geliebten Sacontala mit dem 
Glanze der reizenden Rotosblume, nah melder auh Wifhnu 
ber Lotosäugige genannt wird. Wie lieblich und jung: 
fräulich verlegen birgt Sacontala die Verwirrung ihres lieben: 
den Herzens hinter dem zum Vorwande genommmenen Blüs 
tenftaube, der, von der hinter ihrem Ohre fledenden Rotodblu- 
me herabfallend, ihr das Gefiht verdunfelt, und mie ſchön 
und zart will Duſchmanta diefen Stayb binweghauden ſich 
alfo den erften Kuß raubend, 
So lautet auch eine Stelle in dem indifhen großen hiſto— 
rifhen Gediht Rämäjana, 
Ein Sieger iſt des Stamms von Rhogu Zier, Kaufolyas herzend: 
Ä geliebted Kind, Ramo. 


Der dem Deshovodono den Tod gab, Doshoroth6 botosgeaug⸗ 
ter Sohn. 


MNach Schlegel’d Ueberſetzung. 


Auch ſelbſt unter den alten Griechen war der Lotos beliebt, 
weshalb Anakreon in ber vierten Ode fingt: 
Hier im Schatten junger. Myrten, 
Hier, auf weiche Lotoöblätter 
Hingelagert, will ich trinken. 
Nah Ramler's Ueberſetzung. 
Bei dieſer Stelle iſt es wohl mit Gewißbeit anzunehmen, 
daß der Dichter nicht die Blaͤtter der Lotosari im Sinne hatte, 
die mit dem Namen der Nelumbo belegt wird, fondern viels 
mebr den Lotosbaum meinte, der, nah Sprengel, 
mahrfcheinlich der eßbare Judendorn (Zizyphus Lotus. 
Lamarek.) ift, und in Lybien und vorzüglid in den fandigen 
Ebenen des heutigen Tunis fehr häufig angetroffen wurde. Die 
Mythe erzähle, daß die Nymphe Lotos, ald fie vor dem un 
züchtigen Priapos floh, in diefen Baum verwandelt wurde 


und ihm den Namen gab; und Ob id in feinen Metamorpho— 
fen erwähnt: daß Dryope, die Gemahlin des Andrämon , 
einft mit ihrem Sohne Ampbiſſos an dad Meeresufer ging, um 
den Nereiden zu opfern und hier zum Spielwerf für das Kind 
einen Zweig von dem Lotosbaume bricht, in den die Nympbe 
verwandelt worden war. Die befhädigte Stelle blutet, und 
Dryope ift vor Schreden außer fih. Aber bald fieht auch fie 
ihre Füße angemurzelt, und fo wird fie ebenfall$ in einen Lo— 
tosbaum verwandelt. Die. Früchte diefed Baumes waren im 
Alterthume vorzüglich beliebt, und man nannte die Einwohner 
der fchon oben gedadjten Gegend des heutigen Tunis, meil fie 
fi größtentheild nur von den Früchten des Lotod nährten, die 

Lothophagen. Ihrer gedenkt auch Ulyffes beim Homer. 


— — die Lothoghagen bereiteten nichtd zum Verderben 

Unferer Schaar; fie reichten den Lotos ihnen zu Poften, 

Mer des Lotos Gewaͤchs nur Foftete, füßer denn Honig, 

Solcher gedachte nicht mehr der Verkündigung , oder der Heimkehr, 

Sondern fie trachteten dort in’ der Lotophagen Geſellſchaft 

Lotos pflückend zu bleiden, und abzufagen der Heimuth. 

Aber ihführt, an die Schiffe die Weinenden wieder mit Zwang hiır, 

2 fie in räumige Schiff’ und band fie unter den Bänfen. 

od) die andern ermahnt' ih, und tried die werthen Genoffen, 

Schleunig hinweg zu flieh'n, in die hurtigen' Schiffe ſich rettend, 

Daß nicht Einer vom Lotos gereizt, noch vergäße der Heimath. 
Nah Voßens Ueberfegung. 


Diefer letheartigen Eigenfchaft des Lotosbaumes wird aud) 
in einem Epigramm ber griehifhen Anthologie gedacht: 


Auch den zärtlihen Lotos, der füge Bergeffenheit einhauct, 
Baterlandövergeffenheit, aud der Syrenen Gefänge 


Flieh' ich. 
Nah) Herder’s Ueberfegung. 

Uebrigend will man aus dem Umftande, daß, der Mythe 
nad , die keuſche Lotos in diefen Baum verwandelt ward, 
den man ald ein Symbol der Keuſchheit und Sittfams 
Feit betrachtete, den Gebraud herleiten, daß von den Römern 
den Priefterinnen der Veſta, beiihrer Weihe dad Haupthaar 
abgefihnitten und an den Zweigen ded Lotosbaumes aufgehans 
gen wurde. a 


Maaßliebchen, Margarethen-, Marien, 
Oſter-, auch Gänſeblümchen und Tauſendſchön— 
hen (Bellis perennis, L.). genannt. Ein Spmbol der Be— 
ſcheidenheit; aud von den Dichtern benutzt, um die Stär: 


* 


fe einer Leidenfhaft zu ſchildern; in biefem Sinne ge: 
gebraudt e8 8. von Öerftenberg: ’ 


In meinem Gärtchen eng’ und nett, Ä j 
Ich gar gern dich haͤtt'. 
Hab’ da Maaßlieb und Roſen ftehn, 
Möchte mit dir zwiihen ihnen gehn. 
Du bift die Rofe, ich Fieb’ ohne Maaßen; 
Kaum genug, wenn dicht wir ung fallen, - 
In meinem Gärten eng’ und nett, 
Ich gern, fo gern. dich hau’! 
| Ein anderer Sänger fpielt in: dem Bilde des Maaßlieb⸗ 
hend, oder Tauſendſchoͤnchens, auf die ſtilleren Greuden 
des Lebens an: et e . 
Ein drolliges Gemiſch von mancherlei Geſchoͤpfen 
Iſt dieſe große Gotteswelt. 
Den Dornen ind den Diſtelkoͤpfen 
Sind Tauſendſchönchem zugefelt. 
Das Alles wählt auf Feld und Au, 
Hat Sonne, Regen, Wind und Than, 
Und ift zu etwas gut hienieden. 
Wohlan : fo laffen wir in Frieden 
Es aled durd-einander ſtehn, 
Und Dorn und Diftelföpfe meh'n, 
Indem, zu Kränzen uns beſchieden, 
Wir Tauſendſchoͤnchen pflüden gehn. 
: 5.9. Jarobi.ı 
Im Gegenfage der ausbauernden Maaßliebe 
Bellis perennis), die Trattinnid ald Symbol der uns 
vergängliden Liebe und der Wahrheit betrachtet, 
ſieht eeindemjährigen Gänfeblümcen (Bellisannua), 
das nur einmal blüht und dann zu Grunde geht, ein Sinnbild 
der Lüge: — | 0 
Artiged Blümchen, du gleichſt der ewig febenden Bellis, 
Wunder, und bift doch felbft nur der Erfheinung verwandt! 
Freund! fo gleichet gar oft genau der. Wahrheit die Lüge, 
Dod die Wahrheit befteht, aber die Lüge verhalt. 
Nah Göthe ſagen Maaßlieben: »Schreib' nad 
Belieben« _ 
Endlich ift dieſes Blümchen auch ein Sinnbild der Trauer: 
Smmer hänge dein Haupt, Maaflieb, fanft trauernde Blume; 
Selbſt die Wehmuth ift füß, wenn fie die Liebende theilt. 
Frau von Genlid erwähnt, daß Ludmwig der Heilige, 
König von Frunkreich, ald eine Anfpielung auf dad Wapen dies - 
ſes Landes, ald auf den Namen feiner Gemahlin Margaz - 
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retha, die Lilie und ein Maaßliebchen ober Margarethen⸗ 
blümchen zu ſeinem Sinnbilde gewählt hatte. Der Reif ſeines 
Ringes naͤmlich, ſtellte in erhabener Arbeit einen Kranz von 
Lilien und Maaßliebchen dar, und führte die Infchrift: »Könn— 
ten wir Liebe außer diefem Ringe finden ?« — Das Maaßlieb- 
chen, mit dem man in früherer Zeit ald Ofterblümdjen au den 
Feftpofal am Oſtertage fhmüdte, war von Froiſſard fo 
hoch geachtet, daß er zu feinem Lobe eine Abhandlung fchrieb. 

, Der Name der Maaßliebe gab Er. Ki 
nachſtehender Betrachtung: 


Juͤngling. se 


nd den Stoff zu 


Es war ein Greis, der dir den Namen gab, 


Denn Maaß in Liebe ift der Liebe Grab. 
Moralil. J 

Ein Weiſer war's, den man verebren muß! 

Das frühe Grab der Liebe ift Genuß. 
Süngling. | 

Gar recht haft du Genuß genannt; 

Die Liebe — haft du nie gefannt. 


Auf deutfchem Boden befang Auguſt Münkner das 


Gänſeblümchen in folgendem Liebe: 


Ein Blümchen , verachtet und Plein, 
Soll mir dad Größe entfalten; 
Hab’ werth ed immer gehalten, 
Wird ftetd das liebte mir feyn. 


Dom Anger verpflanz’ ich mit Fleiß 
Es in den gedeihlihen Garten, 
Und Faun ich ein Jaͤhrchen nur warten, 
Dann blüht mir fein Sternden fo weiß. 


Und zart um ded Sternchens Rand, 
In traulihumfalingenden Bogen, 
at fih noch ein Graͤnzchen gezogen 
m forgfam veredelten Land. 


Drayf heb’ ich hehutſam es auß, 
Von neuem vflanz’ ich ed wieder, 
Sinft auch fein Leben darnieder , 
Keimt's doch bald von innen heraus. 


Sp üb’ ich es Jahr um Jahr, 
In jeglihem füllt fi die Krone; 
Ich nehme viel Freude zum Lohne, 
Es ſchuͤtzend vor jeder Gefahr. 


Zum Tieblihen Taufendfhen 
Hat fih das Blümchen geftaltet, 
Das Herrliche bat ed entfaltet, » 
Ich kann's ohne Freude nicht fehn. 
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Bon der Erde hinweg in dad Grab 
Legt Gott das irdifhe Leben, 
Doch läßt er's ins himmlische ſchweben, 
Drum fällt dad Vergaͤngliche ab. 


Lebendiger iſt's dort im Geift, 
Und feliger in dem Gemüthe „, 
Und voller die himmlische Blüte, : 
Die hohe Vollendung verheißt, 


Doch immer weiter binauf 
Zu Gott in unendliche Fernen 
Durch Miriaden von Sternen 
Geht der geflügelte Lauf. 


Mit fanfter Gewalt nimmt der Tod — 
Dem Engel das Leben vom Herzen, 
Traͤgt's unter entzuͤckenden Schmerzen, 
Ins glaͤnzendre Morgenroth, — 


Und wie dad Bluͤmchen gedeiht,..... oo 
Perpflanzt von Stelle zu Stelle, , .. - I 5 
So das Leben auf jeglicher Welle 

Der fluthenden Gwigfeit. = 


Zu taufend Toden erfteht | 
Und firdt ed zu ewigem Leben, | 
Die Blume hat Deutung. gegeben 
Dem Sinn, der zu deuten verfteht. 





Maiblümden, au Maireishen, oder Mai: 
gloöckchen, Maiengaufen, Thalskraut (Conrallaria 
majalis. L.) genannt, ift ein Spmbol, der Unſchuld und 
Sittfamteit:. .. :. Be x - 

Duftend neigen fib in der. zartbelaubten 
Buche Feimenden Schatten, auf des Etengeld 
Grünem Schaufelrohr deine Silberglödcen, 

Tochter des Maien!. 


So fteht änfpruchlos , mit gefenftem Haupte, 
In dem Sildergewand der Engel Unihuld, 
Traulich bingelehnt auf die ſchwache Stüge 
Schwankender Hoffnung. | 
- Bald, o Blümchen, umdüftert diefer Schatten 
Dich noch dichter ! — So birgt die Nacht des Neides, 
Unſchuld, dich! — Und verhülft dem Blick des Suchers, 


Welket ihr beide. | . j 
Ludwigq Pfifter. 
Sieh! das zarte Maienreishen 
Dringt aus breitem, Blatt hervor, 
Beut fih zum befcheidnen Straͤußchen 
An der Unſchuld Bufenflor, i 
| v. Salis. 


= 250 — 


Beim erften Hauch der rauben Lüfte 
Die zarte Maiendlum’ erfprießt, .,, 
Und mit, dem Balſam ihrer But 

Sie den eeBRÄEN, n Mai.begrüßt: 
Em flecdentofen Weiß , dem Kleide | 
Der Unſchuld hüllet fi f e fih ein Ä 
Und mahnet nur der Unſchuld Freude 
Im Mai des Lebens ſich zu weih'n. 

— ne Müdler. 

An die Nympben. ; 

Schützt allgütig, ihr Nympben, die Stätte des heiligen Bundes ! 

Nimmer befränze der Faun bier der Mänade den Kelch; 

Nur den Grazien fpendet beim Reigen die duftenden Stödhen, 

Welche die Schläfe.ded Mai's, fhinmernd wie Silber umblüh'n. 

Matthiſſon. 


Eben dieſer Dichter betrachtet aber auch die Maiglockchen 
als Verkündiger der Freu de und des Frohſinns, weshalb 
er in dem Gedicht: Feenreigen, die gluͤcklichen Bewohner des 
wabelrelchs ihr Lied alſo beginnen läßt: 


Die filbernen Grddgen 
Der Blume ded Mai’, 
.. Sie lauten zum Reihn; En 

| Derbei. in. den Kreid, 

Ihr ſchwaͤrmenden Feynt 

Auf! purpurne Floͤkchen 

Und weiße zu ſtreu'n! 

Wo Mondſchein die duftige 

Primel umbebt, | 
"Da werde der tuftige A 

"Reigen gemebt. e e 


Din Preis des befcheidenen Meiblimdens— ſang ein deut⸗ 
ſcher Saͤnger in nachſtehendem Liede: 


Du Bluͤmchen, deſſen zartes Kleid 
Dich zu dem Bild der Unfchuld weiht — 
Se Kind des Maies nur allein — 
as Pann dir glei an Anmuth feyn? 


Der Rofe Roth faͤllt ins Geſi cht. 
Doch ſolche Liebe hegt fie nicht: 
Wenn una ihr Duft die Lüfte fuͤllt, 
Iſt fie in Dornen doc gehuͤllt. 


Die Lilie in ihrer Pracht 
Wohl aller Blumen Schoͤnheit lacht; 
Allein ihr Stolz mir nicht gefaͤllt; 
Sie ift ein eitled Kind der Welt. 


Das Aug’ ergeßt der Tulpe Flor, 
Doch fteigt Fein Duft aus ihr empor; 
Sie gleicht der Jungfrau fhön und zart, 
Yn der man nie Berftand gewahrt, 
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Die Nette fhön von Farb’ und Duft, 
Die Kunft nur in das Daſeyn ruft; „ 
Natürlich, lieblih, und doch fhön. 
Mag ich allein die Blumen ſeh'n. 


Das gelbe Veilchen gleicht dir nicht, 
Es trägt die Falfhheit im Geſicht; 
Iſt es gleich luſtig anzufeh'n, © 
Waͤhl ich doc dich und (af ee fteh’n. 


Das Blümchen, das beftändig fpricht 
Und fprehen muß: Vergiß mein niht! 
War fonft der treuften Sreundihaft Bild, — — 
Jetzt ift es oft der Faſchheit Schild. 


Das Beilben, dad Beftändigfeit 
Auf manches Stammbuhblättchen ftreut, 
It auch ein liebes Blunichen mir — 
Doch fehr gemein zu Lande’ hier. 


Drum lieb’ ih, Blümchen, dich auch nur, 
Ein Kind no biſt du der Natur — 
Beſcheiden, lieblich, ſüß und ſchoͤn, — 
Bleidft ftetd in düftern Wäldern ſteh'n. 


Wenn glei Fein Stachel bei dir ſitzt, 
Der deiner Unfhuld Schmud beihügt: 
Entweihet wirft du dennoch nicht, 

Weil man nicht gern von Unſchuld fprict. 


.... Ken Stammbuchblatt trägt.dich jur Schau, 
Als wie das Blümchen Himnrelblau! 
Kein Almanach if dir ſo hoid 


Daß er dir nur ein Blaͤttchen zollt. * N 


Drum finge dir mein Lied zum Preif, I 
‚Du, liebes Blümchen, füß und weiß, — i 
Verſchmaͤhe dich auch eine Welt, 

Bleibſt du die Blum’, die mir gefällt! 


Majoran. Er it ein Sinnbild der hoch zeitlichen 
Zeier, weshalb fi mit ihm der Gefährte ded tändelnden 
Amors, der mächtige Hpmen kränzt, den Katull in feiner 
fhönen Dde anruft: | 

- Eingeborner am Helifon, 
Holder Sprößling Urania's, 
Der du fanft in ded Mannes Arm 
Das aufplühende Mädchen zieht, 
- Heil dir, mächtiger Hymen! 
Komm, die Blüte des lieblichen 
Majorand um die zarte Stirn, 
- Sn der Linken den ftrahlenden 
Hoczeitfchleier, den weißen Fuß 
In der golduen Sandale. 
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Auch ein vaterlaͤndiſcher Sänger führt und den Gott der 
Ehe in einem Kranje von Majoran vor: 
Wer ſchwebet mit leuchtender Fackel hernieder, 
So bimmlifh und herrlich, fo menihlid und hold, 
Mit firtigem Schleier dad Auge beſchattet, 
Mit Majorans Blüten die Schläfe befränzt ? 
Das bift du, o Uranide! 
Hymen, Hymendus! . 
Der du dem Züngling die Braut zuführft. 
| * Harries. 
Nah Götthe ſagt der Majoran: Geht mich nichts 
an!« | 


Malve; Gänſepappel; Eleine Pappel; Käfe: 
pappel (Molrva rotundifolia. L). Sie war in Egypten 
dem Dfiris geweiht und überhaupt im Alterthume ein heili- 
ges Kraut und eines der bellebteften Gemüfe; gleichzeitig aber 
auch ein Bild der Trauer, weshalb Porpyhr in einer Ins 
ſchrift das Grab redend einführt: 


Es umgeben von augen mich Asphodile und Malven, 
Wahrend ich derge im Innern nur eine entfeelete Leiche. 





Mandelbaum. Er it ein Symbol der Thätigkeit, 
und zu ſolchem, nad der Grau von Genlid Meinung, deö> 
balb erwählt, weil ee unter allen Bäumen am frübeften in 
Blüte ſteht. Frau von Latour bingegen, wählt eben aus 
diefem Örunde den Mandelbaum zu einem Sinnbilde der Un 
befonnenhbeit, da nicht felten feine früßzeitigen Blüten 
durch Nachtfröfte gerftört werden. Nicht weniger deutet er die 
Grudtbarfeit an, worauf au eine phrygiſche Nationale 
fage binweift, die Paufanias aufbewahrt bat. Jupiter 
nämlich träumte einft, daß er die Kybele umarme; er täuſch— 
te fih aber, und die Erde empfing den Samen, aus dem nad 
einiger Zeit Agdiftis, oder Agdeftis, ein doppelgeſchlechtiges 
Mefen, entitebt. Die Götter verabfheuen ed, und rauben ihm 
bad Zeichen der Mannheit, aus dem nun ein Mandelbaum er» 
wächlt, deffen gereifte Früchte Nana, die Tochter ded Fluſſes 
Sangaros, bricht, und eine derfelben in ihren Buſen ftedt, die 
aber verſchwindet und dad Mädchen ſchwaͤngert, welche nun einen 
Sohn, den Attes, gebärt ”). 

Ovid erzählt in feinen Metamorphofen , wie Demo- 
phoon, der Sohn des Thefeus und der Phädra, auf feiner 


*) Mergleihe die Stelle ©. 102. 
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Ruͤckkehr aus dem trojanifhen Kriege, nah Thracien ver: 
ſchlagen wurde und fich hier in Phillis, die Tochter des Kös 
niges verliebte, die fi ibm auch, in heißer Liebe. entbrannt, 
vollig hingab. Als nah dem Tode des Theſeus nun Demos 
phoon nad) Athen eilte, um den väterlihen Thron zu befteigen, 
bier aber durch Hinderniffe abgehalten wurde, zur beftimmten 
Zeit zu der Geliebten zurüd zu kehren, wähnte diefe ſich hinter— 
gangen und endete in Verzweiflung ihr Leben. Sie wurde nun 
in- einen blätferlofen Mandelbaum verwandelt, an dem Demos 
phoon bei feiner Wiederkunft nad Tpracienin wilden Schmerze 
niederfinft, und den Stamm mis Sehnſucht in feine : Arme 
ſchließt. Da brechen plöglih, wie belebt durch die Wiederkehr 
des treulosgebadhten Lieblings, an dem trodenen Baume die 
Knospen hervor, die nun befien Zweige mit dem üppigften 
Blätterfchmude zieren. - 

Im Selam der Türken führt die Mandel folgende Be« 
deutung: 
| Badem — Bulaim sana bir adem, - 

Mandel — Traute, hoffe feſt auf mich; 
Sch weiß einen Mann für dich! 

| Amande — Je vous trouverai un homme, 

Nah Göthe fpriht ein Mandellern: »Sehr 
gern !« . 

Maulbeerbaum. Da der Maulbeerbaum erft fpät im 
Frübjahre auszufchlagen anfängt, wo keine Nachtfröſte mebr 
ibm Schaden zufügen können, ſo erwählten die Alten ihn zum 
Symhol der Klugheit. Ein Gleiches that Sforza, Herzog 
von Mailand, der dieſes feined Sinnbilded wegen, den Beina= 
men Moro (mit der Maulbeere) erhielt. / 

Den Urfprung der ſchwarzen Maulbeere erzählt und die 
Babel von Pyramus und der Ihidbe, deren Scene nad) 
Babylon verlegt wird. Thisbe, eine reiche Babylonierin, liebte 
aufs innigfte den jungen Pyramus, den Sohn des nachbarli— 
chen Hauſes. Aber die beiderfeitigen Eltern waren ihren Wün— 
fihen entgegen, und verboten ihnen mit Strenge fih zu ſehen 
und Worte der Liebe zu taufchen. Doch erfinderifch ift die Leis 
Denfchaft, welche Amor im Bufen entflammt. Eine Wand trenn 
te die beiden Käufer, und ſeit langer Zeit war eine Spalte in 
berfelben, die niemand beachtet hatte. Aber die Liebenden fans 
den, mas jedem verborgen war, und fehnell war der Plan ge- 
faßt, ſich bier twenigftend zu fprechen. Denn nur Worten er— 
laubte die ſchmale Ritze den Durchgang, den Lippen verfagte 
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ſie jede Berührung. Bald wünſchten ſie mehr, und das kühne 
Wagſtück ward verabredet, ſich vor der Stadt am Grabmale 
des Ninus, wenn der Schatten der Nacht die Erde bedeckte, 
zu ſptechen. Thisbe kam zuerſt an den Ort, und ſetzte ſich 
unter den Maulbeerbaum, den Beide zum Zeugen ihrer Liebe 
fi erforen hatten. Aber faum war fie da, ald eine Löwin, 
den Rachen noch vom frifchen Blute der erwürgten Rinder gerörbet; 
- daher ſchritt, um den brennenden Durft in der nahen Duelle zu 
loͤſchen. Erſchrocken floh Thisbe, fich in der Höhle des Grab; 
mals zu bergen, uud im Zlieben verlor fie den Schleier, Dies 
fen fand die Löwin, als fie nach gelöfhtem Durfte langſam zum 
Dunkel ded Waldes zurückſchritt, und zerriß ihn mit blütigem 
Rachen. Jetzt kommt Pyramus daher, bemerkt im Sande die 
Spuren ded Wildes, fieht den blutigen, zerriffenen Schleier, 
erkennt ihn, und die fchredlichfte Ahnung wird zur entfeelenden 
Gewißbeit. Laut Hagt er fi an, ald den Mörder der Geliebs 
ten, die er durch ſuͤße Worte in der graufigen Nacht an den 
furchtbaren Dre gelodt babe, und wüthet verzweifelnd gegen 
ſich ſelbſt. Kann er noch leben, da fie nicht mehr ift, um ſei— 
netwillen den Tod fand ? Schnell entblößt er fein Schwert, und 
durhmwühlt damit feine Eingeweide. Sterbend ſtürzt er nicht 
weit von dem Baume nieder, ‚defien Wurzeln das ftromende 
Blut trinken, und die teeißen Beeren in dunteln Purpur vers 
wandeln. Jetzt wagt endlich Thisbe, das Grabmal zu verlaffen, 
und: eilt dem theureri Baume ju, wo fie Pyhramus zu finden 
hofft. Da erblidt fie die purpurnen Beeren, und glaubt zu 
irren. Schon wendet fie den Fuß zum weitern Oange, da hört 
fie dad Rodeln ded“Sterbenden, eilt zitternd zum bebenden 
Leichnam, erkennt den Geliebten, und wirft ſich verjmeifelnd 
über ibn hin. Ad, hur einmal, ruft fie, Geliebter, fchlage 
deine Augen auf, und erkenne die Deine! Ihisbe ift es, die dich 
ruft: Den legten Haud ausathmend, erkennt er noch die ges 
liebte Stimme, und öffnet noch einmal die Augen, um fie 
dann auf ewig zu fließen: Tbisbe erblidt nun ihren Schleis 
er, ſieht fein'blutiges Schwert, und die Löſung des ſchreckli— 
then Räthſels ſteht auf einmal vor ihrer Seele. Ja, du ftarbit 
für mid, tief fie verzweifelnd, und treu foll Thisbe dir folgen; 
Mögen die feindlichen Väter, dieß Eine fleh’ich zuden Göttern, 
die nad dem Tode nicht trennen , die treu bis zum Tode fi 
liebten! Möge Ein Grab unfere Leichname einen, wie ih mid) 
durch den Tod jegt, Gelichter,, dir eine! — Und nun ergreift: 
fie den blutigen Stahl, und fenft ihn ſich tief in den Bufen: 
So fanden die Eltern am anbredenden Tage die Körper def 
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Liebenden, unzertrennlich wie im Leben; fo auch Im Tode. Und 
die Götter rührten ihr Herz, und der unfeligen Feindſchaft 
vergeſſend, verzehrt Eine Flamme die Leichname, und Eine 
Urne birgt im Grabe die Afche der ewig Getreuen. 





Meifter», oder gemeine Schuppen=aud ſchüp— 
pige Dradenmurz (Lathraea Squamaria. L.) genannt, 
fie, die im Frühjahre fehr zeitig zum Vorſchein fommt, fodarin 
aber das ganze Jahr hindurd im Derborgenen unter der Er> 
de fortwuchert, und, ald Parafyt, hie und da in den Weingärs 
ten febr fhädlih wird, weil fie dem MWeinftod in der Wurzel 
feine Nahrung entzieht, wurde diefer häßlihen Eigenſchaft wea 
gen zu einem Symbol des Heuchlers und Schmarotzers 
erſehn: 
So machen ſie's, die graͤßlichen Geſellen, 
So wiſſen ſie ſich liſtig zu verſtellen, 
So kriechen ſie, ſo heuchelt ihre Brut, 
Liſt und Gemalt- erobert fremdes Gut. 
Sie waren fih nur felten in das Freie, 
Dann heucheln ſie Genügſamkeit und Treue, 
Dann bieten fie euch iraulich Hand und Mund, 
Und weihen euch zu ded Bertrauend Bund, 


Doc mehe dem, der den Verräthern trauet, 

Mer etwa gar auf ihre Freundichaft, bauet! 
Sie lauern nur auf den gewiſſen Fang, 
Und wüuͤnſchen nichts als feinen Untergang, 


Serade das thuft du, verruchte Pflanze! 
zur Warnung 'nur ftedit du in meinem Kranze, 
Seht ihn genau, fo,ficht der Heudjler aus, 
Erſcheint er einſt, ſo werft ihm gleich hinaus! 
Du, Parafyt, du Feind der edfen Reben, 
Die ung im Herbft den goldenen Nectar geben , 
Wir wiffen ſchon, wo du zu finden bift; 
An Wurzeln faugt die tief verborgne din! 
v. NEN 





— 


Meliſſe, Citronenmeliſſe, Basket, 
Gitronentraut (Melissa offieinalis L.). Nah Göthe 
ſagen Meliffen— »"*"* auf einem Kiffen.« 


Melone, Sie, bie in der drüdenden Sommerhige reift, 
durch ihren Genuß kühlt und erquickt, wurde zum Symbole 
des Greundes genommen, ber durch feinen Rath im Um» 
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glücke aufrichtet und- den Schmer; a und führte bie Auf: 
Ent: Mitigat aestus ’) . 





Mohn, Öarten- Mohn (Papaver —— L.). 
Im Auerthume war der Mohn ein Bild des Schlafes und 
des Traumes. Einige Dichter weiſen dem Schlaf, Hpp= 
nos, einem Sohn der Nacht und Bruder des Todes, naͤmlich 
des * hanatos, eine große Berghöhle bei den nächtlichen Klim= 
meriern zur Wobnung an, wohin Fein Sonnenftrahl dringt und 
Alles mit Nebel bededt ift, und wo man am Cingange der 
Höhle nur Mohnftauden gewahrt. Andere erdichten eine In— 
fel der Träume, umgeben von einem Walde von hoben 
Mohnpflanzen, den Scharen von Fledermäufen und Nachteulen 
durchflattern. Den Gott des Schlafes ſelbſt bildete man als 
einen ſchlummernden Knaben, bald ſitzend, bald liegend ab, 
der in der Hand Mohnkoͤpfe hielt. Man ſtellte ihn auch als 
einen Genius mit umgeftürzter Badel, geflügelt dar, und zur 
Seite ein mit Mohn gefüllted Horn, aus dem er die Träume 
ſchüttelt. 

Später gab man auch dem Bruder des Schlafes, dem 
Tode, den Mohn ald ein deutungsvolles Attribut, und aud 
gegenwärtig noch gebort die Mohnpflanze in einigen Gegenden 
Deutfhlands zu den Trauer bezeichnenden Blumen, mit wels 
chen man die Gräber fhmüdt. 

Suͤßer Mohn umkraͤnzt der Rube Hügel. 
We der Tod die ſchweren Schlummgerflügel 
Ueber Betten der Verweſung hängt. 
Geht! der Schlaf freut feinem Bruder Blüten, 
Um in Duft zu büllen ihn, den Müden, 
Daß Fein Grabesgrau'n fih zu ihm drängt. 

Nicht weniger bezeichnete man durch den Mohn den Kreis: 
lauf der Natur und bie Früchtbarkeit, daber er eine 
Pflanze der Ceres und Venus, auferdem den Raren und 
der Befhügerin der Ehen und der Gebärenden, der Juno, 
heilig war. Die Tempel der legtern und ihr Bild, wurden 
mit Mobnblumen befränzt, und bei ibren Feſten auf Samos, 
und bei den zu ihrer Ehre gehaltenen feierlichen Umgängen, 
dem Bildniffe der Göttin Gehänge und Gewinde von Mohn— 
blumen vorgetragen. So bielt auch die Bildſaͤule der Venus 
in ihrem Tempel, zu Sikyon in Achaja, in der Rechten einen 
Mohnſtengel, in der Linken einen Apfel und trug auf dem 


S. Dr. Stang in feinen Zuſaͤtzen zu der Frau von Genlis Bo» 
unn der Geſchichte und Literatur. 


ae 


Haupte die Himmelskugel. Alle jene Attribute veranlaßten 
Joſeph Muth zu folgender Anrede an den Mohn: 
Dieldefamet und rund und gefrönet zeigft du den Kreislauf 
Der Natur, wie auch ihre befruchtende- Kraft: 
Darum bift du der Ceres, der Allernährerin, beilig, 
Und der Juno geweiht, welche die Ehen beſchuͤtzt. 

Die, in der Entfernung, den Rofen ähnliche gefüllte Blüte 
ded Mohns, machte diefen auch zu einem Sinnbilde der Täus 
{hung und bed falfhen Gemüths. Daher richtet W. 
A. Gerle an den Mohn nachſtehendes Diftichon : 

Web’, Treulofer! wie haft du mir; graufam Liebe gelogen, 

Nun ich verträuend mich nah’, zeigt du dein falſches Gemüth. 

Selbft in der Sprache der Galanterie, und zwar ald ein 
Bild der Zartheit, ward der Mohn beiden Hellenen benugt, 
wie ed aus einem Epigramm ded Philodemos") erhellt: 


Klein und braͤunlich ift zwar Philainion ; aber der Eppich 
Iſt nicht krauſer, des Mohns Blätter nicht jarter als fie. 


Mohrrübe, Möhre oder Karotte “). Nah v. 
Hammer bat fie in dar Blumenſprache der tückiſchen Frauen 
folgende Bedeutung: 

Haoudje — Gönul werwek ghudje. 

Mohrrübe — Schwer if’: micht-and Herz zu denfen, 

Doch gefährlih: es verfchenfen ! 

Carotte — Il est diffecile de donner son coeur, | 

Nah Göthe fagen die Karotten: »Willfi meiner 
fpotten.« 





Mood, Einige Dichter baben ed ald Symbol der Weis— | 
b.eit gebraudt: 


Das befheiden und ſtill erglaͤnzt im Schimmer des Abends, 
Sey mir, finniged Moos, an der Ruine gegrüßt. 
Nimmer mit goldener Blüt’ umkraͤnzt dich der luſtige Frühling, 
Aber der Winter auch bleicht nimmer dein ewiges Grün. 
Ernſtvoll blickſt du hexab, von des Doms ſtolzragender Kuppel; 
Laͤchelſt, im Hoffnungsgewand, noch an dem Steine der Gruͤft. 
So, beſcheiden und ſtill, biſt du mir des Weiſen ein Sinnbild; 
Nimmer von Freuden entflammt, nimmer von Kummer gebleicht. 


*) Brunc. Analect, II. 10. 


**) Dipbylus von Siphnos, der, eim Arzt, wohl von dem Ko- 
mifer diefed Namens zu unterfheiden ift, nannte, nach dem Zeugniß 
des — (IX, 2.), die Mohrruͤbe To xapwrov. 
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Ernſtvoll blickt er berab von des Gluͤckes erhabenſtem Gipfel; 
Laͤhelt, der Hoffnung Bild, noch an dem Steine der Gruft. 
ee EM. Büfhenthal. 


Frau von Latour erfah bad Moos zu einem Sinnbilde 
der Mutterliebe. ( | | 


Musktatennugbaum. Die Frucht dieſes Baumes ift 
im Orient ein Gefchen? der Liebe, und der Aberglaube be» 
reitet aus ihr fogenannte Liebestränfe, um dur deren An— 
wendung, ſich ded Herzens eines fpröden Mädchens zu verfihern. 
Die morgenländifchen Dichter, vergleichen fehr oft den ſchlan⸗ 
Een Wuchs ihrer angebeteten Schönen mit dem Muöfatenreis. 
»gZwei Granatäpfel (der Bufen) bog mir entgegen ein. Mus⸗ 
Fatenreis (ein fchlanfes Weib), gewiegt vom Mond (den Hüfr 
ten) und von den Lenden feftgehalten *).« 


»Ihre Taille wird entehrt, vergleicht man fie mit einem 
Muskatenreiſe **).« 








Mutterkfcaut, Bertramwurz, Metterid, Mas 
Lerfraut,Metram, Matronenfraut(Matricaria Par- 
thenium. L.). Diefed Kraut, das die Alten Partbenion 
nannten, und das häufig um Athen herum gefunden murde, 
diente den Athenerinnen als Parfüm, weshalb fie es ſtets 
bei fih zu tragen pflegten. Jegt if ed im Morgenlande ein 
Sinnbild der LieblichFeit, und maden die Dichter dort nicht 
felten in der Sprache der Oalanterie von ihm Anwendung; fo 
fhwört einer von ihnen: 2*7* 

Bei dem glänzenden Frühling 

Und feinen reizenden Blumen, | 


Der Narciffe und dem Parthenion, 
Wovon jene des Mädchens Augen, diefer ihren Zähnen gleicht ***). 





Myrrhenbaum, er gehört, nah Bruce, zum Geſchlecht 
der Mimoſen, und verſinnlicht im Orient das Entzücken, 
dad der hoͤchſte Grad des Vergnuͤgens hervorbringt. Der my— 
thiſche Urſprung dieſes Baumes witd in folgender Art er 
zählt. Cinyras, ein Sohn des Paphos, zeugte mit der 
Tenchreis die Myrrba, oder Smyrna. Cenchreis dünk⸗ 
te ſich ſchoͤner ald die Venus, und beleidigte dadurch dieſe Götz 


“, Montannabi Gedichte 56. V. 7. 
**) Ghend. 60. V. 7. 
*) Jones Comment. Poeg. Asiat, p. 194. 
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tin ſo, daß ſie, um ſie zu ſtrafen, ihrer Tochter eine ſtrafbare 
Liebe gegen den eigenen Vater einfloͤßte. Vergebens ſuchte fie 
die unnatürliche Leidenſchaft zu befämpfen, vergebens entftellte 
' der Gram das blühende Antlig ; die zuͤrnende Göttin ſenkte nur 
tiefer den Stachel in den zerriffenen Buſen. Das Leben ward 
ihr unerträglide Laft, und fie beſchloß, mit dem Tode ſich 
Grieden zu geben. Schon Fehrte fie den blinkenden Dolch gegen 
die bebende Bruſt, da entriß die forgfame Amme ihr das mor= 
derifche Eifen, und ald fie die Urſache ihrer Verzweiflung er= 
fahren hatte, verfchaffte fie ihr Gelegenheit, unerkannt ihre 
Wünſche zu befriedigen. -Einprad genoß fo, wenn die Schatz 
ten der Nacht fi verbreiteten, dad Glück der Liebe, ohne zu mif: 
fen, wen er feine Entzüdungen danfe. Denn die Geliebte 
batte ihn befchworen, nie einen Verſuch zu wagen, den Schleier 
des Geheimniffes zu heben. Aber. endlich fiegte doch die Neu: 
gierde bei dem Unglüdliden. Ein verborgenes Licht, das er 
plötzlich hervorbrachte, lieg ihn auf einmal das ganze Schred- 
liche feiner That erbliden. Vom Zorne gegen die Verbrecherin 
übermannt, griff er nad feinem Schwerte, und verfolgte die . 
Sliebende neun Monate lang, bid in dad Innere von Arabien, 
Uber ald er eben im Begriff war, fie zu.erreichen, da erhörte 
Venus ihr ängftlihes leben, und verwandelte fie in einen 
Myrrhenbaum. In diefer Geſtalt gebar fie no den Adonis. 





Myrte. Frau von Genlis vermurbet, daß die Myre 
te fonder Zweifel wegen ihres würzigen Geruches, der Zierlich⸗ 
Lichkeit ihrer Blätter, der. Niedlichkeit ihrer Blüten und des 
ſchlanken, geftred’ten Wuchfes ihrer Zweige, ‚die fich leicht zu 
Kranzgewinden benugen lafien, der. Liebe gemeiht wurde, 
und fieht in der Eigenfchaft der Myrte, daß fie nur in heißen 
Sandgegenden wählt und bier alle andern Pflanzen zu verbans 
nen ftrebt, um allein zu regieren, ein paffendes Bild der Iprans 
nei Amord, deffen Spmbol fie ift. Daber führt W. U. Gerle 
die Myrte alfo redend ein: Ä 

. Amor wollte fi einſt, der Herrliche, Franzen die Schläfe, 

Seiner Siege erfreut; aber die göttlihe Stirn 

Schattet der Laurus zu tief, da bildet er Meiner die Blätter, 

Alfo entftand ich, und deut’ — Glüdlicher, räthft du ed wohl? 

Nach einer Sage wurde Myrfine, ald fie getödtet wor⸗ 
den, in einen Myrtenbaum verwandelt, der befonders der Ce— 
red, der Proferpina, der Venus und dem Bakchos 
gebeiligt war, in deffen öffentlichem Dienfte die Myrte an bie 
Etelle des Epheus gefegt wurde, als eine Verbindung der Bak⸗ 

17. 
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ho8= und Cereöfefte Statt fand, melden leßtern die Myrte eis 
genthümlich angehörte. Deshalb trug man auch den Bakchos 
am fechften Tage der Eleufinien ald einen Knaben, unter dem 
Namen Jakchos und mit einem Myrtenkranze auf dem Kopfe, 
in den Gereötempel, wo er in der folgenden Nacht verherrlicht 
und ibm zu Ehren ein Hymnus gefungen ward, in dem ed uns 
‘ter andern heißt: | 

Jakchos! auf feftficher, bachheil’ger 

Stätt! hier wohnend und waltend | 

Jakch', o Jakchos! — 

Auf, nahe den Deinen! Auf, fuͤhre der Deinen 

Auenumtanzenden, ſeligen Chor an!, 

Schuͤttelnd um des Hauptes Locken 

Die fruchtſproſſende Myrtenkron', 

Und mit kuͤhn aufſtampfendem Fuß 

Tanzend den regelloſen, 

Den luſtigen Tanz, 

Deine Ehre, den Tanz, 

Den alle Chariten ſchmuͤcken 

| Deiner Geweiheten fetlihen Tanz! / 
Wie ſchon oben erwähnt, war die Myrte auch vorzüglich 

ber Venus gemeiht, weil, einer Fabel zufolge, die Göttin bei 
dem Urtheile des Paris mit Morten befränzt erfhien, und zum 
Andenken ded Sieges ihrer Schönheit, die Mprte zu ihrem Lieb 
kingsbaume erwählte. Andere behaupten jedoch, daß, weil die 
Myrte eine zur Liebe reizende Kraft befäße und fi in weibli— 
chen Krankheiten ald ein bewaͤhrtes Heilmittel zeige, fie der reis 
zenden Göttin dargebradht wurde. Diefer letztern Urfachen we— 
gen umfrängen vieleiht auch in Rom am zdften April, wo die 
Frühlingsvinalien der Erikina gefeiert wurden, die Hetären die 
Bildfüule der Göttin mit Mprten und Rofen, indem fie zus 
gleih um die Kunft zu gefallen baten. So hatte. Venus zu 
Rom eine Kapelle in deminnern Circus, nahe am aventinifchen 
Berge, wo zu den Zeiten ded Romulus ein Mprtengebüfch blüs 
bete,, von dem die Göttin Venus Myrten oder Murcia, auch 
Eloacina , die Reinigende, genannt würde, ‚über welchen letz— 
tern Beinamen Plinius einige Aufflärung gibt, indem er 
bemerkt: »Die Myrte, obgleich ausläandifh, mar ſchon zu Ro— 
mulus Zeiten bei Rom zu finden, Ald die Römer und Sabiner 
nach dem Kampfe wegen der geraubten Zungfraueh die Waffen 
niederlegten, fo reinigten fie fi an der Stelle, wo jeßt die 
Bildfäule der Gloacina fteht, mit Myrten, welde man als 
Rauchwerk brauchte. Man mählte diefen Baum, weil er der 
Bereinigung der Liebe gemeihet und der Venus heilig 


iſt.« — So befang K. Müdler die Mprte ald den Baum 
der Kythere: 


Dir, Moyrtenreis ! 
Gebuͤhrt der Preis 
Bor jegfiher Blume and ZT A 
Denn dich erfah 
Einft Eypria 
Der Unfgufd zum lohnenden Kranze. 


Stets bleibft du grün, 
Und dauernd blüh'n 
Die Blüten der bräutlihen Krone ; 
Was Liebe fliht, 
Verwelket nicht, . 
Dich ſchützet allmaͤchtig Dione. 


Dich, Zarte, ſchuf, 
Auf Amors Ruf, 

Einf Flora für Hymens Entzüden, 
Der Tungfrau Haar, 
Am Brautaltar, 

Mit ſchimmernden Kraͤnzen zu ſchmuͤcken. 
Ihr Töchter Teuts! 
Den hoͤchſten Reiz 

Verdankt ihr der Krone von Myrten , 
Wenn froh und frei 
Euch Lieb' und Treu’ 

Die Stirne der Unfhuld umgürten. 


Derfelbe Dichter fieht in der Myrte aud) ein Sinnbild-der 
Keuſchheit und führt fie alfo-redend ein: 
Ich Pränge die Haare - 
Der ſchmachtenden Bräute, 
Der Keufhheit Symbol ;. 
An Hymens Altare 
‚Der Sünglinge Beute,. 
Ihr hoͤchſtes Idol. 


Die Myrte erſcheint im Alterthume aber auch als ein 
Symbal der Ehe, und wie P auf anias erzählt, opferte des⸗ 
balb Pelops der Kythere ein aus grünenden Myrten be= 
ftehendes Bildniß, um ihm ihren: Beiltand zur Vermählung 
mit der Hipodamia, der Tochter ded-Denomaus, zu ſchen— 
fen; und ed war ein herkömmlicher Gebraud, die Thüren des 
Haufes, in welchem eine Hochzeitöfeier Statt fand, mit Myr⸗ 
- tenzmweigen zu zieren und die Brautleute felbft mir Myrtenfrän 
zen zu ſchmücken. Diefe Sitte ift auch unter uns noch üblich, 
fo mie unter den Neugriechen der Prießer bei dem Trauungss 
akte den Neuvermäplten in dem Augenblide eine Myrtenkrone 
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darreicht, wo das feierliche Ja der Einwilligung ausgefprocdhen 
worden ift. =. 

Da jedoch die Venus, als Libitina und Aphrodite Epi— 
tympia, die Worfteherin des Grabed und die Todes = und Leis 
dengöttin war, bie Alles ind Leben rief, aber auch Alles hin— 
abzog in den dunkeln Schodß der Untermelt, um es aufd neue 
zu gebären; fo ward die Mprte zugleih als eine Blume des 
Todes, und auf den Grabmälern ded Alterthums fihtbar ; 
mweöhalb, wie ed aus ber Elektra des Euripides erhellt, 
felbft der, welcher gegen einen Todten ald Zeuge auftrat, zus 
vor Myrten auf fein Grab legen mußte. 

Endlih war die Myrte au den Grazien gemweibt, des 
ten Bildniffe zu Elis eine Rofe, eine Myrte und einen Würfel 
ald Symbole der Schönheit, des Gefühls der Liebe und Zärt- 
lihfeit und der harmlofen Jugend, in der Hand trugen; 
es fiheint daher , daß ein deutſcher Dichter aud diefem Grunde 
dem Sänger des Frühlings, dem edlen Kleift, einen Myrs 
tenfran; widmet: 


Zur fernften Nachwelt fteig' auf Fama's Adierflügeln 
Der Held, der, Friedrich's werth, dem Tod’ entgegen drang; 
Und Enkel ſtimmen noch auf friihen Frühlingsbügeln, 

Die füßen Lieder an, die er für Doris fang. 
Denn nicht der Palmenfproß durch Blut erfaufter Ehre, 
Grünt unvermwelft allein zur fpaten Ewigkeit, 
Das Myrtenkraͤnzchen auch, befeuchtet won der Zaͤhre 
Verfeinerten Gefühld und fanfter Zärtlichkeit. — 
olmar. 


Beiden Alten führten die Myrtenkränze den Namen N aus 
Fratiden, deflen Entftehung die Sage folgendermaßen er: 
zähle. Einft reife Heroftratud, ein naufratifcher Kauf: 
mann, mit einem Eleinen Bilde der Venus über Meer. Da 
erbob ploglih fi ein gewaltiger Sturm , der dem Schiffs: 
volfe den Untergang drohete, welches der Gefahr nicht anders ab- 
subelfen mußte, als daß es fich bittend um das Bildniß der 
Göttin verfammelte. Und fiehe! von Mitleid bewegt, läßt die 
freundliche Kythere rund um das Fahrzeug umher eine Menge 
grünender Myrten erklühn, aus welchem fich die Seeleute Krän— 
je winden,, fo wie in ihrem Schatten das Schiff den fihern 
Hafen erreicht. Hier bringt Heroftrat das Bildniß und die 
Myrten der Venus in ihrem Zempel zum "Opfer dar, und 
bereiter ein Felt, bei welchem er den Gäften aus ben ſchützen— 
den’ Zweigen der Mprken Rränze überreicht, die von nun an 
mit dem Namen Raufratiden belegt wurden. 
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Nah Herrn von Hammer's Bericht. ift die Deutung 
der Myrte in der Blumenſprache des Seraild folgende: 


Mersin — Mevlam seni bane wersin. 
Myrten — Glüdlid, wem dich der Herr ſchenkt, dich zu bewirthen. 
Des myrtes — Que le cielte ıne donne, et je brave les syrtes. 


Nachtkerze (Oenothera tetraptera. Willd,). Die 
fhönen Blumen diefer in Merico einbeimifhen Pflanze, kom⸗ 
men gegen Abend erft ſchneeweiß zum Vorſchein, fobald. fie 
fih aber dem Verblühen nahen, werden fie purpur= oder ro= 
ſenroth. Obgleich die deutfhe Literatur eine Sammlung Fleis 
ner Erzählungen aufmweifen Fann, die von diefer Blume den Na— 
men tragen, fo ift fie felbft jedod von feinem unferer vater- 
ländifchen Dichter befungen worden; Conftant Dubos mei: 
bete ihr, ald dem Sinnbildeder Shühternheit und BI: 
digkeit, nachſtehenden Geſang: 


Solitaire amante des nuits, 
Pourquoi ocs timides alarmes, 
Ouand ma muse au jour que tu fuis 
S’appröte a röveler tes charmes ? 

Si, par pudeur, aux indiscrets 
Tu caches ta fleur purpurine, 
En nous derobant tes attraits, 
Permets du moins qu’on les divine. 


Loorsque l’aube vient &veiller 
Les brilliantes filles de Flore 
Seul tu sembles sommeiller 
Et craindre l’eclat de Faurore. 
Quand l’ombre efface leurs couleurs, 
Tu reprends alors ta parure; \ 
Et de l’absence de tes fleurs 
Tu viens consoler la rlature. 


Sous le voile mysterieux 

De la craintive modestie, 

Tu veux echapper a nos yeux, 

Et tu n'en es que plus jolie. 

On cherche, on aime a decouvrir 

L.es doux tresor que tu receles; 

Ah! pour encor les embellir, . 
Donne ton secret ä nos belles. 


Nachtfhatten; ſchwarzer Gartennaächtſchat— 
ten; Sankraut; Hühnertodt; Berſtebeere (Sola- 
num nigrum. L.), Diefe übelriechende und verdächtige Pflan— 
ze ſoll ein narkotiſches Gift enthalten, das beſonders den Hauss 
thieren ſchädlich iſ. In der Pflangen= Symbolik bezeichnet 


— 264 — 


ſie den Heimtückiſchen, weshalb Joſeph Muth in 
nachſtehenden Verſen vor ihr warnet: 


Weiß iſt zwar die Blume, doch ſeht, ſie ſchauet zur Erde, 
Wie oft ſchuldbewußt ſenket der Boͤſe den Blick, 

Wenn die Frucht euch gefällt, die — runde, — 
Hütet euch, daß euch nicht fchade das lockende Schwar;. 


Nachtviole. Mit diefer Blume von fo traurigem Ans 
febn, die deshalb felbft in der Botanif den Namen Hesperis 
tristis erhielt, vergleicht Ewald von Kleift in feinem Früh: 
ling ein großes Gemüth: 


— — — Die Nahtviole laͤßt immer 

Die ftolgeren Blumen verhauden den Duft ; fie fchließet bedaͤchtig 

Ihn ein, und hoffet am Abend den ganzen "Tag zu beihämen. 

Ein Bildniß großer Gemüther, die nicht wie die furchtſamen Helden, 
Ein Kreis von Bewunderern fpornt, die tugendbaft wegen der Tugend, 

Im ftilen Schatten verborgen, Gerüche der Gütigfeit ausſtreu'n. 


&o wurde die Nadtviole au zu einem Symbol des 
MWeifen: 


Trefflihed Blümchen! der Menge, die in den Strahlen ded Tages 
Lärmend den Garten durchſchwaͤrmt, birgt dich dein einfaches Kleid, 
Aber dem einfamen Waller, dem duftet im Schatten des Abends, 
Wo der Schein nicht mehr täufht, Wonne dein Balfamgerud. 
Alfo entzieht fih der Weife den vlicken der gaffenden Thoren, 
Dentenden Freunden allein öffnet fih traulich fein Herz. 
& Eh. Lindenmeyer. 


Nicht weniger Fündet diefe Blume den Liebenden die 
Vertraulidfeit. . 


Wie die Nachtviol' erwacht, 
Spricht die Liebe, Fühn geworden, 
Nun in ſchmelzenden Accorden: 
»Ja, es ift die fhöne Nacht 
Zur Vertraulichkeit, gemacht !« 
Silvio Romano. 


So erfab man diefe Blume a ju einem Sinnbilbe 
trauernder Liebe: 


Eine Blume will ih mir pflanzen im einfamen Gärtlein 
In das Schattengebuͤſch unter mein Fenfterhen hin. 
Keine Rofe, die willig den duftenden Bufen eröffnet, 
Wenn der ſchwaͤrmende Wert fhmeichelnd der blühenden naht; 
Keine Lilie, die von Cos Thaue gebadet - 
Unter anderm Geblüm’ gleich einer Königin prangt; 
Keine der ftolgeren Blüten — nur-eine graue Viole, 
Die dem Auge des Tags Anaftlich und fhlichtern fich fchließt, 
Und nur fi öffnet, wenn u. fommt, wie trauernde Liebe, 
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Die im Menſchengewühl fhüchtern im Buſen nur Taufcht ; 
Dod in der Dammrung erwadt, in der Einſamkeit fiherem Schatten 
Don dem ſtaͤrkenden Thau zärtliher Thränen erauidt. 


E. 5. Erhardt. 
&o läßt auh W. A. Gerle die Nachtviole fagen: 


Nur der heiligen Nacht, wenn leuchten die ewigen Sterne, 
Klag’ ich die Liebe. Am Tag’ ahnet fie Peiner in mir. 

Nah Göthe fagen Nachtviolen: »Ich laß eb 
hbolen.« 

Da übrigens die Nachtdiole nur in der Abenddämmerung 
erft ihre Blume entfaldet und ihren Duft ausftromt, fo bot fie 
den Stoff zu folgendem Epigramm: 

Die Damen feinen hier den edlen Nachtviolen 
Sn Allem gleih zu ſeyn; 
Des Abends zeigen fie die Reize unverboblen ; 


Des Morgens büllen fib die Reize wieder ein. 
— 


Nagelfraut, einblümiges Habichtskraut;klei— 
ned gelbes Mausöhrchen (Hieracium Pilosella. L.). 
Dbgleich diefe Pflanze ſich fehr rafch in jedem Boden verbreitet, 
fo wird fie in der beffern Jahreszeit doch fehr oft von mächti— 

ern Nahbarn verdrängt, und kommt daher meift im Spät« 
nA zum Vorſchein, wenn jene ſchon der rauhen Witterung 
unterlegen find. Diefed Umſtandes wegen benugte Trattin— 
nid dad Nagelfraut zu einem &Sinnbilde der Beharrs 
lichkeit: 

Gewandtheit in der Kunſt zu prablen und zu luͤgen 

Pflegt freilich nur zu oft Verdienſte zu beſiegen; 

Ein ſchändlicher Triumph; doch fey er ihr vergoͤnnt; 
Denn die Beharrlichkeit wird doch zuletzt gekrönt. 

In einigen Gegenden Deutſchlands werden am Himmels» 
fabrtstage von den Töchtern und Mägden des Haufed, Tiebliche 
Kränze von den Fleinen, fammetartigen Röschen des Nagel— 
krauts gebunden und in den Ställen über dem Vieh aufgehängt. 
Diele Landleute hängen diefe Kränze, meiftend doppelt, wie . 
zwei in einander verfhobene Reife, auch in die Wohnftube 
und zwar über den Familientifh. Der Kranz bleibt in den 
Stälfen und Wohngemäcdern, bid nah Jahr und Tag die näm» 
liche Sorgfalt ihn gegen einen neuen vertauſcht. Der Abers 
glaube wähnt, daß, wo ein foldher Kranz hängt, der Blitz we: 
der in dad Haus, noch in den Stall, oder in die Stube 
ſchlägt *). 


*) Bragur ; von $. D. Gräter. Bd. 6. Abthlg. 1. & 126.  » 
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Nägeleinbaum. Ein Bild der Hobeit. Nach den 
Berichten der Reiſenden behaupten die Bewohner der molucki— 
ſchen Inſeln, daß alle übrigen Bäume ſich vor dem in Blüte 
fiebenden Nägeleinbaum ehrfurchtsvoll neigten, weshalb feine 
Frucht, die unfere Speifen würzt, dort zu Rande eine Art von 
Drdensdecoration gibt. Um zu der Ehre zu gelangen, ein 
Paar Gemwürznelfen an den Ohren, der Nafe oder den Lippen 
zu tragen, ift.ed auf den Moluden erforderlih, eine hohe 
Würde im Staate zu befleiden, denn die Anzahl der Nägelein, 
mit denen dort die Großen und Vornehmen decorirt find, be— 
zeichnen den Rang, den fie in dem Handbuche des moludifchen 
Hofs und Staates einnehmen. 


Narciffe. Die Fabel des Narciffug, eines fhönen 
Sünglingd aus Thespiä in Bootien, der diefer Blume den Na— 
men gab, mwird auf dreierlei Art erzählt. Er war, wie Dvid 
melder, ſchon ald Kind fo feizend, daß ihn die Rymphen ihrer 
Liebe werth hielten. Seine Mutter befragte über fein Schick— 
fal den Wahrfager Tireſias, mwelder ihm ein langes Reben 
verkündete, wenn er fich nicht felbft feben würde. Als er fein 
fünfzehntes Jahe erreicht hatte, liebten ihn alle Jünglinge * 
Mädchen, aber ſein Her blieb ungeruhrt. Seige Luft war, die 
furchtſamen Hirfche in die Nege zu treiben. Bei diefer Bes 
fhäftigung erblidte ihn einft die Nymphe Echo. Dieſe hatte 
die Juno dadurch beleidigt, daß fie, wenn die Göttin ſich vor- 
nabm, ihren Gatten in den Armen der Nymphen zu belau: 
fen, diefelbe durch Gefpräde fo lange aufhielt, bis die Nym— 
phen entfloben waren. Juno bemerkte endlich ihre Lift und be- 
ftrafte fie mit dem Verluſte ihrer Sprache, fo, daß fie nur die 
legten Worte von dem; was fie hörte, wiederholen Eonnte. Der 
fhone JZungling entflammte fie mit heißer Liebe; verftohlen folgte 
fie feinen Schritten. Vergeben verfuchte fie, durch füße Worte 
ihm ihre Flammen zu geſtehen, die Zunge verfagte ihr den Dienft; 
nichtö blieb ihr übrig, als feine Worte zu belaufen und durch 
Wiederholung der legten Tone ihm ihre Gegenwart und ihre 
Gefühle anzuzeigen. Einit batte fih Narciffus von feinen treuen 
Gefährten entfernt und, fie fuchend, rief er: Iſt Jemand da? 
»Da« antwortete Cho. Beftürzt ficht er fih um: Komm! 
rief er aufs neue, und Echo wiederholte. Was fliebft du mich ? 
ruft er, da Niemand ſich zeigte, und: »Was fliebft du mich ?« 
| miederbolte die zärtlihe Echo. Jetzt glaubt er gewiß einen feiner 
Gefährten im Walde verborgen und ruft: Hier wollen wir uns 
‚vereinen. »Vereinen,« antwortet die entzüdte Nymphe, und 
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verläßt dad verbergende Gebüſch, um mit liebenden Armen ihn 
ju umfaffen. Aber er flieht und droht, eher zu flerben, als 
der Ihrige zu werden. Die Verſchmähte verbirgt fih nun 
voll Schaam unter die Zweige ded Waldes, und lebte von jegt 
an in einfamen Grotten. Hier verſchmachtet fie vor fehnender 
Liebe, die nährenden Säfte ſchwinden, nur ein Gerippe und die 
Stimme bleibt übrig, bis die Götter fich ihrer endlich erbar- 
men und fie in einen Feld verwandeln. Doch auch da lebt ihre 
Stimme noch fort und wiederholt noch immer die legten Töne 
der gehörten Worte. So verfhmähet Narciffus noch viele an- 
dere Jünglinge und Nympben der Berge und Gewäſſer, bis 
die Betrogenen den Fluch gegen ihn ausſtießen: »&o möge er 
felbft einft lieben und den Gegenitand feiner Wünfche nicht er» 
langen Fönnen.« Die rhamnuſiſche Göttinn (Nemefis) erhörte 
die gerechte Bitte. In der Gegend, wo Narciffus jagte, war 
ein Erpftalner Duell, deſſen reined Wafler noch Fein Thier, 
kein Hirt, Fein fallendes Blatt getrübt hatte. An feine fhat= 
tigen Ufer lagerte fi einft der Jüngling, von der Arbeit der 
Jagd und der Hige des Tages ermattet, und beugt ſich über 
die filberne Blut, um zu frinfen. Ad, da erblidte er feine 
eigene reizende Geftalt, und heiße Liebe erfüllt feinen Buſen 
nad) dem lieblichen Bilde, das aus dem Spiegel ded Baches ihm 
entgegen lächelt, nicht ahnend, daß ed nur fein Schatten fey, 
der ihn fo bethoͤrt. Wie oft verfucht er, zum heißen Kuffe feine 
Lippen auf den täufchenden Purpurmund zu drüden, mie oft 
mit feinen Armen den weißen Hals zu umfchlingen. Vergebens! 
er berührt nur die Falte Flut. Auch die Geftalt fcheint feine 
Empfindungen zu theilen. &ie lächelt, wenn er lächelt; fie 
breitet die Arme aus, wenn er die feinigen zur Umarmung ff: 
net; fie bewegt die Rippen, wenn er fpricht; aber kein Ton 
dringt zu feinem laufenden Ohr. Ein Zauber feffelt ihn an 
den Drt, er vergißt Nahrung und Schlaf, unaufhörlich ſchauet 
er fich felbit an. Ah, rufter, ihr Wälder, bat jemals einer 
fo unglüdlich geliebt? Iſt je einer, während der langen Jahr: 
hunderte eured Lebens, fo vor Liebe verfhmachtet ? Nirgends 
finde ih, mas mich bezaubert, und doch trennen und nicht 
Meere, noch Ränder, noch Gebirge, noch verfhließende Mau— 
ern; ein wenig Waffer wehrt und die Umarmung. D wer du 
auch bift, komm hervor, einziger Jüngling! was täufcheft du 
mich? was verfhmähft du den Liebenden? Gewiß ift ed nicht 
meine Geftalt, noch mein Alter, welches du fliebeft; mich lieb» 
ten aud einft die Nympben. Und bu fcheinft mich auch wieder 
‚su lieben, du ſtreckſt deine Arme mir liebend entgegen, du er= 
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wiederſt mein Laͤcheln, du weinſt, wenn meine Thraͤnen flie- 
Gen. Ad, ich fühle ed wohl, du. bift ich felbft, ich glübe vor 
Liebe zu mir! Was ich erfehne, ift bei mir ; mein Reichthum 
macht mid arm. Schon verzehrt der Schmerz; meine Kräfte, 
in meiner eriten’ Jugend werde ich fterben. Ach! mir wird der 
Zod nicht ſthwer, er endigt ja meinen Schmerz. Möchte er nur 
‚leben, den ic) liebe! Aber vergeblih ; Eins im Leben, find 
wir aud Eind im Tode. — Jetzt teübten feine fallenden Ihräs 
nen dad Waſſer und die Geftalt ward verdunkelt. D bleib! 
rief er, wohin flieht du? Verlag mich nicht, Graufamer, laß 
mich mwen’aftens dich fehen, da ich dich nicht beführen Fann ! 
Sept zerreißt er vor Schmerz fein Gewand und zerfchlägt mit 
den Händen den Bufen, den ein reigender Purpur malt. Er 
erblidt fi fo aufs neue in der wieder reinen Flut, und gewal— 
tiger lodert feine Sehnſucht auf, Aber nun ſchwinden die Kräf> 
te, die Rofen feiner Wangen erbleihen, der reigende Körper, 
den einft Echo liebte, verzehrt fih. Ach! fie fieht feine Leiden 
und wiederholt mitleidig feine Klagen. Zulegt blidt er noch 
einmal hinab zu der. theuren Geftalt: Ach, ruft er, vergebens, 
geliebter Jüngling! und der Wald hallt die traurigen Worte 
zurück: Lebe wohl und »Lebe wohl!« fagt aud die Echo. Nun 
finft das ecmüdete Haupt in den Rafen zurüd, Nacht ſchließt 
feine Mugen. Ihn beklagen feine Schweftern, die Najaden, - 
ihn die Dryaden, und Echo ftimmt zu ihren Jammertönen. Aber 
als fie ihm den Scheiterhaufen bereitet hatten, da war Fein 
Korper mehr zu finden; ftatt feiner erbliden fie die Liebliche 
Narciffe, deren fohneeweiße Blätter den fafranfarbenen Kelch 
umgeben. - 

Dies ift die Erzählung Dvid’d. Nach einer andern wurs 
de er vom Jüngling Aminias geliebt, der fi felbft umbrach⸗ 
te, da Narciffus ihn verfhmähte. Nun habe ihn die Radıe 
der Götter verfolgt und dadurd.,beftraft, daß er ſich in fein 
eigenes Bild verliebte. Er fenkte fih nun felbft den Dold in 
die Bruft, und aus feinem Blute entftand die Narciffe. Nach 
einer dritten Sage hatte er eine ihm fo ähnliche Zwillingöfchwes 
fter, daß Beide nicht zu unterfiheiden waren, um fo mehr, da 
fie fi eben fo, wie er, Eleidete und die Jagd zu ihrer Lieblings: _ 
befhäftigung machte. Er liebte fie mit der innigiten Zaärtlich— 
feit, aber. fie farb, und nun ging er oft zu einer Duelle, um 
im Anfchauen feines eigenen Bildes, Beruhigung feiner Leiden 
zu finden. Allein er fühlte dadurch den Verluſt um defto ſtär— 
fer und farb entweder vor Gram, oder ftürzte fi in das Waj- 
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ſer, in die Arme des geliebten Bildes. Daher bemerkt Iſi⸗ 
dorus Orientalis bei dem Anblid einer Nareiffer 


Diele ſchlanke Geftalt, das holde Köpfchen, es biegt fi ch, 
In ſich gewendet und ſchoͤn, immer, als ſucht' es den Quell. 


Dieſer Mythos, der gewöhnlich für eine bloße Dichterfic= 
tion erflärt wird, jedoch einen tiefen myſtiſchen Sinn zu ent» 
halten fcheint, lieferte A. W. Schlegel den Stoff zu folgen⸗ 
dem Sonnett: 

D Nympbe! ſyrach Narciſſus zu der Quelle re 
Du Spiegel! Bert des fern und naben Lieben! 


Du Tafel, wo fih Schönheit eingeihrieben, - “ " 
Und meiner Wuͤnſch' unüderftiegne Schwelle: . 


Nicht thöricht mehr umarmend deine Welle, 
Wil ich die zarte Malerei dir trüben, Da ED, 
Laß mid in mic) fie faſſen, bei dir drüben, ” : — 
Indem ich weinend dich gelinde ſchwelle. 


Doch, wenn ich nun mich ganz in dich ergoſſen: 
Wer weiß, ob ich dies Bild in mir nicht miſſe, 
„Und wieder mich aus mir Hinmweg muß fehnen? 


Er fagt ed, und fein Leben war entfloflen, 
Doc neigt, nicht mehr Narciflus, die Narciffe 
Den ſchwanken Stiel noch ſtets zum Bach der Thraͤnen. 


Wie Schlegel bier in. der Narciſſe das Bild der Sehen—⸗ 
ſucht und des nagenden Kummerd unermwiederter 
Liebe erblidt, betrachteten fie die Alten, ihrer betäubenden, 
narforifchen Eigenfehaften wegen, als eine Blume der Täu— 
{hung und des Trugd, die, wie Homer verfichert, Him— 
mel und Erde durd ihren Duft und äußern Reize entzudt, 
aber gleichzeitig die Sinne betäubt und zum Tode einſchläfert; 
deöhalb war fie auh den Eumeniden, der Ceres und 
Proferpina heilig, weswegen © ophokles fie auch den 
Kranz der großen Gdttinnen nennt, und Pluto 
fi ihrer auf den Rath der Venus bedient, um Profer- 
pina in die Unterwelt zu loden. 


Ueberbaupt war die Nartiffe, auch ein Symbol der Eitels 
Feit, im Altertbum fehr beliebt, was unter anderm aus dem 
Herzenderguffe des Philodemus hervorgeht: 


Nicht nad Veilchen zum Föftlihen Kranz und theuren Guitarren, 
Nicht nach Aſſyriens Duft, oder nad) hiifhen Wein, 

Luͤſtet mich — — — — 

Mit Narciffen befränzt die Schläfe mir; laſſet die Pfeife 
Toͤnen; mit Krokos nur ſalbet die Glieder mir ein! 


ee 


So muß, menn dad fhone ſchwarze weibliche Auge den 
feurigen Morgenländer.binreißen und entzüden foll, ed entwe— 
der ſcharf und verwundend, wie ein Schwert, oder groß, fanft 
und lebhaft, wie das kiner Gazelle, oder endlich ſchmachtend, 
wie eine Narcifie feyn "). Deshalb ruft ein orientalifcher Diche 
ter:aud: EHE DL DR Ä 
Noch gleicht: die Narciffe, | 
Welche die Blumenkenner rühmen, * 
Ihrer Ger Tochter Mehrabs) ſchoͤner Augen ſtrahlendem 
Glanz **). 

Ein Anderer erwähnt: »ſie regnete Perlen (Thränen) 
aus den Narcifien (Augen), welche die Rofe (Wange) benegten, 
und biß mit: dem Hagel: (Zähne) die Trauben« (die rotbge= 
färbten Zingerfpigen, die im Morgenlande als eine befondere 
Schönheit geliebt werden.) ""*) Auch Hafez fingt in einer 
von Herder: überfegten; Ode: * | 

O Narciſſe, was biſt du zu ihrem trunfenen Auge ? 
Du verſchmachteſt, und fie blıdet den Himmel umher. 


Dann aber vergleichen Die Morgenländer auch die ſchönen 
Zähne mit diefer Blume: »Der frifhen Narciffusblüte gleicht 
der Geliebten weißer Zahn 4) ;« fo wie fie von ihr ein Bild 
der Wange entnehmen: a | | 

Gib fie mir, die fhöne Narciffe, 

Lieblicher noch meinem Blick als die Rofe; 
Als waͤre ihre glaͤnzende Weiße von den Wangen des Maͤdchens, 
Die Blaͤſſe von meinen liebenden Wangen genommen Ti). 


Diefe Stelle dient zugleih ald Beweis, daß im Drient 
das gefenkte Haupt der. Narciffe das Hinſchmachten der 
Liebe bezeichnet. Bei den Türken fteben befonders die gelben 
Narciſſen in hoher Achtung, weshalb Sheih Mohammed. 
Lalezaritrt) bemerkt: »die gelbe Narciffe it unter allen 
Arten der Blumen die gefhägtefte, befonderd haben die durch 
Ueberlieferung üuberfommenen Worte: für euh zum Rie 
hen (find) Narciffen! zu ihrer verdienten Achtung Geles 
genheit gegeben.«e — Auch die Perfer benennen die gelbe Nar« 
ciffe zumeilen vorzugsmweife mit dem Worte: Zerrin, das 


*) Horat. de Arte poötica. v. 37. 

**) Ferdosi poems by Champion. B. 7. p. 332. 

**+*) Jones Comment. poes. Asiat. p. 100, 

7) Jones Comment, Poös. Asiat. p. 192. 

tr) Jones. 1. c. | 

117) In der von v. Dieg überfegten Handfhrift : Die Wage 
der Blumen, oder Anweiſung zum Tulpen» und Narrifienbau. 
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eigentlich golden beißt: und bie Türken ſagen: Zerrin Ka- 
dech, goldner Becher, worunter ebenfalls die gelbe Rarciſſe 
gemeint iſt, zu deren Preid Ebn Rumi ſingt: 

in jeder Narciſſe, die in dem Gaͤrtlein bluͤhet, 

Das liebliher duftet ald Wein mit Wafler vermifcht, 

Slänzt eine Sonne, umgeben vom Mond. 

Eine der fohonften Arten des Rareiffengefchlechts , bie for; 
genannte Nonpareille, oder der ſchoͤne, unvergleich— 
bare Narciß (Narcissus —— —— ), wurde sum 
Sinnbilde eined Prahlers gewählt: 

Hochtrabender Patron, erlaube mir zum Zeichen, 

Daß du mir fhagbar bift, dein. Beimort wegguftreien ! 


Denn außer dem gleicht Peiner, daß ift. wahr, 
So jeder Prahler dir, und auf ein Haar. 


N: Trattinnid. 


Nah Goͤthe ſprechen die Nareiffen: »Du mußt 
ed wiffen.« 


Natterkopf, cotbblähender (Echium rubrum. 

Willd.). In diefer ſehr rauben und unanfehnlichen Pflanze, 
die jedoch ausnehmend fhone Blüten trägt, mollte Trattin— 
nid ein Bild der rauben Sitte erbliden: 

Sieh’ hier das rohe Kraut, und diefe Pracht der: Blüten! 

So gattet edler Geift fi oft mit rauhen Sitten. 

— — — — 

Nelke. Sie wurde von einigen Dichtern zu einem 
Spmbol der Freundſchaft erkoren, und ihr unter andern 
folgendes Diftihon geweiht: 

Nelke, du wandelft die Farbe nicht eh’, als der Tod dich enthlättert.. 

Snniger Freundfhaft Symbol, darum erwaͤhlte ich did. 

Nicht weniger diente die Nelke auch als ein Bild des boͤch⸗ 
ſien Körperreizes, der jedoch nur dann an einem Weibe 
Bewunderung verdient, wenn ſich mit ihm zugleich der See— 
lenadel verbindet. Göoͤthe ſcheint hierauf hin zu deuten, ine 
dem er in einem Kreife bewunderter Schönen audruft: 

Nelken! wie find’ ih euch fhön! Doch alle gleicht ihr einander, 

Unterfcheidet euch Faum, und ich enticheide mich nicht. 

Iſid orus Orientalis führt bir Nelken alfo re⸗ 
dend ein: 


Wie in der Tulpe vereint die Fülle der lodernden Farben, 
Hat ſich der Duͤfte Glut uns in die Urnen geſenkt. 


Nah Göthe fragen Nelken: »Soll ich werwels 
fen ?« 


Bei einigen Voͤlkerſchaften if} ed Sitte, daß ſich die Mäd— 


chen, um ihre Schoͤnheit zu erhöhen, in eins von den beiden 
Nafenlöcern ein Loch bohren, und in foldes eine Nelfe fies 
den *); fo wie der aus diefer Blume bereitete Mohlgeruch bei 
den Morgenländern nicht weniger, . ald die Myrrhe bei den Als 
ten es war, gegenwärtig noch beliebt ift. Ein orientalifher Dich 
tee: verfichert daher : »Als die beiden Mädchen aufſtanden, 
wallte ein’ Mofchusduft von ihnen, ald wäre ed ein Zephyrluft> 
hen, mit Neltenblüte gefhivängert "").« 

Wilhelm Gleim d. j. gedenkt diefer Blume in feinem 
Lobe des Sommers in folgenden Verſen: 

O Nelke, ſchoͤn im taufend Sorten, 
Durch Kunft und Fleiß hervorgebracht, 


Auch deiner ſey mit Kennerworten: 
Und wahrer Huldigung gedacht. 
Dein großes Blatt muß, fanft gerundet, 
Auf ungeplakter Hülle ruh’n ; 
Mit einer Farbe, rein begrundet, 
Durch feine Zeichnung Wunder thun. 
In dieſen Schoͤnheitsregeln ſtrahlte 
Grenoble ***), roſengroß und rund, 
Und blendend weiße Zeichnung malte 
Die Liebe ſelbſt im Purpurgrund. 
Nur du allein biſt mir geblieben 
Vom großen, ſeltnen Nelkenſchatz, 
Drum hab’ ih auch nur dich beſchrieben, 
Und hier im Herzen ift dein Platz. 

Bevor wir von diefer lieblichen und beliebten Blume ſchei— 
den, ſey ed und erlaubt, aus dem trefflihen Gemälde, welches 
Mattbiffon über eine Wallfahrt nach der großen Karthaufe 
bei Grenoble aufftellte, folgende Scene auszuheben, die gewiß 
jedes Herz mächtig anſprechen wird, das vermögend ift, das 
Reid zu fühlen, welches die Trennung in der freuliebenden Seele 
zurückläßt. »Nicht weit von Sufa, da wo die Geniöftraße em= 
yorzufteigen beginnt, fteht eine der heiligen Jungfrau geweihete 


Kapelle. Hier war ich Zufchauer einer Scene, die Sterne 





*) Manniti Viaggi. Tom. II. p. 11. 12. 

*) Jones Comment. Poös. Asiat. P. A. p. 187. - 

*c0) Der Name einer Spielart. Die [hönften Nelfen erblidt mar 
zu Touloufe, und der Gage nah, foll man ihre Cultur befonders 
dem Könige Rene zu verdanfen haben. 
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Thämmel durch ein glaͤnzend kolorirtes Gemälde —*— 
hätten, welche von meiner ungeübten Hand, aber nur durch 
eine flücdhtige Wederzeichnung angedeutet werden kann. Vor 
dem einfachen, mit Blumentopfen umftellten Altare, deſſen Mas 
donnenbild feine befcheidene Glorie von einem mattflimmerns 
den Lämpchen erhielt, Fniete, in Andacht verloren und mit Thrä: 
nen in den ſchwarzen feurigen Augen, ein etwa achtzehnjähri— 
ged Mädchen. Sie gehörte zu jenen ſchlanken Nymphengeſtal⸗ 
ten, die Angelika's den Grazien gebeiligter Pinfel fo oft auf die 
Leinwand zauberte. In ihren gefalteten Händen hielt fie einen 
dunfelbraunen Nelkenftrauß, umſchlungen von einem feidenen, 
in die liebliche Barbe der Hoffnung getauchten Bande, Mit dies 
ſer hohen jungfräulichen Würde betet die Heilige auf dem ſchön— 
ften Gemälde von Garofalo im Dome zu Ferrara, welcher 
diefer Künftler ald Anfpielung auf feinen Namen ebenfalld Nels 
Een in die gefalteten Hände gab, Es war ein herrlicher Mors 
gen, und der Anhauch der Luft mild, wie unter dem Himmel 
von Jonien. Hierdurch eingeladen, ging ich einfam zu Fuße 
und ließ den Wagen nachfolgen. Unweit der Kapelle fette ich 
mich auf ein Felfenftüf. Das Mädchen erhob fih nun von ih» 
rem Gebete, und bald darauf erfhien ein junger blühender 
Mann, der drei beladene Saumroffe führte. Ihn erbliden und 
in feine Arme fliegen, war Eins. Kein Laut von beiden Sei— 
ten. Nur Thränen und Küſſe. Sie reichte mit einem unbes 
fchreiblihen Ausdrude von Zärtlichkeit ihn den Nelkenſtrauß, 
fuchte Worte und fand Feine. Der Jürigling legte die Blumen 
ehrfurchtsvoll, wie die Reliquien eines Heiligen, auf fein Herz. 
Um die gefahrlofe Reife ‚für den Mann ihrer Liebe hatte die 
Fromme gebetet, und ihn an geweihter Stelle zur letzten Um⸗ 
armung ermwartet.« — 





Delbaum. Die Fabel erzählt, daß, als Cekrops den 
nachmals ſo berühmten Staat von Athen, in der Landſchaft At« 
tifa, gründete, diefe fi) dem Schuge einer Gottheit unterwer« 
fen wollte, um melde Ehre fi zwei der vornehmſten Götter 
ftritten. Es war Neptun und Minerva, die ed unter fi 
ausgemacht hatten, daß der Beberrfcher feyn follte, der dem 
Lande dad. nüglichfte Gefchent darreichen würde. Neptun flug 
mit feinem Dreizad den Boden und das mächtige Roß fprang - 
bervor; Athene aber pflanzte den Delbaum, melden Cekrops 
für das, dem Lande angemeflenfte Geſchenk erklaͤrte und der 
Göttin den Vorzug einräumte. Schon im Altertbume , mie 
jest noch in ben bildenden Künften, galt ber Delbaum alö 

Selam. 18 


Symbol ded Völkerglücks, der Eintracht, des Gedei— 
bens und Heberfluffes, der Freude und Sühne, in 
„welcher Bedeutuug feiner felbft die heilige Schrift *) erwähnt, 
ald die Taube zu Noah indie Arche Fam und ihm ein Dels 
blatt entgegen. bradte. 
Vorzugsweiſe war der Delbaum ein Zeichen des Frie— 
dens, weshalb Virgil*) räth: 


»Erzeuch dir den fetten, dem Frieden geheiligten Oelbaum.« 


Deshalb war auch der Heroldftab des Merfur, der Ca— 
dDuceud, ein Rorbeer= oder Dlivenftab, um den ſich, als 
Symbol des Friedens, zwei Schlangen mwanden „, welde ihre 
Köpfe einander zufebrten, ohne den Kamm zu firäuben; fo wie 
Die athbenifchen Herolde die Cirefione, einen mit Wolle und 
mit allerlei Früchten ummundenen Dlivenzweig trugen. Doch 
galt der mit wollenen Bändern umfchlungene Oeblzweig auch 
als ein Zeichen der. Erniedrigung und Demüthigung, 
der Bitte. um Schuß und Gnade. Aus diefem Grunde 
war auch dad Schiff, auf welchem ſich die angefehenen Buͤrger 
Karthagos befanden, die nach dem Siege S cAyios über 
Hanibal an erftern abgefandt wurden, mit mwollenen Bän— 
dern behängt und mit Oelzweigen beftedt, die fie dem Sieger 
bittend entgegen ftredten. 

Nicht weniger galt der Delbaum als ein Bild der Keuſch— 
beit, undes durften daher bei den Griechen nur unbefcholtene 
Sünglinge und Sungfrauen feine Früchte breden; ja, mie 
Gaffarei erzählt, fand man fogar in dem Wahne, daß 
Fein Dlivenbaum Frucht bringe, den eine Buhlerin gepflanzt habe. 


Drange oder Pomeranze. Auch fie war im Alter: 
tbume, mie der Apfel, ein Gefchenf der Liebe, und ihre 
Blüte deutet im Selam der Zürfen die Hoffnung ””) an. 
Ueber den mythiſchen Urfprung ‚der Pomeranzen gibt uns die 
Sage von den Heöperid en eine nähere Aufflärung. Diefe 
waren nach einigen Dichtern Tochter der Nacht, nah andern 
Töchter des Hesperos, eined Bruders von Atlas, oder des 

. Atlas felbft und der Hesperis, einer Tochter des Hedperoß, oder 
auch des Phorfys und der Keto. Man zählt. bald drei, 
bald vier Heöperiden, und ihre Namen werden verfhieden ans 





3 ites Buch Moſis VII. 11. 
* Georgica, II, 425. 
”) Sabina, von E. A. Böttiger. Br, 2,6, 68. 
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gegeben; die gewöhnlichſten ſind Aegli, Arthuſſa, Er y⸗ 
thi ia und Hesperie. Sie waren Befigerinnen oder Hüte 
rinnen der hesperiſchen Gärten, deren Bäume goldene Aepfel 
trugen, die von dem nie ſchlafenden Drachen Ladon bewacht 
wurden. Diefe Bäume mit goldenen Xefeln (pama auran- 
tia, Pomeränzen) waren nad Einigen ein Eigenthum der 
Sonne, nah Andern der Juno, melde fie am Tage ihrer 
Vermählung mit Jupiter von der Erde zum Hochzeitgeſchenk 
erhalten hatte, Denn, ald alle Götter ihrer Königin Geſchen— 
fe braten, fo ließ au die Erde aus ihrem Schoofe den 
Baum mit goldenen Früdten empor mwachfen und verehrte ihn 
der erhabenen Here. Diefe trug den Hesperiden die Aufficht 
daruber auf; da, fie aber eine ftrafbare Naſchhaftigkeit nicht 
bezähmen konnten, fo ſetzte Juno den immer wachenden Dra— 
chen zum Hüter. Die Mothe iſt alt und ſcheint ihren Urſprung 
genommen zu haben, als man durch Seefahrer die Drangeries 
früchte auf der weftlichen Küſte Afrika’s fennen lernte. - Im 
Weſtlande wuchfen alfo die foftbaren Früchte, da, wo die Sonne 
fih ind Meer taucht, wo fieihren Foniglihen Pallaft mit feinen 
herrlichen Gärten bat, und dad Abendroth den Wefthimmel und 
alle Gegenftände auf ber Erde vergoldet, Daher waren denn 
dieſe Früchte ein Eigenthum der Sonne, Daß fie aber auch 
der Juno gehörten, läßt fich leicht fo erklären. An Hochzeiten 
erfreute man das Brautpaar mit den fehonften nnd beften Ga— 
ben, die man auffinden konnte. Der König der Ödtter ver= 
maͤhlt fih mit der erhabenften aller Görtinnen ; jeder Gott 
brachte feine Geſchenke, auch die Erde: was konnte dieſe anders 
bringen, als ihre eigenen ſchönſten Erzeugniſſe, den Baum mit 
goldenen Früchten? — Dieſe von Herakles nah Griechen 
land verpflanzten goldenen Aepfel wurden anfangs nur der 
Swönheit und des Wohlgeruchs wegen zu Kränzen und Nach— 
tiſhen, oder als Gegengift gebraucht, fpäter auch genoſſen. 

Die Gedichte von den Thaten des Bakchos eigneten ihm die 
Erfindung derfelben zu, daber heißen fie auch Aepfel des Dio— 
nyſos 7). So fhenft auh Venus dem Hippomeneö zur 
Bezwingung der Atalanta Aepfel vom Dionyſos aus ihrem 
Kranze “), und unter den Symbolen der Bafchoöfeier, die 
auf Menfhenveredlung deuteten, maren nah einem 
Fragmente des Orpheus *): 

»Xepfel auch, golden und ſchoͤn, won melodifchen Selpriden« 

*) Voß; Anmerk. zu Virgil's Eflogen, VI, 61. 


*+) ©. den Artifel; Apfel, 
) Gesn, XVII, 


ı8 * 


Indeſſen werden aud) der Juno in dem glücklichen Weft- 
ande Gärten zugefchrieben, wohin fie den Zweig mit goldenen 
Früchten, den die Erde ihr verehrt hatte, verpflanzt und ibn 
von den Hesperiden bewachen lief. Cine der Hauptunternebs 
mungen ded Herakles war, die goldenen Aepfel zu holen. Er 
begab fish zu dem Ende zum Rieſen Atlas, einem XZitanen, 
der von Jupiter, weil er im Zitanenfriege gegen ibn gefämpft 
batte, verurtheilt worden war, den Himmel auf feinen Schul» 
tern zu tragen. Herkules fragte ihn, wie er fi) der goldenen 
Uepfel bemächtigen könne, und Atlas verfprad, fie ibm felbft 
zu holen, wenn er ihm indeffen feine Laft abnehmen wollte. Dies 
aefhab. Aber ald Atlas wieder zurüdkehrte, weigerte er fich, 
den Himmel wieder zu tragen, Doch Herkules überliftete ihn; 
er bat, die ſchwere Bürde nur noch einmal aufzunehmen, da= 
mit er fi beguem machen und ein Kiffen unterlegen koͤnne. Als 
Atlas dies that, und die Aepfel unterdeffen bei Seite legte, bes 
maͤchtigte ſich Herkules derfelben und eilte davon. Nach eini⸗ 
gen Dichtern holte er die Aepfel ſelbſt, indem er den ſie ſchü⸗ 
genden Drachen tödtete. Eur yſtheus gab die Aepfel, nach—⸗ 
dem er fie erbalten hatte, dem Herkules wieder, und dieſer 
fchenkte fie der Minerva, melde fie in die Gärten der Hes— 
periden zurückbrachte. | 

Ein griechiſcher Gefchichtöfchreber, Diodor, ſucht der 
Mythe von den Heöperiden eine hiftorifche Beziehung zu geben. 
Naͤch ihm waren fie Töchter des Atlas und der Hesperis, und Mäd— 
chen von außerordentliher Schönheit und Klugheit. Der Ruf 
ihrer Reize und Talente entflammte die Leidenfchaft ded Bufis 
ris, einen Tyrannen in Egypten, fo daß er fie durch ausge— 
fandte Raubfchiffe entführen laffen mollte. Die Räuber fanden 
fie in ihren Gärten, wo fie fi mit allerlei jugendlichen Spie— 
Ien ergögten, entführten fie und bradten fie auf die Schiffe. 
Aber während fie am Ufer über den glüdlichen Ausgang ihres 
Bubenſtücks frohlodten, kam Herkules herbei, tödtete die Bar— 
baren und gab die Geraubten ihrem Water wieder. Aus Danf- 
barkeit ſchenkten fie ihm die goldenen Aepfel und lebrten ihn 
aud) die Sternfunde, von welcher fie eben fo vorzügliche Kennt= 
niffe, ald von der Singefunft befaßen, weshalb fie, wie in dem 
oben angeführten Fragment von Orpheus, den Beinamen: 
die melodifchen, oder ſüßtönenden erhielten. 

Da wir nun aud dem Vorhergehenden wohl mit Sicherheit 
annehmen Fönnen, daß die goldenen Aepfel der Heöperiden un— 
fere Drangen oder Pomerangen find, fo möge bier der Rund» 
gefang beim Biſchof folgen, den der Altvater. Voß dichtete, 
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als er in der, von Baggeſen und Schulz zu Kopenhagen ge: 
ſtifteten Episkopalgeſellſchaft zum Ehrenmitgliede aufges 
nommen wurde, und die ſich wöchentlich der Reihe nach zu ei— 
nem einfachen Maple mit Heringsſalat und Biſchof ver: 


fammelte. 


Herr Wirth, die Släfer vol geſchenket, 
Als tugendfamer Wirtp! 

Es weidet nicht allein, es tränfet 
Die Heerd’ ein guter Hirt, 

Bald ftodt die Red’ im dürren Halfe 

Von Braten, Fifh und Heringsfalfe, 
Mo nicht gefeuchtet wird. 


Alle 


Heil! Heil! da verfläret das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambrofia Bruder Episkopal! *). 


In aufgeftülpter Kummer dunfelt 
, Die laue Purpurfluth ; 
Die Kelle winkt, und ringsher funkelt 
In Glaͤſern trübe Gluth. 
Holdlächelnd herrfät an ihrer Quelle 
Die Wirthin mit erhobner Kelle 
Und fpendet Kraft und Muth. 


Die Götter fah'n aus lichter Höhe 
Die Erdenſoͤhn' erſchlafft, 
Und ſannen mitleidsvoll dem Wehe 
Zum Labſal neuen Saft. 
Geh” hin, mein Sohn, rief Zeus Alciden, 
Und nimm vom Hain der Hesperiden 
Des goldnen Apfeld Kraft. 


Zum Atlas ging der Menfhen Heiland , 
Dom Geiſt des Vaters vol, 

Wo noch im Drean ein Eiland 
Den Goͤttern Nabrung quoll; 

Und ſah an hellbelaubten Xeiten, 

Wie, fanft gewiegt von lauen Welten, 
Das Gold der Aepfel ſchwoll. 


Er ſchlug den blaugefhuppten Wächter, 
Der groß den Baum umwand; 
Und fiegend reichten Hespers Töchter 
Die Goldfrucht feiner Hand. 
Die trug er heim zu Bakchos Zeier, 
Der Bandiger der Ungeheuer, 
Und ftärfte Griechenland. 





.*) Diefer Chor wird nach jedem der folgenden Verſe wiederholt, 
bet den drei legten mit der Beränderung: »Heil! Heil! wie vers 


Pläret ıc.« 
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Lyaus nabm die Frucht und zmängte 
Den Saft in Prommerwein;, - 
Dir, fhönfte der Mänaden, mengte 
Hymettud Honig ein. 
Und wer ihn tranf, ward hohen Muthes, 
Und rang, durch Schönes nur und Gutes, 
Die Menfhen zu erfreu’n. 


Wie friſchem Morgentbau, entfproßte 
Ein edlered Geſchlecht, 

Und firebte, Hark vom Göttermofte, 
Für Wahrheit und für Recht. 

Bald huben fih Timoleone ; 

Dom Arm der Brutus und Katone 
Ward Herrfhertroß gerädt. 


Auch wir, der Obhut Söhne, feiern 
Der Hoͤhut Weihetrank, 

Und ſchwoͤren Haß den Ungeheuern, 
An Leib und Seele frank! 

In ſeiner Raͤuberhoͤhl' erblaſſe 

Der Heuchler und der ſtolze Saſſe 
Dem heiligen Geſang! 


Als ein Symbol alles Schönen und der höchſten 
Trefflichkeit, überſandte K. Müchler einer Dame einen 
Pomeranzenbaum von nachſtehenden Zeilen begleitet: 


Als in freundlichen Geſtalten, 

Mild vergeſſend ihren Stand, 
Goͤtter unter Menſchen wallten, 

In dem ſchoͤnen Griechenland, 
Ward zu ihrem ew'gen Ruhme, 

Sm Gefühl der Dankbarkeit, 
Pflanze, Staude, Baum und Blume, 

Den Unfterblihen geweiht. 


Da bekam zu ihrer Ehre, _ j 
Als der hoͤchſten Schönheit Preis, 
Die ſanftlaͤchelnde Cythere 
Immer grüͤnes Myrtenreis; 
Und auf Ida pflanzten Hirten 
Rund um Cypriens Altar 
Einen dichten Wald von Myrten, 
Für geliebter Braͤute Haar. 


Einen Oelbaum weihten Weiſe 
Fuͤr Minervens Tempel ein, 
Mars erhielt zu ſeinem Preiſe, 
Einen dunkeln Lorbeerhain, 
Bacchus Reben, reich an Trauben, » 
Morpheus eine Staude Mohn, 
Maͤdchen flochten Roſenlauben 
dur Cytherens holden Sohn, 


Pur die allerfchönfte Pflanze, 
Der an Schönbeit Feine gleicht, 
Die zugleih im Wunderglanze 
Blätter, Blüt’ und Früchte zeigt, 
Ward ald Sinnbild alles Schönen 
Und der hoͤchſten Trefflichfeit, 
Don der Pyrrha erften Söhnen 
Keiner Göttin. noch geweiht. 


Konnte Venus fie verdienen? — 

Süße Anmuth lächelt zwar 
In den jugendlihen Mienen, 

Aus dem blauen Nugenpaar ; s 
Aber Eitelfeit im Bufen, 

All zuſtolz auf dußern Schein, 

Gaͤhnet fie beim Lied der Mufen, 

Wil fie nihis ald reizend feyn. 


Pallas Taufhet zwar den Tönen 
Einer reinen Harmonie, 
Huldigt zwar dem inn’ren Schönen, 
Wankt vom Pfad’ der Weisheit nie; 
Doch der Wangen Roth erbleidhet, 
Tadel fpricht ihr ftrenger Blick, 
Und ein finftrer Unmuth ſcheuchet 
Alle Grazien zurüd. 


Nur der Würdigften von Allen, 

Die am Geift Minerven gleicht, 
Denn in Plato's ftillen Hallen, 

, Sid die hohe Göttin zeigt; j 
Die den Wohllaut der Kamöne, 

„ Aechter Tugend milden Schein, 
Einet mit Cytherens Schöne, . _ 

Wollte man died Wunder weih'n. 


Doch im fernen Griehenlande 
Fand fie nıht dies deal, 
Hier nur an der Sprea Strande, 
Lebt es jest zum erften Mal; 
Ihm nur, reih an Huld und Güte, 
‚ Ihm nur, ihm gebührt allein 
Diefer Baum vol Frucht und Blüte, 
Wem, ald dir, koͤnnt' ich ihn weih’n? 


Freundlich gedenft, ald ein Bild der Liebe, auch Göthe 
der Pomeranzen in feiner Dichtung : der Befuh; wo ein Lie— 
bender durh Hülfe eines Nachfchlüffeld fih in die Kammer 
feiner Geliebten einfchleicht und diefe ſchlafend antrifft: 
Leiſe lege ich zwei Pomeranzen 
Und zwei Rofen auf das Tifchhen nieder 
Sachte, ſachte fhlich ich meiner Wege. 
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Oeffnet ſie die Augen meine Sutc. 
Gleich erblickt ſie dieſe bunte Gabe,! - 
Staunt, wie immer bei verſchloßnen Thuͤren 
Dieſes freundliche Geſchenk ſich finde. 


Seh' ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut fie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe. 
Nah Herrn von Hammer führt die Orange in de 
türkiſchen Blumenfprache folgende Bedeutung : — 
Portukal — Boyour, bir hasta bizde Hal 
Drange — Lauger laß nicht auf dich lauern ; 


We’ aht Tag’ in meinen Mauern, 
Orange — Restez huit jours dans ma grange. 


In Frankreich pflegte man, wie bei und mit Myrten, das 
Haar der Neuvermählten, nah der Frau von Genlid Ber» 
fiherung, mit einem Kranze von Drangenblüten zu ſchmücken, 
die, allem Vermuthen nad, bier ebenfalls, wie bei den Tür— 
ken, die gute Hoffnung andeuten follen. W. A. Gerle 
findet in der Pomeranzenblüte ein Sinnbild der Luft: 


Gleich der raufhenden Luft entzüden dich duftende Blüten, 
Süß und lieblih. Doch ah! bitter, fo bitter die Frucht! 


In Hinſicht der fogenannten Blut» Drange (Citrus 
aurantium rubrum), dem Einnbilde glübender Sehn- 
ſucht, deren Fleifh eine rotbe Farbe bat, theilt und Wil- 
belm Müller in einer Spiftel, die er, von Sorrent aus, 
on eine Freundin richtete, folgende Sage mit: 


In Sorrento’s Felfengärten 
Hört ich heut ein Mährchen fagen 
Bon der blutigen Orange ' 
Und der Blüte der Granate, 
Alfo ſprach der Pluge Gärtner: 
»Golden, wie noch heut die Schale, 
Gluͤhten einft die innern Säfte 
Diefer würzigen Orangen 
Bon dem Baume hier am Ufer. 

» . und ein Sprößling der Grarate, 

. Jung und ſchlank, wuchs auf daneben, 
ALS der Winter zog von dannen, 
Trieb dad Baͤumchen erfte Knospen, 
Und gleich beißen Blutes Flammen 

Brachen Blüten aus den Keimen. 

‚ Und die Nachbarin Drange, 
Staunend, wie in Liebesandacht, 
Bog die hohen Zweige ſchmachtend 
Nach der fremden Glut hinüber, 
Daß die Silberblüten alfe 
Dffnen Auges Tandwärts fchauten, 
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Und das Meer nur Grünes ſahe. \ 
Und. als nun der Herbft aefommen 
Und den erften goldnen Apfel 
Prüfend ich vom Baume pflüdte, 
Ward mir Par der Zweige Schwanfen 
Und der-Blüten feltfam Drängen : 
Denn gleich heißen Blutes Flammen, 
Bol, wie lang verhaltned Sehnen, 
Floß der Saft aus goldner Schale.« 
Alfo fprah der Pluge Gärtner, 

Und ich pflüdte mir Orangen 

Bon dem feltnen Uferbaume. 

Iſt zu Ende nun die Sage, 
Schweig' auch ih, und was im Herzen 
Mir fih regt mit jedem Sclage, 
ne fih heute ftill getrunfen 

n dem kühlen Wunderfafte, 
Und fo ſend' ih ohne Deutung, 
Freundin, dir die Gärtnerfage. 


Oſterluzey (Aristolochia clematitis. L.). Die herjs 
formigen Blätter, und die Blumen diefer Pflanze, welche die 
Geftalt auflodernder Flaͤmmchen haben, gaben Veranlaffung, 
daß fie zu einem Spmbol der Liebesflamme gewählt 
. wurde, 

Herzen feht ihr bier und Flammen, 
Meint ihr, daß dies Liebe ſpricht ? — 
Ja, fie taugen wohl zufammen, 


Brennen und erwärmen nidt. RE 
£. Trattinnid. 


Palme. Diefer Baum, der gegenwärtig noch megen feis 
nes vielfältigen Nutzens im Morgenlande fehr hoch geachtet wird, 
mar auch im Alterthume ſchon der Gegenitand befonderer 
Verehrung. Der Mythe nah, wuchs eine Palme zu Delos in 
dem Augenblide empor, ald Latona den Apollo gebar, bie 
den Stamm im Schmerze umfaßte und fi mit den Knien ges 
gen die blumenreihe Erde ftügte, melde laut mit allen gegen= 
wörtigen Göttinnen froblodte. Deshalb blieb die Palme au 
ein Schmud Apollo's, bis er in der Folge und nad der 
Verwandlung der Daphne, den Lorbeer fi zum Krane er» 
wählte *). | 

Was die Symbolik der Palme betrifft, fo geht ſolche aus 
folgender ‚Dichtung hervor, der wir zu mehrerer Verſtaͤndlichkeit 
einzelne Anmerkungen beifügen. — 





*) S. den Artikel: Lorbeer. 


Wie viel feliger ift’3, bier unter dem Schatten der Palmen 
Hingeftredt zu ruh'n, wie in arfadiiher Zeit, _ 

Wo ed vergönnt war dem Schaͤfer, zu leben in feligem Nichtsthun 
Unter Roſengebüſch, oder am murmelnden Queft. 

Schaufelnd wiegt fid der Nord auf den breiten Wipfeln der Palmen, 
Friſche Kühlung und Raſt lächeln die Blätter mir zu. 

Golden pranget die Traube der zuckerſchwangeren Datteln 
Zwifben Blättern, wie zwiſchen Smaragden Topas. 

Süße Frucht, mir füßer ald Wein und hymetiicher Honig, 
Jenem durd feurigen Geift, diefem- durch Süße verwandt ; 

Sey es, daß du fie fo friich entgegen ſchwelleſt den Lippen, 
Dder getrodnet fie lodit, immer ein füßer Genuß! on 
Du bift ein Bild der Weisheit *), ein Bild des Arabers biſt dur, 

Schwellend ald Juͤngling vol Kraft, oder gerunzelt ald Greis; 

Gev es als feuriger Heid, als füß beredeter Dichter, _ 
Immer ein füßer Genuß Frauen und Maͤdchen zugleich. 

Saget, was gehet wohl übers Bermögen ded Armes, der Zunge, 
Ueber die Kraft des Schmwert®, über die Tugend des Worte ? 

Gab’ es Hoͤheres noch, wenn's nicht Freigebigkfeit **) wäre? 
Mehr ald Zung’ und Arm richtet die fpendende Hand. 

Gebet das Bild der edelften Güte und Hufd in der Palme, 
Jedem Bedürftigen gern reichlich verfpendend die Frucht. 

Lernet von ibr wohltbätig zu ſeyn, ihr Großen und Reichen, 
Schüttet herab in den Schooß dürftiger Armuth dad God! 
Wohl euh, denen das Glück verlieh'n ward vom günft'gen Geſchicke, 

Hoch wie Eypreflen zu ftehn, fruchtbar als Palmen zugleich! 
Güte und Fruhtbarfeit find vorallem die Tugend der Frauen; 

Alſo niht Männern allein, ihnen auch Palmen gebracht! 
Palmen, Symbole des Siegs**"), find auch Symbole der Ehre), 





.2 Schon bei den Egyptern wurde dem Anubis, dem Erfinder der - 
Künfte, der Palmzweig, ald Symbol der Aftrologie und dann aller 
‚Weisheit überhaupt, beigeleat ; und Hermes oder Merfur lehnt fih in 
einigen bildlichen Vorſtellungen, ald Erfinder der Schreib » und Rechen» 
kunſt, wozu zuerft Palmblätter gebraucht wurden, an den Trunf eis 
ned Palmbaums. 


**) Diefe Tugend ift der Palme vor allen andern Bäumen eigen. 
Shre Frucht dient den Menfchen, der zerftampfte Kern verfchiedenen 
Haußtbieren,, vornehmlich den Kameelen, zur Nahrung; der Stamm 
gibt Zimmerholz; die Zweige werden zu verfchiedenem Hausgeräthe ver⸗ 
arbeitet; und aus denlangen und gefchmeidigen Blättern fliht man Mat: 
ten und Körbe, fo wie aus der Rinde Geile. Die Perfer befigen ein Lied, 


in welchem 360 nüßliche Eigenfchaften des Patmbaums befungen werden. 
***) Ginen Palmzweig erbiekten die Sieger in den olympiihen Spies 


Ien, mit dem fie am legten der Feſttage in feierlibem Aufzug in den 
heiligen Hain zogen und ihn hier mit der Krone von Delzweigen vers" 
tauſchten. Man fagte daber fprichwörtfih: Palmam alicui praeripere, 
einem die Palme, den Sieg abringen. Auch auf der Toga eines rö— 
mifchen Feldherrn, die er am Tage ded Triumphzuges anlegte, waren 
Palmen geftictt, weshalb fie Toga palmata hie. 


7) Aus diefem Grunde verzierte man in der Vorzeit auch den Als 
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Nicht nur Siegern allein, Bräuten auch trägt man fie vor. 
Palmen Franzen den Mann, wenn er ald Sieger einberzieht, 
Palmen kraͤnzen die Frau, welche den Sieger befiegt. 
Wie ed nichts Höheres gibt fürden Mann, als zu fiegen im Kampfe, 
Gibt es nichts Höher's fürs Weib, ald zu befiegen den Mann. 
Darum tragt man jie vor der Braut, bei der Hochzeit im Dften, 
Künftlich geflochtnes Gewweig, Palmen aus Silber und Gold. 
Jo Triumph! Triumph! Jo Hymenaie Hoſanna! 
Bringet Palmen zum u Tugend vermählt fi dem Sieg! *) 
Aber nicht deshalb allein, weil fruchtbar die Palmen gedeihen, 
Sind ein wuͤrdiges Bild ſie von der Ehe Verein. 
Heimliche Sympathie, die trotz der Trennung vereinet, 
Gibt denſelben noch fchöneren Anſpruch darauf. 
Nur wenn befruchtenden Staub von dem Maͤnnlein das Weiblein er- 
reichet, 
Trägt die Vermaͤhlete Frucht, lohnend des pᷣfianzers Bemuͤh'n, 
Der mit forgfältigem Sinn die Palmen des Haines befruchtet, 
Kletternd von Baume zu Baum, Blüten mit Blüten vermählt **). 
Aber weit von der Pflanzung, am Rande der Wülte vereinzelt; 
- Don dem männlichen fern, ftehet ein mweibliher Baum ; 
Keine forgende Hand bringt ihm die befruchtende Keime, 
Dur das Schickſal getrennt, einzeln zu leben bejtimmt. 
Sieh! da führt, o Wunder vereinender Kraft der Naturen! 
Blütenftaub der Wind über die Wüſten ihm zu, 
Und es loͤſ't fih die Kraft der Lieb’ in voller Befruchtung ; 





tar und die Tempel mit Palmen , und felbft beim Ginzuge des Heie 
lands in Serufalem, beftreute man den Weg mit Palmzmeigen. 

"> Die Beihreibung der feierlihen Aufzüge von goldenen und fils 
bernen Palmen find eim ftebender Artikel der osmaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Die Befire und Großen des Reichs verehren diefeiben den 
Gultaninnen zu ihren Hochzeiten. Aus diefem uralten noch heute les 
benden Gebrauche, laßt fi vielleicht auch der myſtiſche Palmenkranz 
der Sängerinnen bei der aldobrandiniſchen Hochzeit erklaͤren, die eis 
nen in alle Myiterien des Altertbums eingemeiheten Deuter gefunden. 
©. die aldobrandiniihe Hochzeit. Eine ardäologifhe Ausdeutung, 
von C. A. Boͤttiger. ©. 81. 

**) Es gibt Palmen männlichen nnd weiblichen Geſchlechts, von 
welchen die legtern Peine, oder nur ungenießbare Früchte tragen, wenn 
fie nicht von einem männlihen Baume befruchtet worden find. Bon 
der Art, wie dieſes gefchieht, meldet Haffelquift (Reife nah Paläftına 
und Egypten. ©. 133.) Folgendes: »Den zıten März fritb, hatte ich 
dad Vergnügen, aus meinem Fenfter eines der merfwürdigiten Ecdaus 
fiele der Natur zu fehn. Die Blumen einer Palmfie waren‘ in dies 
fer Nacht ausgebrochen. Sch ging daher in der Morgenröthe und da 
der Morgenthau noch fiel ın den Garten. Ich traf den Gärtner an, 
der auf diefen Palmbaum flieg, welder fo hoch als unfere böditen 
Tannen war. Gr nahm eiuen Büfhel von den männligden Bäumen 
mit fih, womit er fie betreute und dadurch ſchwaͤngerte, und er war 
von der Pünftigen Frucht verfichert. Hierauf hieb er Das unterite Laub . 
und die Schößlinge weg, zwiſchen welden die Blumen im verwichenen 
Jahr hervor geſchoſſen waren.« 
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Bitterer Trennung folgt zaͤrtlicher, ſüßer Genuß. 
Wie die Palme ein Bild des zärtlich befeeleten Weibes, 
So in ältefter Zeit Bild des belebenden Manns. 
Epäter ward fie der Kunft ein Mufter von Säulen und Thürmen, - 
Nachgeahmt zu Korinth und im arabiihen Bau. 
Schauer im Minaret die Palme, am Gipfel den Fruchtkohl *), 
Wer denfelden verlegt, hat auch getödtet den Baum. 
Alfo, wenn in dem Mann das Höchfte verlegt wird, die Ehre, 
Iſt es im Leben gefchehn um die befeelende Kraft. = 
Bild des Lebens, der Kraft, die fih immer wieder verjünget, 
Phonir nicht nur ald Baum, Phönix ald Vogel genannt **). 
Wo ift der würdige Mann, der groß und ftarf, wie die Palme, 
Wie fie milde auch ſey? — Das ift der Phönir der Zeit. 
Kraftvoll ftehet er da, und tretzet den Winden der Wülfte 
In den Gefahren der Zeit, Baum und Säule und Thurm. 
Stets wohlthätigen Sinns und liberaler Gefinnung, 
Spend’ er freimütbig dad Gold, fpend’ er freimüthig dad Wort. 
Was er felber nicht hat, das ſuch' er auf Reifen bei Fremden, 
Scheuend nicht der Müh’ und der Beſchwerden des Wegs. 
Alſo wid auch ich Fruchtkorn und egyptiihe Palmen 
Aus dem fremden Land bringen zur Heimath zurüd, 


Nah der vorftehenden Dichtung ift die Palme alfo ein 
Bild der Weisheit und Freigebigkfeit, der reinften 
Güte und Huld, der Fruchtbarkeit, des Sieges, 
der Ehre und Ehe, ded Weibesd und Manned, beö Le 
bens und der Kraft; fie war aber auch im Alterthbume, weil 
fie bei jeder Wiederkehr des Mondes neue Zweige treibt, ein 
Symbol des Jahres und feines Umlaufd, daher es bei den 
Römern Sitte war, fih am Erften ded Januar gegenfeitig 
mit Palmenzweigen zu befchenten ***). Endlich ift die Palme auch 
zum Sinnbilde ded Friedens erhoben, und die Neger von 
Rio Grande betrachten dad Palmenreid, das ihr Oberhaupt 
trägt, als Zeichen der Herrfhaft. Das Lob der Palme als 
Friedensſymbol fang 8. Muüdler: 





*) Die Minaretd, oder Thürme der türfifhen Mofcheen, find aus 

genſcheinlich den Palmftämmen nachgebildet. Die Galerie oben, wo 
dad Gebet abgerufen wird, foll dem Blätterfranz, der eyförmige Gie- 
bei den Fruchtkohl der Palme nachbilden. 
**) Die gemeine Dattelpalme heißt nad Linee Phoenix dacty- 
lifera. Man vergleiche aud die Bemerkungen ded Freiheren v. Dals 
berg über einige fabelhafte Thiere des Morgenlandes im Iten Hefte 
der Fundgruben ded Drientd. | En | 

**5) Da die Palme alle Monate neue Zweige anſetzt, fo war fie 
auch bei den Egyptern fchon ein Symbol des Jahrkreiſes, in dem Die 
großen Götter gebieten. Daher gewahrte man dies Tempel der Iſis 
gewöhnlich im Schatten diefer Bäume, und bei Proceffionen die Pals 
menträger (Pitture d’Elcolano. Tom, II. tab, LX.). 
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Es mag der Held den Lorbeer preifen, 
Der um des biut’gen Schwerte Eifen 
Mac langem Kampf, ald Lohn fi ſchlingt; 
Ich preife nur Irenens Palme, 
Die ung die ſegensreichen Halme 
Des friedlich frommen Landmanns bringt. „ 
Des Lorbeers dunkle Blätter fprießen, 
Wo Thränen der Verzweiflung fließen, 
Der Unfhuld Blut die Fluren düngt; 
Die Palme wähft auf ftiler Heide, 
Wo, zu der Einfalt reinen Freude, 
i Die Friedensgoͤttin lachend winkt. 


Dort, wo der Zwietradht Schlangen wüthen, 
Verdorren fchnell des Lebens Blüten, 
Erftirdt des Herzens Zartgefühl; 
Nur, wo fih Fried’ und Freude gatten, 
Nur in der edien Palme Schatten, 
Lacht, füge Liebe, dein Aſyl. | 
Im Morgenlande fpielt die Palme fogar in der Sprade 
der ©alanterie eine anfehnlihe Rolle, und der Sänger des 
Hohenliedes *) fagt zum Lobe der Reize eines Weibes: | 
Dem Palmbaum. gleihet dein Wuchs, 
Deine Bfüfte feinen Trauben. 


Aehnlich diefer Stelle ift auch folgende: »Gleich der Pal⸗ 
me ſchmücken ſich zartnackige Mädchen und bekleiden ſich mit 
dem Halsgeſchmeide ihrer Frucht **"),« Und ein anderer orien⸗ 
talifher Sänger hält den Haarflechten feiner angebeteten Schö— 
nen die Robrede: 


Das lange Haar, das ihren Rüden ziert, ift wie eine Koble ſchwarz, 
Dicht, und wie Palmenranfen dur und durd verſchlungen — 


Pappel. As Phaeton, nachdem er von Jupiters 
Blitzen erfchlagen, in den Eridanos flürjte, murden feine 
am Ufer um ibn mweinenden Schweſtern, die Heliaden, nach 
Einigen in Erlen, nach Andern in Pappeln verwandelt, deren 
immer noch fortfließende Thränen im Waſſer des Fluſſes zu 
durchſichtigem Bernſtein erhärteten +). — Voß tr) erwähnt, 
wie mit dem Laube der am Acheron wachſenden Pappel ſich 
Herkules kränzte, als er den Cerberus aus dem Schatten⸗ 





*) K. 7. V. 10 

**) Salomo's verſchmaͤhte Liebe; von Ammon. ©. 110, 
***) Moallakah Amralkeis. v; 3. 

7) ©. den Artikel: Erle. 

11) Anmerfung zu der ſiebenten Ekloge des Virgit. 


v 
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reiche herauf holte; vom Schmweiße ward die untere Seite der 
Blätter weiß gefärbt, und der heimfebrende Sieger erjog aus 
dem Kranze die Sibberpappel, den Schmud ausdauern= 
der Helden und der Jünglinge in den Öpmnafien. So wurde 
die Pappeßbald ein Bild der Trauer, bald ein Zeichen der 
Bebarr ichkeit und all, vgteres dem Herkules geweiht. 
Horaz ) gedenft ihrer daher in einer Dde an den Confular 
Munatiud Plancud: 


— — — Dh Teucer Eltern und Heimath 
Fliebet, Erönt er fich dennoch die Schläfe, 
Gluͤhend vom Geifte Lyaͤens, mit feftlicher Pappel. 
Teucer und fein Stiefbruder Ajar hatten nämlich von 

ihrem Vater Telamon, dem Könige zu Salamin, den Be: 
fehl erhalten, fih im Kriege nie von einander zu trennen. Ajar 
follte die naben Feinde mit der Lanze, Teucer die entfern= 
ten mit Pfeilen befämpfen, Feiner aber ohne den andern zurück— 
fehren. Als Teucer dennoch ohne feinen Bruder, indem diefer 
fich felbft entleibt hatte, und au ohne Rache an dem Yeinde 
genommen zu haben, von Troja mwiederfam, ward er von fei= 
nem Vater verbannt, Horaz wollte nun in jener Stelle an» 
deuten, daß Teucer dem Herkules, ald dem größten Bogenſchü— 
Ben, dem alten Eroberer von Troja, und dem Schutzgotte her⸗ 
umziehender Helden, auf ſeiner Flucht noch dadurch ein Opfer 
bringen und ſich Beharrlichkeit in ſeinem Schickſal erringen 
wollte, daß er ſich mit einem Kranze von Pappelzmweigen 
ſchmückte. 





Paſſionsblume. Dieſe Blume, und namentlich die 
fleiſchfarbene, oder dreiblättrige Paffionsblume, deren Vater= 
land Brafilien, Peru und Virginien ift, wurde im Jahre 1605 
durh den Papſt Paul V. in Europa befannt, der fie aus 
Amerika zum Geſchenk erhielt, und aus deffen Gärten zu Rom 
fie fih auc in andern Länder verbreitete. Ihren Namen em— 
pfing fie von Gläubigen, welche in ihr die bei Chrifti Kreuzi— 
gung gebrauchten Marterwerkjeuge und feine ihn gefchlagenen 
Wunden zu erbliden wähnten; fo follte der in der Blume ber= 
umlaufende blaue Kranz, die Dornenfrone; die drei Keulen, 
die drey Nägel; die fünf Staubfäden, die fünf gefhlagenen 
Wunden vorftellen, Diefe Auslegung veranlaßte Fr. Kind die 
Entftehung der Paffionsblume in folgender eben fo finnigen als 
zarten Dichtung niederzulegen: 


vII. ı. 
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Was winkſt du noch, o Blume! 
Ob längft dein Tag verſchied? 
Willſt du zu deinem Ruhme 
Vor Nacht ein Sterbelied ? 
Stehn alle hochgeprieſen 

Sm Garten, auf den Wieſen, 
Und that der Sänger Mund 
Don dir allein nichts Fund ? 


Schon halfen leiſ' die Saiten, 
Gerübrt vom guten Geift 
Sch ſeh' in ferne Zeiten; 

Der dunfle Vorhang reift. 

Der Heiland wallt auf Erden, 
Und fromme Kindlein werden 
Zu ibm im Feſtgewand 
Geführt an Mutterhand. 


Auch du im ihrer Mitte 
Trittft vor den Meifter. bin, 

' Ein Mädchen ſtill von Sitte, 
Mit gluterfülltem Sinn *);.. .. 
Es brennen Aug’ und Wangen; 
Von Luft und Schmerz umfangen „ 
Wird tief dein Herz bewegt, 
Als er die Hand auflegt. 


Der ird’fhen Liebe Funken 

Dir felbft noch unbewußt, 

Erliſcht; auf 9— gefunfen 

Iſt eine ſchoͤnre Luft! 

Du wilft nur feinen Lehren 

Still laufen‘, und ihn ehren, ' 
Mit kindlichem Vertrau'n 
Des Hoͤchſten Wunder ſchau'n. 


Und ob du von ihm ſcheideſt, 
Doch bleibt bei ihm dein Herz. 
Du denkſt nur ihn, und leideſt 
Mit ihm den Todesſchmerz. 

Du folgſt, gleich einem Lamme, 
Dem Hirt zum Kreuzesſtamme, 
Umſchlingſt auf wunden Knie'n 
Das Holz, und blickſt auf ihn. 


Und eh' ſein Haupt ſich neiget, 
Entſchwindet deine Kraft; 
Sein brechend Aug’ erreichet 
Dich tief an Kreuzesſchaft. 





*) Obgleich dem Dichter nicht unbekannt, daß nad der Legende 
das Kind, welches Jeſus auf den Armen gehalten, ein Knabe gewes 
fen und Martialig geheigen haben foll, wählte er in deſſen Stelle ein 
Mädchen, um feiner Dichtung mehr Zartheit zu verleihen, 
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Du flehſt: »Laß mich verfünden 
Did, der für unfre Sünden 
Sich ſelbſt zum Dpfer bot, 
Nah meinem frühen Tod!« 


Du ftirbft, doch felbft im Ende 
Stellt fi die Liebe dar; 

Noch mwinden deine Hände, 

Dein goldned Lodenhaar, 

Sid um das Kreuz; ed koͤnnen 
Die Schweftern Faum es trennen, 
Die, treu dir zugethan, 

Dem blaffen Leihnam nah'n. 


Nicht fern von Jeſu Grabe 

, Nimmt dich die Erde auf; 
Man pflanzt vom Gedern» Stade _ 
Daß erfte Kreuz darauf; = Mi 
Alsbald, gleich ſchwanken Reben | 
Sieht man ein Reis fi heben, 

r Daß flatternd, zart geringt, 
Den heil’gen Stamm umſchlingt. 


Und eine blaffe Blume, 
Erblübet, ernft und rein; 

j ©ie trägt vom Leidenthume 
Manch Bild im Strahlenſchein; 
Sie blüht nur wenig Stunden, 
MWird nie verwelft gefunden, 
Weil fie den Kelch verfchliegt, 
Wenn Dämmrung ſich ergießt *). 


Die Paffionsblume, die hiernad nur den Schmerz ver— 
finnlidt, wird aber auch ein 2ild der ftillen Tugenden, 
die in der Bruft des edlen Weibes ruhen; daher ein. anderer 
. Dichter fie einer Freundin, von folgenden Zeilen begleitet, 
überreichte: . % 

Ich nahe mich mit reiner Liebe, 

Mein Herz ift heißer Wuͤnſche vol; 
Ich weihe dir aus freiem Triebe 

Die Blume bier, der Adhtüng Zoll, 


Ihr Name deutet zwar auf Schmerzen, 
Dooch blüht und prangt fie wunderfhön, 
Sie gleihet deinem edlen Herzen, 
Das ftile Tugenden erhoͤh'n. | 
K. Müdler. 


*) Der Dichter nimmt bier beſonders auf die blaue Paſſionsblu— 
me (Passiflora caerulea) Bezug, welche lange, fih in die Höhe ran— 
kende Zweige treibt, und fchöne fternähnliche wohl / aber ſchwachduf⸗ 
tende weißlihe, mit einem himmelblauen Nedtarfrange verfehene Blus 
men trägt, die nur Einen Tag dauern, und fih am Abende eines je» 
den auf ewig fließen. 
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So hat auch Schollmeyer in folgendew Betrachtung 
die Paffionsblume zu einem Sinnbilde der Tugend erhoben, . 
»Eine fhönere Blume, als diefe, habe ich nicht gefeben. Dank dem 
gefälligen Manne, der fie mir ungebeten zur Anficht ind Haus 
fhidte! Bei jedem neuen Anblide habe ich fie aufs neue be— 
mundert. Ihre eilf bis zwölf äußerfte, fpigig auslaufende Blaͤt— 
ter bilden einen großen weißen Stern; auf dieſem pranget ein 
jweiter Stern, ein lebhafted Violet ftrahlet vom Mittelpunfte 
aus, und verliert fi in zarten gelblihen Spitzen Staubträ— 
ger und Piſtill, fo wie das fehlanfe Hohe Gewächs, das die 
Blume träge — alles ift außerordentlih. War ed die Neus 
beit des Anblides, war ed irgend ein andrer Umftand, warum 
ich fie bis zur Begeifterung bewunderte ; ich wiederhole ed noch— 
mals: eine fhonere Blume, als diefe, babe ich nie gefehben. Und 
darum vergleiche ich dieſe Blume mit der Tugend; denn es gibt 
im Himmel und auf Erden nichts Schonerrd, als diefe. Könn—⸗ 
te irgend ein Maler oder fonft ein Künftler die Tugend in 
ihrer ganzen Schonfeit und Anmuth, in ihrer ganzen Würde 
und Hoheit, in einer dem leiblichen Auge fihtbaren Zorn dar: 
ftellen, gewiß ed würden alle Menfchen, gute und böfe, von ihr 
entzucdt und begeiftert werden: &o erklärt fih ein Weifer der 
alten Zeiten über die Tugend, und er hat vollfommen recht. — 
Die Paffionsblunie muß mehrere Jahre nad) einander mühſam 
gewartet, gepflegt und erzogen werden, ebe fie blühet. So die 
Zugend. Obne Mühe, Anftrengung und Kampf gebt ihre Blüte 
nicht hervor, Ohne fein Zuthun, wird fie feinem Menfchen zu 
Zbeil. Sie kann nicht, wie mandhe andere Güter, durd Erb- 
fhaft, Geſchenk und Geburt erworben werden. — Vier und 
zwanzig Stunden lang blüht jede einzelne Blume an der Paf: 
ſionspflanze, dann fchließt fih ihr Keld; aber immer neue und 
neue Blüten dringen hervor. So zieht fi die Tugend nad) 
jeder fhonen That im fich felbft zurüd. Sie ſucht nichts außer 
fi, in ſich felbft findet fie ihre fehonfte Belohnung, Aber fie 
‚bört darum nicht auf, zu ſeyn und zu wirken; immer neue 
Blüten treibt fie hervor, herrlich für die Zeit und herrlicher 
für die Ewigkeit. — Ohne die Stüge eines Stabes Fann die 
Paffionsranke nicht empor wachſen und Blüten treiben. So 
Fann die Tugend die Stütze der Religion nicht entbehren ; ohne 
fie gibt es keinen bebarrlichen Fortgang, obne fie feine Vollen— 
dung im Guten. Und wo in der ganzen Welt fände der Got» 
teszogling des reinen guten Willens bei Stürmen Troſt, mo 
fände die Tugend, dieſe fittliche Anftrengung, diefes Feäftige 
Bekämpfen und Ueberwinden ded Bofen, eine würdigere Belohs 
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nung, ald in dem gläubigen Gedanken an Gott und Unfterb> 
fihkeit ? — Sie hat zwar Eeinen Geruch, die Blume, die wir 
gefhildert fehen, aber dennoch ift fie eine ſchöne Blume, und 
wird von Allen bewundert, Auch die Tugend gewährt biswei— 
len weder Annehmlichkeiten noch Vortheile ; dennoch iſt fie fchön. 
Selbft dann fordert fie allgemeine Verehrung, wenn ihre Aus— 
übung mit Unannehmlichkeit, Mühe und fehmerzlider Ueber- 
mindung verbunden iſt. — Wie wahr ift der Ausfprud des 
Dichters: 

Tugend, unter Freuden 

Biſt du ſchoͤn, 

Doch auch unter Leiden 

Kann man deinen Urſprung ſehn, 

Daß du von dem Himmel ſtammeſt, 

Und dad Herz fürs Goͤttliche entflammeft « 


Eine Dichterin widmete diefer Blume, ald dem Denfmal 
der Leiden des Herren, folgendes Sonnett: 


Wie blickſt du ernft aus deinem dunkeln Laube! 
Und ftrahift wie Silberfhnee! Du trauerft mild; 
Es fand ein zart geheimnißvolles Bid, 

In dir der Väter Findlih frommer Glaube. 


Sie dachten fi den Herrn, der Schmad zum Raube, 
Sie ſah'n die Todespfeile, gramerfült ; 
Die Wunde, ad! woraus ung Heilung quilt, 
Die Krone, die er trug im Erdenſtaube. — 


Herr, den!’ ih dein, fo ſtroͤmen meine Thränen, 
Du ftarbft für uns, den Richter zu verfühnen, — 
Umd ad! wie oft vergeffen wir nicht dein! 


Beſchaͤmend mahnft du mich, o file Blume! 
Sprichſt du denn ganz allein zu feinem Ruhme, 
Iſt nicht das weite Reich der Schöpfung fein ? 
Karoline Behrendd. 


So redet noch ein anderer unferer vaterländifcher Sänger 
die Paffionsblume alfo an: 


Hochgebenedeite Pflanze, 
- Deren fchöner Blütenftern 
Uns in mildem, weißen Glanze 
Zeigt dad Marterthum des Herrn! 
Voller Blüten feh’ ih immer 
Di vor ihrem Fenfter ſtehn: 
Willſt du denn, als eitler Schimmer, 
Nur in Farb’ und Duft vergehn ? 
Ward dir Fein geheimes Leben, 
Unverwelklicher Natur, 
Von dem Heiland eingegeben, 
Der dich pflanzt in unfre Flur, 
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Als ein Bild von feinen Leiden, 

Seinem bittern Liebestod, 

Daß daran wir follen weiden 

Unfre Seel’ in Luft und Noth? 
„Haft du nicht in flilen Stunden, 

Heil'ge Blum’, ihr zugehaucht 

Das Geheimniß von den Wunden 

Don dem Dorn, in Blut getaucht 9 

Eſther fchläft, und Träume ſchließen 

Auf der reinen Seele Schrein: 

Laß aus deinem Sterne fließen 

Einen Strahl zu ihr hinein! 

Wilhelm Müller. 


| Perſea. Unter die midtigften egpptifhen Symbole, 
die bei den Gottheiten diefed Randes öfters erwähnt werden und 
einen Hauptbeftandtheilder Hieroglyphenſchrift ausmachen, nen= 
nen Creuzer und Wagner aud die Perfea, unfern ſchwar— 
zen Bruftbeerbaum (Cordia Mixa, L.), deſſen auch die 
alten Schriftiteller häufig gedenken, und der, ‚obgleich in Egyp— 
ten gegenmärtig gan; ausgegangen, dennod) in chriſtlichen und 
mobammedanifhen Sagen fortlebt. So fol Maria das 
Ehriftusfind unter einem Perfea- Baum gefäugt, und Mo— 
bamed auf Gottes Rath von feiner Frucht gegefien haben. 
Als ein der Iſis geheiligter Baum, die Beherrfcherin, Rich— 
terin und Begnadigerin im Reiche der Todten war, fah man in 
der Perfea ein Bild des Troftes, befonders im Wechfel zwi— 
fhen Leben und Tod. | 





Nfeffer, durch ihn wird in dem Selam der Türken 
Bolgendes angedeutet: 
Biber — Wer bize bir khaber., . j 
Pfeffer — Willſt du zu innigem Dan? mic verbinden, 
Gib mir Kunde von deinem Befinden. \ 
Poivre — Donnez - nous de vos nourvelles. 


Pfirſiche. Sie ift ein Symbol der Verſchwiegen— 
‚beit, und wurde daher im Altertbume dem Harpofrated 
zum Opfer gebradt: Diefer Umftand bot Fr. Raßmann 
den Stoff, zu einer Parampthie. »Die Mufen und Grazien 
tanzten am Fuße des Helikon verſchlungen dädalifhen Tanz. 
Sie machten eine Paufe und fangen : 

Mir find Ein Reigen! ſchwer zu erreichen blüht 

Der Weisheit Blume; welcher fie pflüdte, weiß, 
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Daß der die ganze Wahl verfehlet, 
Weicher mit Plügelnder Hand ung fondert. 

Da trat in ihre Mitte Harpofrates, der finnige Gott. Er 
mwieß ihnen ein Pfirfihblatt, das vollig wie eine Zunge gewun⸗ 
den mar, und darauf auch einen pflaumigen Pfitſich felbit, 
ganz wie ein Herz geftaltet. Der Chor zeigte Darüber Befrem⸗ 
den, »SKennt ihr die lieblihe Dihtung nicht ?« fragte Harz 
pokrates. »Ihr feht die Sinnbilder der Verſchwiegenheit. Laßt 
dad, was ihr eben fangt, nicht zu laut werden, wenn euer 
Bund befteben fol. Wirfet vereint im Stillen, und nie er» 
fahre Eris, daß ihr Freunde ſeyd!« — Aber dad gurmeinende 
Warnungswort Fam zu fpät. Die laufchende Göttin der Zwie— 
tracht hatte den Ger.ng der Mufen und Grazien deutli genug 
vernommen. Im Donnerfturm flog_fie herbei, und ſchwang 
die lodernde Pechfadel, "daß glübende Tropfen umberfielem 
Seitdem erfdhienen die Eharitinnen fo felten im Gefolge der 
Kampnen.« — — 

Mehrere vaterländifhe Sänger haben die Pfirfifhe in 
Vergleich mit dert Reizen blühender Mädchen geſtellt: 

Blendend weiß ift Gretend Hals 

Und ihr Bufen ebenfalld. 

Geht, er fhmillt, er hebt ſich fehr, 

Mie das Segel auf dem Meer. 

Praͤchtig raget er hervor 

An dem Leibchen, fchlanf wie Rohr, 

Und ihr Aermchen iſt zugleich 

Wie die Pfirfhe rund und wei. 

Harries. 


gr. Kind dichter der Pfirfice eine rofige Maͤdchenwan—⸗ 


ge an: . 
Und der Pfirfhe Maͤdchenwange 
Schimmert nod dur dunkles Laub, 
Wenn fih fhon am Bergeshange 
Trauben röthen mir zum Raub. 


Ein orientaltf—her Dichter fingt dagegen: 


Ich ſtille nun mein brennended Verlangen, 
Genieß' in ihren Armen Himmelsluft , 

Ich wühle im Granatenpaar der Bruft, 

Und kuͤß' den Staub von Pfirfihe der Wangen *). 


Ein anderer deutſcher Sänger legt einem eiteln, und 


= Bad in ſtolzen Weibe folgende Worte in den 
und: 


*) Rofendt. Bd. 2. ©. 107. 
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Kann wohl ein Weib wie ich ergöhen, 
in Feuer jegen 
Schnell des Fuͤnglings Sinne? 
Was ich * 
Alles muß gerathen! 
O weiß ich doch, was meine Locken, 
Und meine Blide, 
Und meine Wangen, \ 
Und rother Lippen Xufverlangen 
Schon alles thaten! 


So wie der Pfirſche ſammtne Bluͤtenflocken 
In Roͤthe glühen 
Und mit Weiße blenden, 
Und nad ſich ziehen 
Hocherfreute Augen, 
Und Düfte fenden, 
Gierig einzufaugen ; 
Wie milde Frücte fie verfprechen, 
In Sommerglut mit hoher Luſt zu brechen, 
Wie dann die Hoffnung nach dem Sommer bebet: 


So auch nad mir, der Schönen, ftrebet 
Der kuͤhne Juͤngling, ſchlaͤgt bie Saiten, 
Doch nur von Weiten, 
Und mag nicht nahen 
Mich zu empfahen, 
Weil ich die Herrlichſte von Allen; 
Ich hoͤr' die Saiten ſchallen, 
Seh' feine Kranzgewinde, 
Und ſo, verfuͤhret, finde 
Ich ſeibſt mich als die Herrlichſte von Allen. 
Wilhelm Smet®. 





Pilze. Dieſes ſchwammige Gewächs, das ohne beſon— 
dere Cultur aus der Erde hervorkommt, raſch empor wächſt 
und fi eben fo ſchnell verbreitet, it zum Spmbol der Vers 
dienfte und Gebaltlofigkeit gewählt worden; daher 
man fpottweife einen Menſchen, der ohne innern Werth und 
nur duch zufällige Umftände in den Stand gefegt wird, in 
der großen Welt eine Rolle zu fpielen, einen Glü abii 
nennt. 

Rad der Fabel waren die Urbewobner von Ephyre aus 
den Pilzen entftanden, die ein heftiger Regen der Erde in einer 
Nacht entlodt hatte. 





Pistacie (Pistacia vera L.) Sie brüdt, nad Herrn 
von Hammer, in der Dlumenfprade des Seraild den 
Sinn aus: 4 
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Fistik — Olaim sana kostik BERN 
: ſtacie — Mit jedem Blid bezaubert mehr mich deine Orazie. 
istache — Plus je vous vois, plus je m’attache. 


Sn einer von Helmina von Chezy dem Drientali- 
ſchen nachgebildeten Dichtung : die Wundernadt in Arabien, 
ſpricht Juſſuf zu feiner geliebten Nahida: 


Aus deinen Blicken ſtroͤmt ein Ambraduft, 

Mir füßer ald des Frühlings Balfamluft. 

D, fieh’ doch! will nicht Alles freundlich ftreben , 
Bon deinen Reizen mir ein Bild zu geben? 

So wie dein Roſenmündchen wonniglich, 
Erſchließet duftend die Piſtazie ſich, 

Des Auges Schnitt zeigt mir die Mandel gerne, 
Doc ftraplt fie nicht mit folhem hellen Sterne. 





Platane. Diefer Baum wurde von den alten Griechen 
befonderd hoch gefhägt und war ein Sinnbild der greude; 
daher fingt Dvid *): . 


— — — und deö Lanzeners Freude, die Eſche. 
Auch unfnotige Tann’ und Steineich', hangend mit Ciheln, 
Auch die Platane der Freud’ und der wechlelfarbige Ahorn. 


Aus diefem Grunde verfihert Theokrit in feinem Hoch⸗ 
zeitöliede der Helena, wie man ihr zu Ehren aus Lotos Krän— 
je winden und diefe an einer Plantane aufhängen werde, in 
deren Rinde Jeden die Worte mahnen follen: »Ehre 
mich, denn ih bin Helena's Baum!« — die Achtung, melde 
die Platane im alten Hellad genoß, verdankt fie zum Theil auch 
dem Schatten, ben fie, ihreö großen Umfangs wegen, gewährt, 
und der oft von einem Liebeöpaare aufgefudht ward. Daher 
fagt Thallos aus Milet in einem Epigramm: 

Sieh’, wie traulich doch bier der Platanos liebender Herzen 

Hrgien unter dem Dach heiliger Zweige verbirgt; 

Reben fchlingen vertraut fich hinauf, und die Freude der Horen, 

Trauben vol lieblihen Mofts, fchmüden die Zweige umher: 

Immer grüne dein Stamm, o Platanos ! immer umhülle 
Mit dem fchattigen Laub’ zärtliher Liebe Geſchwaͤtz *"). 

Paufanias ſpricht 5.3. in feiner Befchreibung von 
Achaja von den Platanen am Pierus bei Pharä, die vor Al- 
ter mehrentheild hohl und fo geräumig maren, daß mehrere 


*) Drpbeus und Guridice. 
*#) Brunc. Analect. I, 4. 
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Perſonen in dem hohlen Raume ſpeiſen und darin ſchlafen 
fonnten. Auch Plinius erzählt von einer folchen Platane 
in Epfien, deren innere Höhlung ein und achtzig Fuß im Um— 
Freife maß, in mwelder der Gonful Licinius Mucianus 
achtzehn Gäfte bemwirthete. Nicht weniger ald bei ihren Vor— 
fahren, find die Platanen auch bei den Neugriechen beliebt. 
Bartholdy *) gedenft einer folden, deren Hohlung eine 
Peripherie von fünf und dreyßig Buß hat, und bei Voſtitza, 
an der Stelle ded alten Aegiums, dem Sige der Deputirten 
des achajiſchen Bundes, fteht, und unter deren Schatten fid) 
Meiber und Männer an Feſten verfammlen, Auch in der 
Stadt Cos überfchattet eine große Platane den Bazar, deren 
Zweige fo ſtark find, wie die Stämme von alten Bäumen ded 
Waldes; einen derfelben, und zwar den mädhtigften, der fi 
zu kühn und horizontal nach der Citadelle hinftredte, haben die 
Türken, aus thörichter Zurchtfamkeit, abgehauen. Die Furcht 
ging auf nichts anders, als daß die Franzoſen bei einer Lanz 
dung durch Hülfe dieſes Aftes fi der Feſtung bemächtigen 
möchten, Mehrere andere Zweige diefer Platane find mit als 
ten Granit = und Marmorfäulen geftüßt, aber legtere find fo, 
von der Rinde umflammert und gepadt worden, daß der Baum 
fie etwas in die Höhe gehoben hat. Der Mutterftamm bat 
dreißig Fuß im Umfange und ſcheint derfelbe, unter deſſen 
fhattigen Zweigen, wie Unfert ) bemerkt, die Mädchen 
von Chios fi zum Tanze zu verfammeln pflegen. 





Polen (Mentha bulegium. L.). Ad Gere, um 
den friedlichen Verein der Menfchen zu begründen, auf Erden 
umber wanderte, Fam fie, der Sage nah, au zu Celeud, 
der ihr einen Becher mit Wein darreihte. Die Göttin, mwels 
che die Nüchternheit hochachtete, fehlug die Gabe des Lyäus 
aus und genoß einen Trank von G©erftenmehl und Wafler, 
unter welchen fie auch Poley mengte, der von nun an ein‘ 
Symbol der Eint racht und Mäßigkeit wurde. Daber 
ergriff Herafleitos, ald er feinen Mitbürgern diefe Tu— 
genden empfehlen mollte und deshalb die Rednerbübne beftieg, 
ohne ein Wort zu fpreden, nur einen Becher, füllte ibn mit 
Waſſer, unter dad er Poley und Mehl mengte, trank ihn aus 


*) Bruchftüde zur nähern Kenntniß des heutigen Griechenlands. 
Bd, ı. ©: 235, , 
+*) Gemälde von Griechenland. ©. 346. 
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und verließ die Rednerbühne, wohlverſtanden von dem Volke, 
das Die ſymboliſche Beziehung kannte. 


Quecken; kriechender Weizen; Spitzgras 
(Triticum repens. L.). Nah Göthe fagen Quecken: 
»Du willft mid neden.« 


Duittenbaum. Die Naturforfher geben die Infel 
Kreta, und insbefondere dad Gebiet ihrer Hauptftadt Kdon, 
oder Zudon, für dad Vaterland diefed Baumes aud, deflen 
Ha (dom bei den Alten den Namen Apfelvon f; ydon 
ührte, und ein Sinnbild des Glücks, der Liebe und 
Fruchtbarkeit, und-daher der Venus und Diana ges 
heilige war. Am Feſte diefer Göttin zu Delos, ſah Akon— 
tios, ein armer, aber fehr ſchöner Juüngling von der kykla— 
difchen Sinfel Kea, im Tempel der Diana ein vornehmes, ſchö— 
ned und reiches Mädchen, Namens Kydippe, und Amors 
fhärffter Pfeil verwundete feinen Bufen. Uber wie Fonnte er 
an Erfüllung feiner Wünſche denken? Da flößte ihm Eros 
folgende Lift ein. Es war ein Gefeg, daß jeder erfüllen 
mußte, was er im Tempel der Diana laut gefprodhen hatte. 
Er nahm alfo einen Bydonifchen Apfel (Duitte) aus den Gär- 
ten der Göttin, und fchrieb darauf: »Ich ſchwöre bei Dianen, 
Akontios wird mein Gemahl!« Diefen Apfel ließ er zu den 
Büßen der Sklavin binrollen, welche Kydippe begleitete, und 
diefe überreichte ihn ihrer Gebieterin, da fie felbft nicht leſen 
fonnte. Kydippe las laut die Worte und verpflichtete fih da— 
durd zur Erfüllung des Gelefenen; aber der Vater hatte fie 
einem Andern verſyrochen und beftand darauf, fie mit diefem 
zu verbinden. Da verfiel fie in eine tödtliche Krankheit und 
genas nicht eher, als bis fie mit Akontios vermählt wurde. 
. Eine ganz ähnliche Gefhidhte wird au von Hermochares 
und Kteſylla erzählt. 

Häufig ift die Frucht ded Duittenbaumes, die Goropius 
fogar für den Apfel ber Heöperiden bält *), von den alten 
Dichtern befungen worden, fo wie fie eine Zierde der Benus 
in dem Tempel von Paphos war. Auch ſchmückte man die 
Pildniffe der den Torus befhügenden Gottheiten mit dem ky— 
donifhen Apfel, den fogar eine Neuvermähte anbeißen mußte, 
bevor fie dad hochzeitliche Lager befteigen durfte. Aus diefem 
Gebraude nimmt Joſeph Muth die Veranlaffung, den 
Duittenapfel als ein Symbol des Ehefegens zu betradten: 


*),©, den NArtifel: Orange, 
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arte Braut, umſpielt von der ſuͤßen Hoffnung 
choͤnen Bildern, o nimm aus meinen Händen 
Diefe Frucht; ed prangen, mit ihr geſchmücket, 
Eypriad Tempel. 
Venus fey dir hold, und der Che Göttin 
Blide ſchuͤtzend herab; der goldne Apfel 
Sey dir ein Bild der Liebe, Bild ded reichen 
Gegend der Ehe. 
Wie Herr von Hammer erwähnt, fagen bie Duitten 
in der türfifchen Blumenſprache: 
Aiva — Derdundan oldum hira. . 
Quitten — Ich bin beffer ald der Schein: 


Migmuth, fprah aus mir allein! 
Du coing — Je suis egar& de chagrın. 
4 — 


Rade; Kornrade (Agrostema githago. L.) Frau 
v Latour erblickt in diefem Ackerunkraut ein Bild des 
Laſters. 


Ranunkel (Ranunculus asiatieus L.). Dieſes buft- 
loſe Kind Flora's zieht nur durch den ſchoͤnen Farbenſchmuch, 
feine angenehme Geſialt und künſtlich geordneten Blätter uns 
fere Aufmerkfamteit auf fidh, und liefert fo ein paffendes Sinn: 
bild jener Citeln, die nur durch die hülfreiche Hand der Mo: 
de die Augen der dem äußeren Scheine huldigenden Männer zu 
feffeln fuchen. Solchen Schönen Fonnte man zur Warnung 
folgendes Diſtichon zuflüftern, das bei dem Anblide eined Bee» 
ted voll Ranunfeln dem Kerzen Göthe's entftrömte: 

Keine lockt mid von euch, ich möchte zu Keiner mic wenden, 
Aber im Beete vermischt, fieht euch das Auge mit Luft. , 

Diefe Blume, deren Vaterland die Levante ift, foll nad 
der Frau von Genlis Verfiherung, durch Ludmig den 
Heiligen aus Afien nad Europa gebracht tworden feyn, und 
erhielt, nach dem Berichte Korth's *), durh Mohammed 
IV. ihre nachberige Berühmtheit. Diefer liebte nämlich die 
Sagd fo leidenfchaftfih, daß fein Großvezier, Cara Mu: 
ftapha, den Verſuch wagte, ihn auf eine gemäßigtere Bes 
fhäftigung zu leiten, und ihm die Liebe zu den Blumen ein— 
zufloßgen. Die Ranunfel erhielt die befondere Aufmerkfamfeit | 
des Sultand. Muftapha, dem dies nicht entging, ſchrieb an 
alle Statthalter ded Reis, ihm die Samen und Wurzeln ber 


*) Zimmer» Zlora. ©. 211. flg. 


fhönften Abarten zu fenden, und bie pon Candien, Cypern, 
Aleppo und Rhodus erfüllten diefed Verlangen am beften. Der 
Sultan war fo fehr von diefen Blumen eingenommen, daß er 
fie, glei feinen Geliebten, in das Serail einfhloß, woraus _ 
fie nur das Geld befreien Fonnte; denn die bei der Pforte ac 
ereditirten fremden Gefandten, fuchten von allen Arten welche 
su erhalten, und überſchickten fie ihren Fürſten ald Seltenheit. 
Aus den fürftlihen Gärten und Zimmern find fie denn nad 
und nad in die der Privatperfonen gekommen. Marfeille, 
welches den ftärkften Handel nach der Levante hatte, erhielt 
diefe Blume am früheſten. Die Liebhaberei flieg nah und 
nad fo weit, daß man eine fhon gezeichnete Ranunfel mit 
Einem bis vier Friedrichd’or bezahlte. ’ 


Raute; Oartenraute; Weinraute (Ruta gra- 
veolens. L). Nah Gdthe frägt die Raute: Wer 
ſchaute?« 





Reſeda (Reseda odorata L.). Nachdem Wilhelm 
Gleim d. j. in feinem Lobe des Sommers, den Preis des 
ſtolzen Goldliaks geſungen hat, gedenkt er auch, der unſcheinba⸗ 
ren Reſeda: 

Zwar minder glaͤnzend, doch voll Feine, 
Voll ſanfter Lieblichkeit, voll Duft, 
Erhebt Reſeda ſich, die Kleine, 
Und wuͤrzet rund umher die Luft. 
Und Göoͤthe frägt in einem Diſtichon: 


Sagt, was fuͤllet das Zimmer mit Wohlgeruͤchen? Reſeda 
Farblos, ohne Seftalt, filled und zierliches Kraut. 

Diefe Eigenfhaften nun, ließen in der Reſeda ein freund 
liches Bild jenes ſtillen Sinnes erbliden, der nicht in 
den Huldigungen der Menge das höchſte Ziel feines Strebens, 
fondern nur in dem Glücke der Häudlichfeit findet, wo er der 
Duell immer ſich erneuender Lebenöfreuden wird. 8. Müch— 
ler überreichte daher einer frommen Hausfrau ein Sträußchen 
Reſeda mit folgenden Zeilen; \ 

Unſcheinbar ift zwar diefe Blum’, allein _ 

Ihr Balfamduft füllt ſchon die Luft von weiten, 

Drum laß dir diefed Blümchen heute weib'n; 

©» pflegft auch dur, verfchmabend eitlen Schein, 

Des Guten viel wohlthätig zu verbreiten, _ 

Und meld ein Lohn! — Es denkt in fpäten Zeiten 

So manches Herz, von Danf durdhglühet, dein. 


J. F. Schink befang die Reſeda ald ein Sinnbild des 
edlen Weibes, der Lehre des Weifen, und bed 
Menfhenfreundes: 


Dein Duft if füß und mild 
Und ohne Farbenpracht; doc lieblich deine Bluͤte; 
Du bift des edlen Weides Bild, ‚ 
Das, ohne Schimmerprunt, anzieht dur ſtille Güte. 


Du blickſt nicht ftolz empor, _ , j 
ALS wollteſt dus dich ſelbſt Durch deine Düfte preifen: 
Beſcheiden hauchſt du fie hervor; _ . 
So nuͤtzet, ohne Stolz, der Unterricht ded Weifen. 

Rings fuͤllt dein Hauch die Luft, 
Obgleich nicht Kron’ und Gold dein Dafeyn und verrathen. 
Dir „leiher an Geftalt und Duft, 

Der wahre Menfhenfreund und feine ſtillen Thaten. 


Endlich ift die Reſeda noch als Sinnbild der häusli— 
den Freude benugt worden: 


Nicht an häusliher Wonne gebricht's dir, wie die Reſeda 
Anfpruchlos den. Duft ihrer Genoflen verfüßt. 


Ringelblume (Calendula officinalis, L.), Im 
Selam der Morgenländer deutet diefe Blume die Verzweif— 
lung an*), weshalb auch ein deutfher Dichter fie alfo an« 
gedet ; 

Dis, Ringelblume, deute 
Ihr der Verzweiflung Schmerz, 
Sag’ ihr: des Grabed Beute 
Wird ohne dich fein Herz . 
Aloys Schreiber. 


Die Ringelblume ift aber auch ein Sinnbild der Trauer, 
und wird als folched auf Gräber -verpflanzt : 


Als wieder Lenz erfhien, 
Wollt ih zu Annchen zieh’n 
Im Morgenfonnenlicht ,, , 
Und fand die Fromme nicht! 
Sch fah am Hügel grün ' 
Maaplieb und blaue Veilchen bluh'n ; 
Das Laͤmmchen brach von Annchens Grab 
Sich gelbe Ringelblumen ab. j 

Ä Fr Kind. 


Frau von Genlis erwähnt, wie eine Ringelblume vor 
einen Brennfpiegel geftellt, der die Strahlen der Sonne auf: 
fängt und auf die Blume zurückwirft, ald Symbolder Eifer: 


) E. u. Boͤttiger's Sabina. Thl. 2. S. 68. 
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ſucht benutzt wurde und die Aufſchrift erhielt: »Ich ſterbe, 
weil er dich anblickt!« So mählte auch Margarethe 
von Orleans bie Regenringeblume (Calendula plu- 
vialis. L.), deren Scheibenblümden fih nur in heitern Tas 
gen in ihrer Schönheit zeigen, bei drobendem Regenwetter 
aber nur felten auseinander breiten, ald ein Spmbol ber 
Sebhnſucht, zu ihrem Sinnbilde, und bezeichnete die nad 
der Sonne gewendete Blume mit dem Denkfprud: »Nur ihr 
will ich folgen.« 

Im Sranzöfifchen, wo die Ringelblume in Hinſicht ihrer ſym⸗ 
bolifhen Bedeutung mit unfrem gemeinen Co wenzabn, oder 
den Dotterblume (Leontodon Taraxacum,. L.) jufam= 
menfällt, bezeichnet ihr Name ſchon CSouei) fie als Sinnbild 
ded Rummerd und der Sorge. Daher ftellte die Mahle— 
rin Cebrum auf einem ihrer Gemälde den Kummer. ald 
einen Jüngling dar, defien Haupt fih unter der Schwere eines 
Kranzed von Ringelblumen zu beugen fcheint, Frau von 
Latour, die dieſes Sinnbildes gedenkt, findet in einer einzel— 
nen Ringel = oder Dotterblume ein Spmbol der Langen: 
weile, und läßt fie, mit einer Rofe vereint, den fanften Lie— 
beöfhmerz bezeichnen. 





Rohr, oder Schilf. Es iſt ein Bild der Shwäde, : 
der Charafterlofigfeit und fogenannten Weltflugs 
beit, die darin befteht, fi in jede Lage zu fügen und dem 
Drange der Umftände nachzugeben. Diefe nicht rühmlichen Eis 
genfchaften wurden bei den Alten ſchon durch dad Rohr ſym— 
bolifh angedeutet, was unter andern auch aus folgendem, von 
Herder der griedifchen Anthologie nadhgebildeten Epigramm 
hervorgeht: f 

Das Rohr und die Eiche. 
Niedergemorfen im Sturm, ſchwamm auf dem Strome der Cihbaum 
Rohrgebüfhhe vorbei. »Was thut ihr,« ſprach der Erlegte, 
»Daß ihr fo aufrecht ſteht und trotzt dem Sturme?« — Wir trotzen 
Keinem Sturme; wir beugen uns ihm, drum ſtehen wir aufrecht. 

Die Fabel erzählt, wie Pan einft der Najade Syrinx, 
einer Tochter des Fluffes Radon auf der Jagd, melde fie leiden> 
fhaftlidh liebte, begegnete. Der Gott wurde bei ihrem Ans 
blide fo heftig in fie verliebt, daß er um ihren Befig Alles zu 
wagen befhloß. Er verfolgte fie alfo unaufhörlih, und bes 
ftürmte fie mit den Klagen feiner Liebe; aber dad Mädchen 
vermochte fie nicht zu ermwiedern, und floh unaufbaltfam vor 
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feinen Umarmungen. Aber bald verfagten die Gemwäfler des 
Radon ihr die weitere Flucht, und troftlod flehte die Verzwei— 
‚felnde zu ihren Schweitern um Rettung. Diefe erbarınten ſich 
der Reidenden, und verwandelten fie in Schilfrohr. Während 
der Gott feufzte, und mwehflagend am Ufer ftand, erklangen 
“aus dem vom Winde bewegten Rohre die füßeften Zone, und 
drangen mit zauberifher Gewalt in dad Herz des Gottes, fo 
daß diefer, um die lieblihen Melodien, fo ofter wollte, her⸗ 
vorbringen zu können, ſich aus dem Schilſe eine Pfeife ſchnitt, 
der er, zum ewigen Andenken an die geliebte Nymphe, den 
Namen Sprinr gab. 

Diefe Zabel ift und auch von einem vaterländifchen Dichter 
in einem poetifchen Gewande erzählt worden, 


Gott Pan war auch den Mädchen hold 
Nach aller Götter Weife ; 
Hat gleih das Fatum es gewollt, 
i Daß er zwei, Hörner baben fol’ 
Und Füße wie die Geiße, 


* Das macht ihm Freud’, wie alldefannt, 
Penn ed recht munter ginge. 

Gr nahm da flugs fein Rohr zur Hand 
Und fpielt fo zart, und fo gewandt, 

Und machte feine Sprünge. 


Die Nymphen alle Fannten ihn; 
Denn büpften fie zum Bade, 
Und fangen füße Melodien, 
So ſchlich er ſich zu ihnen Hin . 
Und macht gemeine Sache. 


Der Syrinx in Arkadien 
War er gar fehr gewogen. _ 
Er naht ſich ihr mit heißem Fleh'n: 
Ihn hold und freundlich anzufehn. 
Doch hat er fich betrogen: 


‚Zum Vorbild hat die Nymphe fi 
Dianen felbft genommen. 
Dad Jagen liebt fie inniglich, 
Und Männerlieb’ ift fücherlich 
Shr nie in Sinn gekommen. 


Es hätt! ein .Ganymed fürmahr 
Nicht mögen fie erflehen! 
Wie fonnte Pan, fo rauh von Haar, 

f Ein Bod an Fuß und Hörnern gar, 
Sich je degünftigt fehen? 


Vom Berg Lycaͤus einftmal fprang 
Die Nymphe flinf hernieder, 


* 
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Da folgt ihr Pan die Bahn entlang 
Und fprad von feinem Liebesdrang, 
So wie gewöhnlich, wieder. 


Er hatte fi gar fhön geſchmuͤckt 
au einer Tannenfrone. 

r ſprach: »Du haft mich ganz entzüdt.- 
F bin durch deine Lieb’ beglüdt ; 
Gib mir dein Herz zum Lohne !« 


Sie that, als hätt’ ſie's nicht gehört, 
Und fliehet ſchnell von binnen. 
Gr eilt, von Liebe ganz betbört, 
Ihr nach, faft athemlos, und ſchwoͤrt 
Sie ewiglich zu minnen. 


Zum Fluſſe Ladon geht ihr Lauf, 
Sich ihm noch zu entziehen. 
Jedoch des Waſſers Fluth haͤlt drauf 
In ihrer Flucht fie plötzlich auf; 
Umfonft war ihr Bemühen. 


In diefer Noth bebt fie empor 
Die lilienweißen Hände 
Zu ihrer Schweftern frohem Chor: 
Eie zu verwandeln noch, bevor 
Der Waldgoti bier fie fände. 


Sich’ da! Er fam und hoffte fon 
Die Beute zu erlangen. . 
Da war ihr zarter Leib entfloh'n, 
Und er hält nur zu feinem Hohn ' 
Ein fchlanfed Rohr umfangen. 


Ein Iinder Wind blied in das Rohr 
Und wedte füße Töne. 
Sie klangen Tieblih ihm ins Ohr; 
Sie fangen ihm ein Klaglied vor 
Um die verlorne Schöne. 


Er Magte mit im weichen Ton, 
Und ſprach: »Aus ift das Lieben! 
Doch iſt mir Syrinx glei entfloh'n, 
So ift mir, außer Gram und Hohn, 
Auch eine Zuft geblieben! 


Er fchnitt der Rohre mandherlei 
Und Flebte fie zufammen 
Mit weihen Wachs, und fand dabei 
Der Flöte fühe Melodei 
Und gab ihr Syrinx Namen. 


Durch Syrinr Tod mußt’, wie ihr wißt, 
Demnach die Floͤt' entftehen. 
Doc gut, daß fie erfunden ift, 
Denn ſchwerlich wuͤrd's zu diefer Frift 
Se wiederum gefchehen. 
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Einft flritten Apollo und Pan mit einander, mer 
der gefchicftefte Tonkünſtler wären, und erforen den Tmolus 
(einen König von Lydien) und den phrygiſchen Herrfcher M iz 
das zu Schiederichtern. Apollo fpielte die Lyra und Pan blieb 
auf feiner geliebten Syrinr. Aber gefühllo® war das Ohr 
des Midas gegen die fanften Zone, welche der Gott der Harz 
monie ‚den goldenen Saiten entlodte ; ihn konnte nur der laut⸗ 
fallende Waldgefang des ziegenfüßigen Pan ergegen. Er gab 
alfo diefem den Vorzug, und voll Verachtung über feine Dumm— 
heit, verlieh ihm Apollo zur Belohnung ein Paar lange Efeld« 
ohren, dad würdige Zeichen der Thorheit feined Geiſtes. Mi— 
das bemühte fih nun zwar, den verdödtigen Hauptfhmud uns 
ter der Foniglichen Tiara zu verbergen; aber vor feinem Bar- 
bier mußte er doch wenigſtens dad Haupt entbloßen, und ob 
ibm gleich der König unter den härteiten Drohungen Stils 
ſchweigen gebot, fo Fonnte er doc feine gefhmwägige Natur 
nit ganz verleugnen. Er fand endlih ein Mittel, feine Bes 
gierde zu befriedigen, und doch feinem Verſprechen treu zu 
bleiben. Er grub ein Roh in die Erde, und rief ganz leife in 
daffelbe die Worte hinein : »Midas bat Efelsohren !« So war 
er nun fein Geheimniß los, und glaubte ed zugleich in dem zu= 
gefharrten Roche auf ewig begraben. "Aber bald darauf wuchs 
ein Bufhel Scilfrobr an der Stelle hervor, und fo wie dieſes 
vom Winde bewegt wurde, hörte man ganz deutlich die Worte 
bervortönen : » Midas hat Efeldohren!« fo, daß nun dad ganze 
Land das Gebeimniß erfuhr. — Man Fonnte mithin dad Rohr 
au als ein Zeihen der Shwaghaftigkeit füglidh be— 
nußen. 

’ Ald eine Opfergabe wurde das Schilfroht bei den Grie- 
chen von den. ärmern Randbewohnern auch den Heroinen dars 
gebracht: 
Die ihr das weite Geſtad' der Libyer, Nymphen, bewohnet, 
Und mit zottigem Vließ Schultern und Hüften umhüllt; 
Heroinen empfangt, ihr Kinder der Götter, Philetis : 
Fromme Garben, und bier grünfihe Kränze von Schiff, 
Diefen Zehnden vom ganzen Grtrag ; doch bringt er auch dafür, 
Heroinen, euch Dank, Häupter der libyfchen Flur! 
Nitainetos.*) 


Die den nordamerifanifchen Freiftaaten furdtbare Nation 
der Muskobgen, Muöfogulgen oder Kribfd, die in den uns 
gebeuren Landftrichen inter Sud - Carolina, Georgien und 
Florida haufen, haben in Anfehung ihrer Ehen die fonderbare 


*) Brunc. Analect, I. ı, 


Einrichtung, daß biefe nur vorerft auf ein Jahr gefchloffen 
werden. Indeß erneuert man fie nach Ablauf deffelben. Der 
Antrag des Bräutigams iſt fehreinfah. Der Liebhaber kommt 
zu der Wohnung der Geliebten und ftedt in Gegenwart feiner 
Freunde dort fenfredht ein Rohr in die Erde. Stedt alsdann 
- dad Mädchen ein Rohr daneben, dann ift dad Jawort gegeben. 
- Man mechfelt nämlich die Rohre, und diefe werden als ein 
Dokument der geſchloſſenen Ehe beigelegt ; durch ein Gaftmapl 
wird fodann die Hochzeit gefeiert; der Stadtrath ‚befiehlt darauf 
dem neuen Paar ein Haus zu erbauen, und in einem Zage 
ſieht fi das neue Paar völlig eingerichtet "y Ä 

Eine deutfhe Sängerin mählte dad Rohr no zu einem 
Sinnbilde des Wankelmuths in der Liebe: 


Sm Kummer und Slüde 
Dem Himmel vertrau’, u. 
Und lenke die Blicke 
Zur grünenden Xu; 
Da fproßt zum Vergleiche 
Gin Sinnbild empor : 
»Der Freundichaft die Eiche, 
Der Liebe dad Rohr!« 
Karoline Behrends. 


Roſe. Eh wir in die fombolifhen Deutungen der 
Königin der Blumen eingeben , ſcheint es nothwendig, zuvor 
einzelner Sagen über die Entftehung der Rofe zu gedenken. 
Obgleih aus den Altern Dichtern genügend hervorgeht, daß 
die Rofe urfprünglic von weißer Farbe war, fo ſchweigen die 
Mythen dennoch über ihren Urſprung, oder wir müßten aus 
folgender Stelle des Anafreon *) denſelben herzuleiten 


ſuchen: 
Als erzeugt vom Schaum des Pontus, 

Kotherea die denetzten 
Glieder aus dem blauen Meer hob, 
Und die kriegeriſche Pallas 
Zum Erſtaunen des Olympos 
Aus Kronios Haupt bervorbrad ; 
Da gebar der Schooß der Erde 

Ein Gewaͤchs, noch nie gefehen ‚ 
Die bewundernswerthe Roſe; 
Und die Schaar der großen Götter 
Spritzt auf ihre Blätter Nektar, 





J Taſchenbuch der Reifen, von E. A. W. v. Zimmermann, 1805, 
En Ode 49 
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KRamler bemerkt bei diefer Stelle, mie der Rofe Feine 
größere Ehre widerfahren Eonnte, als daß fie mit der Venus 
und Minerva zugleid entftand, wodurch der Dichter. ihr 
beinahe den Rang einer Göttin gibt. - Eben fo ruͤhmlich ift es 
für fie, durch den röthlihen Nektar der Götter fpäter ihre 
rothe Farbe und den dauerhaften Wohlgeruch erbalten zu Baben, 
nur bleibt ed beklagenswerth, daß diefe Ausdauer nicht auch 
auf ihre Blüte überging, da, nah dem Homer, der Nektar 
ed ift, der dem Leben der Götter auch eine ewige Dauer vers. 
ſchafft. — Auch der Orient, ſo reich an Sagen, weiſet keine 
über die Entſtehung der weißen Roſe auf, obgleich dieſe dort 
einer ſo bohen Achtung genießt, daß, wie Ahmed Ben Mo: 
bammed ’) erwähnt, das Driginal des Vertrages, melden 
Salomo mit den Dfdhinnen, den ©enien ded Morgens 
landes, abgefihlofien haben fol, auf Papier von weißen Ro: 
fenblättern, mit Safran, Mofchus und Rofenmwafler gefchrieben 
war, Selbſt unfere vaterländiichen Dichter, welche die Roſe 
fo vielfältig befungen haben, wählten den Urfprung der weißen 
Roſe nicht zum Gegenftand ihrer, Öefänge, und nur eine Did): 
terin läßt fie aus der Verwandlung der rothen Roſe hervors 


gehen. 
Nacht mar's im Hain; der Mond ftand hoch und geh 
Um die entihlafne Erde Himmel sruh, 
Und jede Blüte, jede Blume ſchloß 
Die jugendlichen Augenlieder zu. 


Stil war's umher im weiten Schattenreich, 
Nur eine Stimme Plagte durd die Nacht; 
Gelina war's, die Jungfrau ſchoͤn und bleich 
Die nur allein mit ihrem Kummer wacht. ; 


Cie weilet- dort, wo um die Felſenwand 
Die Ceder ihre Schallenarme ſchlaͤgt, 
Dort war die Gruft, in die des Vaters Hand 
Die Hülle des Erſchlagenen gelegt. 


Und »Abel!« ſcholl es durch den düftern Wald, 
»Erwache, Lieber, deine Braut iſt hier, 
Du ſchlummerſt ſanft, vom Mondenlicht umwallt, 
Und meine Stimme dringet nicht zu dir! 


»Lang' ſucht ich dich, durchirrte oft den Hain, 
Das Herz von Lieb' und banger Furcht bewegt, 
Da wies der Vater. hin auf diefen Stein: 

Dort, fprac er, hat er fich zur Ruh' gelegt! 


»Zur Ruhe? — ach warum fo tief und ſtill? 
Kalt iſt's, und eng’ im dunklen Erdenfhooßl 


* 





*) Roſenoͤl. Bd 1. S. 204. 
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Das Wort verbalft, das dich erweden will, 
Und einfam wein’ ich auf des Hügeld Moos. 


»Hier banat der Kranz, den dir die Liebe wand 
Eh’ noch der Tag mit feinen Strablen fam, 
Die ftille Laube Fränzte meine Hand, 
Die unferd Bundes erften Schwur vernahm. 


»Wie ſchoͤn warft du, wie mir vor Allen ſchoͤn: 
Licht war dein Aug’, dein Herz voll Kraft und ‚Muth, 
Noch feh’ ich dich am Gottes » Altar ftehn, 

Umlodert von der heil'gen DOpfergluth. 


»Wie Tiebt ih dich fo treu, fo inniglich, 
Wie bing ich felig oft an deinem Blick. 
Des Lebens Glück, ich kannt' es nur durch * 
O hoͤre mich, Geliebter, kehr' zuruͤck! — 


»Die Roſe glüht vom Brüßtingsbaudbeipaut, 
Die Myrte grünet jugendlich erneut; 
D fomm’ und Franze dir die junge Braut, 
Eh’ Sturm der Blüten zarten Schmud zerſtreut! 


— »Er hoͤrt mich nicht! Ach keine Stimme ſagt 
Mir Antwort in dem weiten Raum umher, 
Vergebens, daß Selina weint und Plagt, 

Ab, nimmer hört fie der Geliebte — — 


‚»Der Schmerz ſtuͤrmt mild durch meine Seele hin, 
Die bang’ fhon jede Lebensfreude mied, 
Und lang’ und naͤchtlich wird’3 um meinen Sinn, 
Wie auf der Flur, von der die Gonne ſchied. 


— »Die zarte Blum? fenft das welfe Haupt, 
Wenn jener Zweig, den fie umſchlang, zerbricht, 
— Was Flagt ihr, wenn der nächfte Sturm fie raukt ? 
Es war ihr Loos, — beflagt die Blume nit! — 


»Und du, o Mutter, rufe nicht fo Bang 
Die Tochter in des Haines düterm Raum! 
Verſchollen ift ihr fröhliher Gefang 
Mit iprer Liebe zartem Frühlingstraum !« 


So Flagte fie. Schon wich die Dunkelheit 
Und roffte tiefer fi binab ins Thal, 
* Roſen war der Himmel überftreut, 
Haine zudte fchon der Morgenftrahf. 


Selina lächelte den Morgen an; 
Das Leben wurde fröhlich um fie wach, 
Doch ihre mattgemweinten Augen ſah'n 
. Berödet das berfänzte Brautgemad. 


Die Myrte war verwelft, der Roſenſtrauch 
Trug weiße Blüten, weiß wie ftiller Gram, 
Gleich einer Wange, der der Falte Hauch 
Des Todes ihre Jugendröthe nahm. 
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Da flocht fie fill den weißen Rofenfranz 
Und wand ihn um dad aufgelöite Haar, 
— Dod eh’ verlofhen war der Blumen Glanz, 
Schloß fih Selina's Blid auf immerdar: 


Man fenfte fie bei ihrem Lieben ein, 
Sanft rılbt fie in ded Hained Dunkelheit, 
Die Rofe aber, bleich und filberrein, 
Blieb ftiler Hoffnungsfofigkeit geweiht. / 
Agnes Frans. 


Nicht aber allein ein Bild der Hoffnungslofigfeit, 
fondern aud) ein Bild der Unfhuld und Reinheit it die 
weiße Roſe geworden: ö 


In der Flora Farbenſchooße 
Blüht die filderweiße Roſe 
Mie die Unfchuld rein und mild; 
Aus des Lichtes Strahl gefloffen, 
Scheint der Erde fie entfprofien, 
Als der Reinheit reinftes Bild. 


Auh 3. ©. von Salis behauptet: 


Weiß war die Roſe zuerft. Die Mädchen und Juͤnglinge priefen 
ihren reinen Glanz, ihren unfhuldigen Schmud ; 

Schnell umfloß fie die fteigende Rathe befheidenen Schaͤmens, 
Und fie glühet zeither reizender noch ald zuvor. 


Die Verwandlung der weißen in die gelbe Rofe, dem 
Sinnbilde des Neides, erzählt und Pfeffel auf folgende 
Weife : 

Sid mir, o Mutter ,— alio bat 
‚Ginft Flora eine kaum dem Schooße 
Des Nichts entftiegene weiße Roſe, 
Gib mir der Schweſter Incarnat. 
»Begnüge ‚Kind, dich mit der Gabe, 
Die ich dir eingebunden habe. 
Der Unfhuld Farbe ſchmückt dich ja.« 
Sprad Flora fanft. Doch wer befehret 
Ein Herz, das Eiferſucht bethöret? 
Sie murrt, fie ſchmollt. Als Flora ſah, 
Daß fie die Mutterbuld mißbrauchte: 
»Nun wohl!« rief fie erzürnt und hauchte 
Sie an: »So nimm, anftatt des Kleids 
Der Unfhuld, das zu deinem Loofe, 
Mas dir gebührt — die Tracht ded Neids ;« 
und fo entftand die gelbe Nofe. 


Bei Erzählung des Schiefald des Adonis *) haben wir 
bereitö erwähnt, wie, nah Bion, die rothe Rofe aus dem 





*) S. den Artikel » Anemone, ’ 
40 
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Blute diefes von einem Eber tödtlih verwundeten Lieblings der 
Genus entftänden feyn fol." Nad der Bebauptung Anderer, 
verwundete ſich die Göttin felbit, «während ihrer Bemühung 


dem Geliebten das Leben wiederzugeben, an den Dornen eines 
Roſenſtrauchs, deſſen weiße Blumen von dem fließenden Blute! 
in rothe verwandelt wurden. Dieſe Mythe benutzte auch Paul 
Meliffus, ein deutſcher Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, 
als er in dem Bilde einer Rofe, feiner Geliebten den Schmerz 
feines liebenden Herzens befennt: 
Roth Röslein wollt’ id brechen 

Zu fhönem Kraͤnzelein; 

Da thät der Dorn mich ſtechen 

Hart in die Finger mein. 

Doch nimmer ließ ih ad; - 

Sch aing die Händlein fteden 

Sn Stauden und in Heden 

Darin mir’s Wunden gab. 


O, Dornen, raub und zadet, 

Habt'3 übel mir vergunnt! 3 

er euch die Hand beut nadet, * 
Der iſt gar bald verwundt; 

Ihr raͤcht die Roͤslein ſchwer, 

Da darf ſich Keinck nahen, 

Gunſt ſonder Lieb" empfahen, 

Wenu's gleich ein’ Göttin wär". 

Hat Venus ja empfunden 

Wie dad Gelüfte ſchmerzt, 

Als fie, wo Roſen ftunden, 

Den ſchoͤnen Jaͤger berzt’; 

Man fah die Roien, weiß, , 

Des Bluted Zeichen tragen; ? 

Sie fleben noch und fagen 4 

Des Jaͤgers füßen Preis 

Sch ih? ein’ Roſe leben, \ 

Ein’ Roſe tugendvoll ; — 

Wollt mich mit ihr verloben, 

Wenn's ihr gefiele wohl. 

Ihr's Gleichen find't man nit 

In Schwaben und in Franken, 

Mic Liebenden, mich Kranken | —A 
Sie Tag und Naht anficht. 

Ach! reichſter Schatz auf Erden, — 

Warum mid quaͤlſt du fo? - 
Laß di die Meine werden, 
Mach’ mich gefund und frod. i | 
Dein will ich eigen ſeyn, nr 
In Lieb’ und Treu’ mich binden, | 


1 


Mit deiner Hand mir winden 
Ein Roſenkraͤnzelein. 
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Auch Bürger, in ber frei nach Katull überſetzten 
Nachtfeier der Venus, folgte der Sage, nach der die Roſe 
durch das Blut der Goͤttin ihre rothe Farbe erhielt; er ſingt 
naͤmlich von der Mutter der Liebe: 

Sie enthüllt die Anemonen, 
Schließt den goldnen Krokos auf, 
Setzet die azurnen Kronen 
Wankenden Cyanen auf. 

Den Paͤonien entfaltet 

Sie dad purpurne Gewand; - 
Manche Sommerrofe fpaltet 

Schon im Maimond ihre Hand. | 
Mir dem Ichor ihrer Wunde 

Ward ihr Silberblatt getraͤnkt; 
Ddem aus Dionend Munde 

Hat ihr den Geruch gefchentt. | 

Nah einer fpätern Sage entftand die rothe Roſe bei 
einem’ froben Götterfelte im Olymp. Amor nämlich ftieß in 
einem rafchen und leichten Tanze mit feinen Flügeln eine Schale 
mit koͤſtlichem Nektar um. Der röthliche Goͤttertrank ergoß 
ſich über die im Olymp blühenden weißen Roſen und theilte 
dieſen ſeine Fatbe und den bezaubernden Duft mit. 


Nur Herder ) weicht von diefen Mythen ab und be— 
trachtet die Rofe als eine Schöpfung der Grazien 

Nah einer andern Dichtung wird Flora für die Schoö— 
pferin der Roſe gehalten. Zu jener goldnen Zeit, wo noch die 
Himmliſchen hexniederſtiegen von ihrem Goͤtterſitze ‚ ibre heh⸗ 
ren ©eftalten in menſchliche umwandelnd, und, im Götterbu—⸗ 
fen menſchlich mit und fühlend, fi wiederfandeh auf unferer 
Erde; da erblidte einft in Temyed blütenreihem Thale Ky— 
therens holder Sohn, Flora ſchlafend unter Blumen. Mor— 
pheus hatte auf Amors Bitten — denn fein Gott ſchlug dem 
Kleinen fo leicht eine Bitte ab, — feine Schlummerftengel über 
ſie geſchüttelt, und der Augen feidene Wimper waren felt ver⸗ 
ſchloſſen. Eine jugendliche Mutter im Kreife blübender Kinder, 
lag fie fchlafend in der lieben Blütenwelt. Die Blumen neig« 
ten ibre duftenden Häupter liebkoſend über fie, und von Ze: 
pbyr's leifem Athem fanft bewegt, — denn immer mar ber Jungs 
ling in der Nähe der Geliebten, — Ffüßten fie die Scläfe 
der Goͤttin, und ihrer Blätter üppige Zülle ſchützte der Schlum— 
meenden Antlig gegen bie brennenden Blide des Phobus. Aber . 





*) Zerftreute Blätter. ıfte Sammlung &. 181. flg. Siehe oben. 
* Artikel: Lilie. 


* 


gegen die Pfeile des Eros ſchützten fie nicht, und ſelbſt Zephyr, 
der Wachſame, hielt ängftlih den Athem zurůͤck und wendete 


weinend fein Geſicht abwärts, als der gefürchtete Götterſohn 


ſich nahete und fein triumpbhirender Blick feine heimliche Schalk⸗ 
heit verkündete. Lange ſchon war dieſer, heimliche Liebe im 
Herzen, der Blumengeſchmuͤckten in Olymps Götterhallen nach—⸗ 
geſchlichen, aber die Kalte mied ſeine liebeverheißenden Blicke. 
— Niemand aber, und wären ed Götter ſelbſt, kann, Eros, 
deiner Macht entfliehen, Keiner darf dich ungeftraft verfhmä> 
ben! — Schon greift der Eleine Gott nach dem ſchärfſten Pfeile 
in feinem nimmer leeren Köcher, es fpannt die geübte Hand 
den Bogen, daß fichre Auge faßt fein nabes Ziel, und — Flo— 
rad Bufen iſt verwundet, Er ift gerochen und — entflieht. 
Der Wunde Brennen ermedt die Schlafende; erweckt heiße, 
namenloſe Liebe für den kleinen Gott in Flora's Bruſt; ſonſt 
floh fie mit Folter Sprödigfeit den Liebenden, jest wünſcht fie 


.liebend ibn herbei. — Umfonft! fo ſehr die Sebnſucht foltert, 


das Auge ihn verftohlen ſucht, er meidet ewig ibre Nähe. Da 
fchuf die Göttin im finnvollen Schmerz eine Blume, die fie 
mahnen follte an den Lieblihen. Mit blaffem Roth, ber 
Sehnſucht Farbe, malte fie die blätterreiche Krone; in der 
Blume Kelch hauchte fie ihren ambrofifchen Athem ; ed wiegte 
fih ihr duftend Haupt auf ſchlankem Stengel, biegfam war er, 
wie der Bogen des verwundenden Gotted. Im frifchen Gripn 
— fie hofft ja noch, daß der Entflohene wiederfehren Fonne — 
treiben Blätter um den Stiel, auch Dornen mifchen ſich darein 
— ach! ſchmerzlich war der Pfeil des Gottes und ſchmerzlich 
unbelohnte Liebe! — So ift die Blume denn vollendet; lieblich 
ſteht fie da im ſtillen Prangen, fie, die Lieb’ und Sehnſucht, 
Hoffnung und Schmerz. bat entftehen heißen; die Sinniafte, 
die Schönfte unter ihren Schweftern. Die, Göͤttin felbit, über 
al’ die LieblichFeit überrafcht, die unter ihren ſchoͤpferiſchen 
Händen hervorging, will, deſſen gedenkend, weſſen Symbol die neue 
Blüte war, entzudt den Namen Eros rufen. Schon öffnet 
fich ihe Meiner Mund, doch jungfräulide Schüchternheit drängt 
ded Namens erfte Splbe wieder zurück; fie fpricht, oft bebend 
fhon, die zweite Sylbe laut, doch reuend holt fie und nur 
balblaut dad erfte Sylbchen nad, und — Rofe hört man’ 
von den Lippen flüftern. 

Boß giebt dad Errötben der Horen nad) einem von 
Jupiter empfangenen Fe als die Urſache der Röthe der 
Rofen anı 
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Rofen trugen zum Mahl die Horen 
Sm goldftrahlenden Korb für Zeug, 
Aus dem Ennagefild erforen, 

Hell wie Lilien noch und meif. 

Kuͤßt mid! fagte der König; 

Dann, ihr Maͤdchen, verſchoͤn' ich 
Eure Blume zum Stolz ded Mai’s. 


Leicht mit Röthe gefärbt die Wangen, 
Sah’n die Söttinnen abgewandt. 
Dod der Donnerer, voll Verlangen, 
30g fie näher mit fanfter Hand. 
Als nad tändelndem Zwifte 
‚Zeus Kronion fie Füßte, 
Stieg die Röthe zu lichtem Brand. 


‚Eine RoP in der Mitt’ entbrennet 
Leif und andere ganz von Glut. 
Mädchenröthe fey du genennet ! 
Sagt der Ewige mwohlgemuth : 
Du fey Flamme des Kuffes! 
Eures holden Genuffes 
Angriff rähe der Dorn mit Blut! *) 


In neuerer Zeit wurde die Verwandlung der weißen Rofe 
in die rothe, noch in folgenden drei Sonetten erzäßlt, 
le 
Einſt blühte ftil, von Wenigen gefehen, 
Ein lieblich Kind des Frühlings, eine Rofe, 
Im Lilienkleide, unter. weihem Moofe, 
Auf Miris duft'gen, meerumfloßnen Höhen. 


Und nidend unter leifem Blütenmwehen, 
Umgaufelt von des Schmetterlings Gekoſe, 
War in der Holden ſchneegewobnem Schooße 
Unfhuld und Demuth füß vereint zu fehen. 


Und zarte Jungfrau'n, keuſch wie fie und rein, 
Beſeligt ihrem Dienfte fich zu weih'n, 
— Sie einigte ein ſuͤßes Schmwefterband — 


Berpflegten fie mit forgfam zarter Hand 
Und jener Name, Hiebend nur genannt, 
Ertönte laut im weiten Blütenhain. 
2. 
So glänzt fie manches Jahr im reinften Lichte. 
Am Morgen neigt fich das beperlte Haupt, 

.) Die fanft verfhämte Röthe der noch ungefüßten Horen 
gibt Zeus der herrfhenden Roſe in der Mitte ded Korbed, die glü— 
bende Shaamröthe der gefüften, den Immringenden, und ehrt 
Das jungfräuliche Sträuben noch dur den abwehrenden Dorn. 
a mit der zarteften Roͤthe gleichfam beduftete Roſe wird im Eng— 
liſchen Maidenhlush, Maͤdchenroͤthe, genannt. 


‘ 


— — me Zu 
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Daß man in ihrem Kelch zu leſen glaubt 
Des naͤcht'gen Traumes rührende Gefdichte, 


Ihr Leben gleicht dem zarten Lenzgedichte, 
Bon blüh'nden Myrten prangt fie rings umlaubt, 
Kein Nord ihr je ein Nachdarblümchen raubt, 
Zephyre buldigen dem blaſſen Angefichte. 


Und durd der Abendröthe Purpurglanz 
Singt Philomele füße Zauberlieder, 
Es neigen Bfüten fih zum duft’gen Kranz; 


Und raufcht die Nacht mit dunflerem Gefieder , 
Umgaufeln Elfen fie im Reihentanz, _ 
Und Sterne niden freundlich zu ihr nieder, 


5 


Doch einft yerfläret Lunens Silberwagen 
Das Thal: da nah'n im Sinnenwahne, weh! 
Zwei Sterbliche fi der geweihten Hop’, 
‚ Der Unfhuld heil’ger Altar wird zerfhlagen. 


Und _fieh’, wie plößlih — kaum wag’ ich's zu fagen — 
Der Roſe Antlitz, meiß wie reinfter Schnee, 
Sich purpurn fenft ob jener Frevler Nah’, 
Als Fönne ſie's vor Schaam nicht aufrecht tragen. 


Und fo in brennend morgenrothen Wangen 
Sol fie feit jener Stunde ewig glühen. 
Und wenn im Lenz den engen Raum wir fliehen, 


Und nad der bunten Flora's- Welt verlangen, _ 
Seh n wir in keuſcher Schaam die Schweftern prangen, 
An keuſcher Jungfrau'n Bufen ſtill verblühen. 
Franz Muͤller. 


| In der Hoffnung, daß ed den Lefern angenehm feyn wird, 
hier mehrerer Sagen erwähnt. zu finden, die von der Entfte: 
hung der Königin der Blumen handeln, theilen wir zuvörderſt 
Tiefs finnige Dichtung mit, der die Rofe aus den Umar: 
mungen der Liebe, ihrem Sträuben und ihrem Ergeben her: 
vorgeben, und fie von der chpriſchen Göttin, der Liebe zum 
Eigenthume weihen laͤßt. ii 
Rofe, liebſte Maͤdchenblume! 

Ach, wie iſt ein Liebesblut 

Das Gefilde, wann du oben 

An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 

Wankſt und zitterſt mit den Knospen, 

Und die heißen Sommerwinde, 

In der Farbenglut verloren, 

Kühlend baden „ ſich herauſchen: 

Nein, fo ſchoͤn iſt nichts geworden, 

Was die Erde liedend treibet, 1 

Mas vom Himmel ſchaut die Sonne, 
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Als flatternd auf gruͤnem Stengel 
Meine liebſte rothe Roſe, 

Roſe, liebſte Maͤdchenblume, 
Liebesblume, füge Roſe! 


Wie ich dich in Haͤnden halte, 
Die zur Liebe ich erkoren, 
Und ich ſchaue in die Blaͤtter, 
An das Labyrinth, das rothe, 
Und ich frage die Bedeutung 
Und wie du zur Welt geborem, 
Bin ich trunfen und wahrfagend . 
Wie vom Raufhe fortgezogen, 
Liebesblume, Mädchenblume, 
Rofendlume, füge Roſe! 


Nicht umfonft bift du erft quillend 
Gingehülft in deiner Knospe; . 
Alſo fchläft des Maͤdchens Buſen, 
Eh’ die Liebe ihn erhoben: . 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht bervor, füß angefhmollen , 
Und mie ein verftohlen Kuͤßchen 
Hängft du an dem Zweig gebögen: 
Aber inniger entbrennen | 
Lüfte, die dich aufgefogen, , 
Immer füßer traumft du Liebe, 
Haft die Luft im dich gezogen, 
Immer bublerifcher Rüffet 
Dich das Licht, dad dir gewogen, 
Und du laffeft nun die Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Ale Kraft des heil’gen Aethers, 
Seine Pfeile, glänzend golden. 
Mußt du weiten in der Liebe 
Maͤdchenblume, fühe Rofe ? 


Als die Goͤttinn fonft der Liebe, 
Venus auf der Erden wohnte, 
Und zum erftenmal fie mandelnd 
Trat der grünen Wiefe Boden, 
Sungfrau nod und unvermählet 
Aus dem Meere jüngft entfproffen, — 
Aus der Zeugungsfraft ded Waflers 
War das Licht empor geflogen, — 
Und fie ftand, fich ſelbſt befinnend, 
Selber über fich betroffen. 
Ihre Schönheit, ihre Anmuth 
Mußte Venus felber loben, 
Und ber Himmel glänzto heller, 
Wie den Blick fie aufgehoben, 
Und die Erde grünte grüner 
Bon dem Zuß getreten, ſtolzer 
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Sangen murmelnd blaue Baͤche, 

“© ‚Von dem Wiederſchein vergoldet, 
Und die Tauben girrten inn’ger, 
Und die Nachtigall fang voller, 
Hub und breitete ihr Lied aus 
Nie ein Kind von ſuͤßem Wohllaut, 
Dedte Wald mit und Geflide, 

Daß die Bäume treibend quollen. 
Noch nicht war die Liebesblume 
Lebend, meine ſüße Roſe. 


Aus dem Walde tritt ein Juͤngling, 

Und wie Flanımen angezogen 
Fliegen zündend ihre Blide, 
Brennen nit mehr bier und dorten, 
Beider Blick ift jest nur einer, 
Und die Liebe, die no ohne _ 
Lieberift, wird bang und freudig, 
Weiß nicht, was mit ihr. gewordeft. 
„Und der Jüngling fommt zur Sungfrau, 
Und fie halten fih umſchloſſen, 
Und die Unfchuld lehrt fie Füllen, 
Und es treibt zum füßen Zorne, 
Wie fie fehnen und ermatten, 

„ Kaum erfannt ein Liebeöwoflen : 
Und im Sträuben und Ergeben 
Löfet fi der wunderholde 
Zauber , Kiebe wird zur Liebe; 
Und der Zlur wird von dem Zorne, 
Von den Küffen, von der Milde, 
Ein Andenfen wie zum Zofle 
Dargebracht; dem heilgen Blut 
Zittert gleich das Feld vol Wolluſt, 
Und ed rauſchen und es treiben 
Quillend ungeftüm die rothen 
Blumen ber, bededen blutig, 
Lächelnd, Füffend, voll und voller, _ 
Knospend, blumend, ganz den Anger, " 
Und die Göttin weiht die Roſe 
Zu dem Gigenthbum der Liebe: 
Alſo wurdeft du geboren 
Mädchenblume, Liebesblume, 
Roſenblume, füße Roſe. 


Zu einer der lieblichſten Metamorphoſen der Roſe, ge— 
bört auch folgende, die Rapin in feinen Gärten erzählt. 
Rhodante, eine Königin von Korinth, floh, um den Zu- 
dringlichkeiten, ihrer Liebhaber zu entrinnen, in einen Tem> 
pel ded Apollo und der Diana, um fi dafelbfi zu vers 
bergen. Dod auch hier war die Reizende nicht vor ihren Vers 
folgern gefichert, die das Heiligthum der Göttin umlagert Biels 
sen und die keuſche Rhodante nöthigten, ihren Hinterhalt zu 
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verlaffen. Sie ruft nun dad Volk um Hülfe an, das in Schaa— 
ren herzuſtrömt, Die Beberrfcherin jedoch fo reigend finder, daß 
ed im Taumel ded Entzudend, das Bildniß der Diana bers 
abwirft, und Rhodante für die Göttin ded Zempeld erklärt, 
worauf Apollo fie in eine Roſe verwandelt. 

Noch befigen wir, und zwar von einem vaterländifchen 
Didter, nachftehenden Gefang über die Schöpfung der Roſe: 
»Holde Blumen fchuft du, Tochter ,« ſprach zu Flora Vater Zeug, 
»Gib nun auch den Schönen allen eine fhöne Königin ! 

Slora freundlich bitter Gaben von den Göttern des Olymps: 
Aether von der, hoben Kuno, von der reinen Veſta Gluth; 

Von Aurora Morgenrötbe, milden Glanz von Delius *); 

Perlen aus Poſeidons **) Reichen, und von Zephyr füßen Duft; 
Küße von der jungen Hebe, von Dione ***) Purpurblut. 

Als die Gaben nimmt die Göttin / webt in Eine Blume fie, 
Senkend in dad Herz der Zarten goldne Strahlen Cynthia's 1) 
Amor lieb geprüfte Pfeile zu der. Neugebornen Schutz, 

Und vom Grün der alten Tellus*) ward ein Pühlumfchattend Laub. 
Laͤchelnd ſah berab vom Throne , ſah das Werk der Flora Zeus. 

Und er ſprach: »Auch meine Gabe fey dem holden Kind gemwährt!« 
Sprach's und winft, und reged Leben quoll empor, die Knospe ſchwillt, 
Und enfaltet glüͤht die Roſe, ftebt in Pracht, in Fülle da; 

Und der Chor der Götter grüßt fie, grüßt fie; Blumen » Königin! 

Auf eine andere Weiſe wird und der Urfprung der Rofe 
noch in einer Parampthie Fund gegeben Beforgend, ibre Ro— 
felia ſchon in der Wiege zu verlieren, weiheten die beunruhig⸗ 
ten Eltern fie von ihrer Kindheit an, dem Dienfte der Arter 
mid +44); und bald opferte fie, ald Priefterin, dieſer Göttin 
Meihraud, und brachte ihr die Wünfche der Sterblichen dar. 
Aber noch nicht ſechzehn Jahre ‘alt, raubte fie die Mutter aud 
dem SHeiligtbum, um fe Anit dem fchonen Cymedoros zu 
vereinigen. Was? — ſo ſprach oft die Mutter, wenn fie die 
bolde Roſelia betrachtete, und eine innere Stimme ibr ihre 
That dorwarf — mas? meine Tochter follte nie die Süßig— 
Feiten einer beglüdten Ebe Fennen lernen? die Flammen des 
Holsftoßes follten dieſe Schönheit ganz verzehren, und fie follte 
nie lieblihe Kinder zurüdlajfen, alö treue Bewahrer ihrer Züge, 





*) Apolo. **) Neptun. **) Denud. 7) Diana ; bier als Göttin 
ded Mondes. 7) Die Göttin der Erde, die Erde felbft. 

17) Schon nad der in den Homerifhen Gedichten angenomme: 
nen Vorſtellungsart, tödtet Artemis die Frauen mit ihren Pfeilen; 
daher auch von ihr gefagt wird, Zeus habe fie den ſterblichen Grauen 
zur Loͤwin geftellt, Gigentlich tödtet die mit der Geburtöpelferin 
(Ilithyia) verwechfelte Göttin der Jagd (Artemis) nur die ſchwan— 
gern Mädchen, Die ihre Unſchuld nicht bewahrt haben, 
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* die ihr Andenken fegneten? — So murde denn Nofelia von 
dem Ultare der Artemis zu dem des Hymen geführt. Hier 
ſchwur fie mit zittternder Stimme furdtbare Eide; aber Ro» 
felia abnete nichts von der ihr bevorftebenden Gefahr. Cyme⸗ 
doros indeffen eilt, von dunkler Ahnung der Rache der- Göttin 
verfolgt, den Tempel des Hymen mit feiner jungen Gattin zu 
verlafien. Aber fie find Faum aus der Pforte getreten, ald die 
zürnende Artemis die Verderben bringende Zadel erhebt, und 
wie fie einft die Kinder der Niobe mit raudenden Pfeilen 
tödtete, fo fandte fie mit unfterbliher Hand einen Pfeil in 
Kofelia’d Herz. Ein Seufzer, erzählt die Fabel, ging über 
ihre Lippen, und dies war der einzige Vorwurf, der die Göt— 
tin anklagte. Roſelia wankte; mit brechenden Knien ſank ſie 
von den Stufen des Heiligthums herab auf das grüne Raſen— 
lager. Hingeriffen von Schmesy und Liebe, eilt Cymedoros ihr 
ja Hülfe und will fie aufrecht halten, aber feine betrogenen Ar— 
me halten einen Strauch, der fi — die Reue der Artemis 
und die Ihränen des Erod hatten ihn erzeugt, — bald mit 
blubenden Roſen bededte. In diefer Geftalt bewahrt Rofelia 
ibre Grayie und Unfchuld; Liebe und Schaam röthen ihre 
Etirn, aber Dornen beſchühen ihren ſchönen, Wohlgerüche 
duftenden Buſen. So entſtand die Roſe, und ift, als ein reis 
zendes Sinnbild der Liebe und Schaam, der hoffenden Jung» 
frau, mie der jungen Gattin theuer ’), 

Endlich wird die Rofe noch für eine Schöpfung bed Bal— 
#08 ausgegeben: 


Wohl ift die ſchoͤne Jugend zu beneiden, 
Die ſich sum Schmuck die Roſe auserkor! 
Ein Gott, rief fie in upp'ger Pracht hervor — 
Der heitre Gott des Weines und der Freuden. 


Einf ſah ein Mädchen er vorübergleiten , 
Leichtfüßig, fhüchtern wie der Nympben Chor; 
Der Jugendliche taumelt ſchnell emvor, 

Der Liebe Lohn der Epröden abzuftreiten. 


Der Sötterftärfe muß die Schwäde weichen ! 


Und für den Kuß, den ihm die Holde gab, 
Berührt dad Dorngebüfch fein Zauberitab, » 


Das ihn die Flücht’ge feſſelnd ließ erreichen: ü 
Dae ſchuf, wie in den Neben Feuerfaft, 
Am Dorn die Roſen feine Wunderfraft. 
Joh. Joſ. Reiff. 


So laſſen die Mohammedaner die Roſe aus den Schweiß⸗ 


*) Almanac Sappho pour l'annde 1805. p. 32. 
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tropfen ihres Propheten entfpringen, und die Indier fabeln, 
daß Pagoda=- Siri, eine der Frauen des Wifhnu, in 
einer Rofe erblüht und gefunden fey. 

Unter den Rofenarten baben vorzüugli die Moodrofen 
(Rosa muscosa) einen befondern Ben, fo daß felbft Klop⸗ 
ftod ihrer vorzugsmeife gedenft: 
Sie entglühen Tiebliher, als der Schweſtern 


Dlübendfter Buſch, duften fügern Geruch; 
Auch ſchmückt ſie ihr mooſig Gewand. 


So wie Matthiſſon in Beziehung auf die Moosroſe 
ingt : 
ſins Die Roſe nur würd’ uͤber meinem Staub 
Ded zarten Moofed Wohlgeruch verbauen, . 
Der Thränenmweide niederhbangend Laub 
Mit leifem Flüftern in die Flut ſich tauchen. 
Krummacher erzählt das Entfteben diefer Roſenart in 
folgender Parabel. Der Engel, der die Blumen verpflegt und 
in ſtiller Nacht den Thau darauf träufelt, fhlummerte an einem 
Frühlingstage im Schatten eined Roſenſtrauchs. Und alö er 
erwachte, da ſprach er mit freundlichem — Lieblichſtes mei— 
ner Kinder, ich danke dir für deinen erquickenden Woblgeruch 
und fuͤr deinen kühlenden Schatten. Könnteſt du dir noch et— 
was erbitten, wie gern würde ich es dir gewähren! »So fhmüs 
de mid mit einem neuen Reize,« — flehte darauf der Geift 
des Roſenſtrauchs. — Und der Blumenengel fhmüdte die fdons 
fte der Blumen mit einfachem Mooſe. Lieblih Band fie da in 
befcheidenem Schmuck, die Moosrofe, die ſchoͤnſte ihres Ge⸗ 
ſchlechts. 
Voß gibt den Unſprung der Moosroſe, in nachſtehendem 
Licede eines Maͤdchens, anders an. 


Anzuſehn Dein Gedüft 
Biſt du ſchoͤn Athmet Gift, 
In dem braunen Moofe *); Das im Blute ſchaͤumet. 
Aber ich Banger Luſt 
Kenne dich Halb bewußt, 
Schmeichelhafte Roſe! Schwindelt man und traͤumet. 
Bruſt und Haar’ Rede, wer? 
Schmuͤckſt du zwar, ’ Und woher ? 
Und dein Duft ıft lieblich; Liehlingin der Flora! 
. Wäre nd D dich ſchuf, 
von Nat Saat der Ruf, 
Dir nicht Shalkseit ablich Aus der Thraͤn' Aurora! 


) Die Moosroſe iſt naͤmlich um Stiel und Knospe mit weichen 
und braunen Staheln, die dem Moofe gleichen, besict. 
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Als den Kuß Schnell einmal 
Cephalus Schaut, im Thal 
Grauſam ihr verſaget; Sie die Roſ' entblühet, 
Weinte ſie Roth und feucht, 
Spät und fruͤb, Wie, ihr däucht, 
Wo der Held gejnget. Sept die Wang’ ihr glühet. 


Ver fle bricht, 
Der kann nicht, 
Als nah Küſſen ftreben. 
Drum bat ihr, 
Warnung mir! 
Zeus den Dorn gegeben.” 


&o erhielt, nad einer in einigen. Gegenden unferd Vater— 
landes allgemeinen Sage, die Wein: oder fogenannte Ro fts 
rofe (Rosa rubiginosa, L.) ihren lieblihen Duft,. der den: 
Meine nahe Fommt, fo mie die roftfarbene, röthliche Unter— 
fläche ihrer Blätter, in dem Augenblide, als Maria einft an 
einen Strauch biefer Art die Windeln des Jeſuskindes zum 
Trocknen aufbing. | 

Die Rofe, die Lieblingblume der himmlichen Venus, 
war auch dem Eros geweiht, und mit eines der Attribute der 
“ epbefifchen Diana. Sie wurde im Altertbume ſchon, als das 
- Sinnbild der Lie be betrachtet, und als foldjed aud) von neu> 
ern Dichtern befungen: 


Als die Natur, im zarten Frühlingsfeime, 
Der Biumen mannichfahe Schenbeit wob, 
Und ſich der Menfh, nicht mehr in Kindesträume 
Derfunfen, fühlend zur Betrachtung hob: 


Da legt er, wäbhlend, in die rotbe Rofe 

Das Sinnbild nieder, heißer Liebesglut; 
Ihr Nam’ ift Lieb’, ihr Hauch ift Liebgekoſe, 

Und weich die Hur, auf der fie liebend ruht. 
Der weißen Rofe hingebfeichte Mangen, 

Sie deuten ernft auf ew’ger Liebe Gluͤck; 
Ihr irdiſch Glühen ift im’Sturm vergangen, 

Die fhöne Form blieb ‚engelrein zurück. 

Fr. Hermes. 
Gram berg in feinem Idyll: der Tanz, erblickt gleich 
falls in der Roſe die Blume der Liebe: 
Er. 


Siehe! der Wangen Roſen; die Roſen, die du am Buſen 
Trägſt im lieblichen Strauß, ‚vergleicht des Auges Benunbrung. 


Sie. 
Ach! ed entfält zair die Roſe, die liehlichfte unter den Schweſtern! 


Er. | 
Sieh’! es fürchtet die Blume den Ausſoruch fchöner Vergleihung ! 
Aber ih nahm die fallende ; fprich, was gibft du, fie loͤſend? 


Sie 
Willſt du der Loͤſe Geſchenk; fo behalte die Blume der Finder ! 


Er. 
Weißt du au was der Mädchen Geſchenk von Roſen bedeutet ? 


Sie. 
Wohl! fo deutet der Kelch den Mund fanftredender greandfäcft, 
Doch wer ihr naht zudringlich und falſch, den ftrafet ber Dorn aud. 


Er. 


Mädchen, du triffit es RuR Dal: aus Roſen redet die Liebe, 
Und in jeglihem Dorn ſchaͤrft Amor gefürdtete Pfeilchen! 


Das Symbol der Liebe in der Rofe gewahrend, ruft ein 
anderer Sänger in einem mit diefen Blumen reich gefhmüdten 
Öarten aus: 


Roth’ und weiße Rofen blühen 
Reich an Strauch und Kronenftab’ ; 
Suͤße Wonnendüfte ziehen 
Durch den Garten auf und ab: 
Auf der Lüfte lauem Meer 
Saudeln loſe Blätter ber. 


Rof’ge Nachen ohne Segel, 
Schwimmen die nah Dft und Welt; 
Andre haſchen muntre Vögel 
Sih im Flug fürs Halmenneft; 
Weiher darauf gebettet ruht 
Bald die Feine Gängerbrut. 


Doch, von wo fie niederfchweben, 
Mangelt nichts im Blumendor; 
Statt der ältern Schweſtern heben 
Süng’re Schönen leif’ den Flor, 
un: tändelndes Gekos, 

ächelt ihm noch weiter los. 


Doch wer mag der Unfchuld trauen, 
Arglos pflüden Kranz und Strauß? 
Seht nur! ans den Kelchen ſchauen 
Liebesgoͤtterchen heraus! 
Drum weiß ſelbſt der Klügfte nicht, 
Was er mit den Rofen bricht! 
Fr. find 


Anerfannt als das Sinnbild der Liebe, erhebt A. W. 
Schlegel die Rofe zugleich zum paffenden un ber * 
Liebe erregten Gefühle: 


— 330 — 


Gin frühes Veilden , tief verſteckt in Moofen, 
Erdlickt' ih: doch ald Sommerlüfte gingen, 
Wuchs ed zum Straud, den Dornen ftarr umfingen; 
Dann wurden alle diefe Dornen Rofen. - 


Aus ihnen hört’ ich Liederftimmen Fofen, 
Und fah empor fih Nachtigallen fchmingen ; 
Und ich erfannt in diefen Wunderdingen 
Der Liebe lieblihe Metamorphoien, 
Hab’ ich in ſtiller Schüchternheit vergöttert, 
Eitt ich der Zweifel ftechendes-Gemwühle , 
Eh’ fih Ermwiedrung wollt’ entgegen neigen: 
So fey mir nie der Roſen Full? entblättert, 
Es bleib’ ihr Kelch die Wohnung der Gefühle, 
Die fingend zwifhen Erd’ und Hrmmel fteigen. 


So ward denn die Rofe auch ein Sinnbild bed weib— 
lichen Herzens, das in fi das zartefte Gefühl und die 
erwachende Leidenſchaft verfhloffen Bält: 


Gleichwie der Perfer zarte Wunderblume, 
Die von den Menfhen Rofe war genannt, 
Iſt auch das Herz. — So lang die junge Knospe 
In grüner Hüle noch verſchloſſen wohnt „ 
Da suht fie Hill, nichts von ſich felder wiffend: 
Doch wenn der Sonne Strahl im Dften aufgeht, 
So fprengt die gold’ne Gluth die grünen Bande 
Und rofig quift die Blume nun hervor. — 
Es thut der Feizerfüllte Kelch fich auf, 
Des Morgentbaues Perlen einzufaugen, 
Und in die Lüfte füßen Duft zu gießen; 
Doch wie ihr Schooß der Sonne fidy eröffnet, 
Hat er dem wilden Brand fi aufgethban — — 
Der Strahlen Gluth, des Sturmes Ungeftum 
Vere int vernichten bald die arme Blume, 
Das ift die Liebe und der Frauen Herz! — 
W. A. Gerle. 
Als die Blume der Liebe und der Jugend wurde die 
Roſe bei vielen Völkern zum hochzeitlichen Schmuck gewählt. 
Sie zierte das Haar der Neuvermählten, und mit ihren Blaͤt⸗ 
tern war das bräutliche Lager beſtreut. So wurde die Ro— 
fenfrone, mweldje in früherer Zeit die Damen in Frankreich tru= 
gen, Chapel genannt; welche Hauptzierde , da fie allgemein 
beliebt war, einer Handwerksinnung zu Paris dad Dafeyn gab, 
und*deren Mitglieder man, meil fie lediglih -und allein jene 
Rofenfronen anfertigten und verkauften, Chapelliers nannte. 
Damals war ed die Pflicht des Waters, der feiner Tochter Feine 
Auöfteuer geben konnte, ihr wenigftens den fogenannten Chapel 
zu ſchaffen, den die Bräute an ihrem Hochzeitstage hinten auf 
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dem Kopfe trugen, und von dem man nachher die Eleinen Ges 
fhente, die man den Kindern bei ihrer Verbeurathung madıte, 
mit dem Namen: Roſenkränzchen oder Rofenfträußden, bes 
legte. Zu jenen Zeiten wurden in Frankreich die Rofen fo 
hoch gefhägt,, daß in vielen Städten nur Einige, ald rin bee 
fonderes Vorrecht, fih Rofen in ihrem Garten ziehen konnten, 
und alddann gehalten waren, dem Stadtrathe jährlih am heis 
ligen drei Königöfefle drei Rofenkronen, und am Himmelfahrts⸗ 
tage einen großen Korb voll Rofen zu liefern, von welden 
man das damals noch fehr Eoftfpielige Rofenwaffer bereitete, 
das auch als eine beliebte Würze unter die Speifen gemiſcht 
ward. Im breizehnten Jahunderte tadelte ed daher Atnaud 
de Villeneuve, daß man den Eßwaaren andere Gewürze 
beimifche, und rieth, das gebratene wilde Geflügel nur mit 
ein wenig Wein, Salz und Roſenwaſſer gu genießen; Um fid 
nun in den fihern Befig deffelben zu fegen, findet man auch 
unter den Herrenrechten jener Zeit, Abgaben von Rofenbüfchel 
aufgeführt. Ja, gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
wurde ed im franzofifhen Parlament fogar Sitte, daß wenn 
ein weltlicher Pair einen Proceß hatte und vorgerufen ward, 
er den Parlamentögliedern Rofen überreihen mußte, Diefe, 
Rofenaustheilung nannte man BailleE de roses, und dad Pars 
lament hattte feinen eigenen Rofenlieferanten, der den Zitel 
Rosier de la Cour führte, Diefer, der feinen Blümenbedarf 
bauptfächlich aus einem zwei Stunden von Paris befrgenen Drte 


‚ bezog , deffen Einwohner fih ausfhlieglih mit -der Rofenfuls 


tur befhäftigten, gab dem Zleden den Namen Fontenay-aux- 
roses, den er noch bis auf diefe Stunde führt; Erft fpäter; 
ald jene Zeierlifeit im Parlamente, gegen die Mitte des 
fechözehnten Jahrhunderts, wegen einer Rangftreitigkeit aufs 
hörte, Fam das Anſehen der Rofen in Verfall, die zuletzt fo 
gleihgültig wurden, daß bei verfhiedenen Gelegenheiten die 
Suden gehalten waren, ald ein Abzeichen eine Rofe auf: der 
Bruft zu tragen. | | 

Doch nicht allein in Frankreich, wie wir 68 eben erwähnt 
haben, ift die Rofe ein Zeichen der Vermählung, fondern 
auch in andern Gegenden wird fie in gleicher Abſicht benußt, 
So wohnte Dallamay !) im Dorfe Belgard, am Bospho— 
708, der Hochzeit zweier griechiſchen Bedienten ded preußiſchen 
Gefandten bei, wo nach der Trauungs- Ceremönie jeder der 


*) Reiſe nah Conftantinopel; der Ebene yon Troja und im die 
Levante. ©, 137. k = 


— 





Gaͤſte der Braut ein Geſchenk in den Schooß — die dafür 
Roſen mit Flittergold umwunden wiedergab, welche die Auf⸗ 
ſchrift führten: »Gehet hin und, thut deögleichen !« 

Wie aber mit der reinen, waren Liebe Zuhtigkeit 
und Schaam-innig verbunden find, fo wurde denn auch die 
Rofe das Sinnbild diefer lobenswerthen Eigenfhaften. und ber 
Tugend: 


Roſe, du glühft jungfraulih und fanft, den Buſen verfähfoffen,. 
Keil die heilige Scheu fchlichtern dein Inn'res bewacht. 


Und fo widmete der Geliebte dem Örgenftande feiner Liebe 
eine aufblübende Rofe, um anzudeuten, wie bie — 
des Weibes lieblichen Reiz verfhont: 


Diefes Nischen, wen weih' ih e8? Dir, du holde Selichte,. PER: 
Prang’ es am Bufen, und bier Ich’ c8 verduftend dahin. 
Seh’ ich das Röschen * fo denk' ich wie reizend mit Roſen 
| Die jungfraͤuliche Schaam, Laura, die Wangen dir malt. 
Joſeph Nutp- 
Als ein Sinnbild jungfräulider Tugenden diente 
die Rofe denn auch zu folgender zart empfundenen Allegorie: 


Rofa zählte ſechzehn Sommer, 
Mar ein Kindlein der Natur; B 
Schöner; Tteblicher und frommer | 
War Fein Mädchen ‚auf der. Flur. 


R Rofa zog fih eine Roſe 
In der jringen Fruͤhlingsluft, 
Und die Harms und Grilfenfofe - 
Labte fih am Nofenduft. 

Kofa ding mit fühem Triebe 
Un der Blume, der fie, glich, 
Und der treuen Schweiterliebe . 
Freute Roſa's Roſe ſich. 

& Schon vor erftem Sonnenftrahle 
lebte Rofa Liebesbrauh; 
Schoͤpfte Waſſer mit der Schafe, 
Netzte ihren Roſenſtrauch. 

Und beim Glanz der Abendfterne; 
Wenn das große Licht, verfanf, 

' Gab. aus, Fihlender Ciſterne 
Nofa ihrer Nofe Trank. 

0 Kurs, belebt don einer Seele 
Schien das holde Blumenpaar, 
Während, eine Philomele 
Seiner Liebe Sänger war. 


: Einft bei früher Morgenröfhe 
% Schwieg der Nachtigall Gefang, 
“Mad Gefang von einer Flöte | 
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Lispelte den: Wald entlang, 
NRoſa horchte ihrer Tͤne 
Unwiſtkuͤhrlich ſchlich fie nah — 
Ploͤtzlich ſtand in voller Schöne, 
Goldgelodt ein Füngling da, 
Roſa ſchlug den Blick zur Erde, 
Und. der Juͤngling, wunderhold, 
Bat mit züchtiger Geberde 
Um der Roſe Minnejdld, 
Herrlicher- ſchien fie zu blühen, 
pertenthau dem Aug’ entfloß, 
Als der Sümgling im, Erglühen 
Roſa an den Bufen ſchloß. 
Unter zärtlihem Gefofe- ... *8 
— Schwand dem Paare Sonn’ und if, 
| Und der armen Schweiter Nofe 
Dachte Rofa weiter nicht.) 
Aber ſchon nad wenig Wochen, _ 
War des Juͤnglings Glut verraugt 5 
Ach! die Rofe war gedrochen — 
Roſa tief in Schmerz’ getaucht. 
Vom Geliebten bald verlaſſen, 
Angeweht vom Todedhauh,- 
Wendel fie den Blid, deu vaſſen, 
Zum verlafnen Roſenſtrauch. 
richt den Süngling zu verfluchen | 
Trägt zur Roſe fie den Schmerz — 8 
Lindrung nur im. Tode ſuchen — 
Will ſie an der Schweſter Herz. 
Todtenbleich und ‚tief erſchrocken 
Stand die Arme Hofe da, 
Als fie waſſerlos und trocken 
Sterbend ihre Rofe fab. 0. 
»Wrh! der ſchrecklichen ‚Erfahrung! 
»Ich verlor mein Paradies, 
»Weil ih ohne Sorg und Nahrung, 
»Nofe, dich verſchmachten ieh. 
»Arme Roſe!« — rief fie weinend — 
Nimm die bleihe Schweiter hinl« 
Und mit Rofa ſich vereinen , ; 
Starb die Blumenkoönigin. un 
C. !. Coſtenoble. 
Nicht weniger erwählte man die Roſe zum Zeichen der 
Freude: | 
Purpur fhimmert in deinem fügen Kelche; 
Wie von Lichte des Abends, hochgeröthet, 
Strahlen Gluͤcklichen deine heitern Kraͤnze, 
—— Roſe-der Freude! | — 
Wo aber weilt die Freude wohl lieber, ald im geſelligen 
Kreiſe gleichgeſtimmter Seelen? und fo erſchien, nah Philos 
di x 


+ 





rat R, au Komus, der Gott der Gaftereien, als 
blühender Jüngling abgebildet, deffen Haupt ein Kranz von Ro= 
fen ſchmückt, auf deren Blaͤtter noch der Thau zu ſtehen ſcheint. 


Da ed jedod den Alten wohl befannt war, daß, wenn bad Herz. 


voll ift, der Mund übergeht, und dieſes Sprichwort fi Bes 
fonderö in dem Raufche der Liebe und im Taumel der Freude 
bewährt, fo ließen fie die Rofe vom tändelnden Amor dem 
ernften Harpofrates, dem Gotte des Stillſchweigens, zum 
Geſchenk maden, um diefe Blume aud) zu einem Symbol der 
Verſchwiegenheit zu erheben. Als ſolches war bei den 
Gaftmäblern der Alten eine Rofe über der Tafel befeftiget, um 
die Gäfte durch den Anblid der Blume zu erinnern, daß Keiz 
ner die bei Tiſch geführten luſtigen Gefprädhe auf dem Markte 
ausplaudere. Diefe Sitte gab zu dem Sprichworte Anlaß: 
»sub rosa dietum ; unter der Rofe gefagt«' das im Alterthume 
auch beilig gehalten wurde, obgleich weder die Griechen noch 


Römer die ſogenannte hohe Polizei und deren Agenten, fo wie 


wir, zu fcheuen hatten, 

Die Anwendung „ dieömän von der Rofe im Altertbume 
auf Die angegebene Weife machte, flieg zulegt bis zur laͤcher⸗ 
lihften Uebertreibung , fo daß die Blume felbft in Verachtung 
verfiel, und ein Bild den Schwelgereiund Weichlichkeit 
wurde. In diefer Beziehung erzählte man; daß der Sybarite 
Smindirides wegen der alte eines "Rofenblatted auf feis 
nem Lager, eine ganze Nacht hindurch nicht fihlafen Eonnte; 
Man ftellte damals einen Weidling und einen durch Wolluſt 
entneroten Menfchen unter dem Bilde eines unter Rofen fterbene 
den Käfers vor, weil man glaubte, daß ſchon der Duft der 
Rofen dem ſchwarzen Käfer tödtlich ſey. So rief Ariftipp, 
als er einft an einer. Roſe roch und ihren Wohlgeruch einfchlürfs 
te, zürnend aus: »Fluch euch, ihr Weichlinge, die ihr ſolche Ge— 
nüffe und fol eine Wolluſt herabtwürdigen konntet; und auch 
ein vaterländifher Dichter überreichte einem Mädchen eine Rofe 
init den Wotten: hr 2 

Der Wolluft Bild fey diefe Rofe dir ! 
Die Blätter fallen ad — die Dornen Heiden ihr. 


A. Schreiber. 


Ehe die Roſe jedoch im Alterthume zu einem Bilde der 
Weichlichkeit berabfanf, war fie ald Symbol des Mutbes 
verehrt worden. Aelian erzäblt, wie die alten Gallier, bes 
dor fie in eine Schlacht zogen, ftatt der Helme ſich Nofenkränze 


*) Philostrati Op, Edit. Olear. 765, 766; 
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‚auf das Haupt fehten, um ihren Muth anzudeuten. Auch als 
Scipio Afrikanus der Xeltere, nad dem Siege über San: 
nibal, feinen Zriumpheinzug in Rom hielt, trugen die Sol- 
daten der achten Legion, die zuerſt in das Farthagifche 
Lager gedrungen waren, Roſenzweige in den Händen, und 
verzierten darauf, zum Zeichen ihres ruhmvollen Betrageng, 
ihre Schilde mit Rofen, Nicht weniger ertheilte Scipio 
Afrifanud der jüngere, den Soldaten der eilften Legion, 
die bei der Zerftorung Karthago's zuerft die Mauern der 
Stadt erftiegen hatten, ald Lohn des braven Benehmens, die 
Erlaubniß, ihre Waffen und Schilde mit Rofen zu ſchmücken, 
und ließ fie in diefer Auszeichnung bei feinem Triumphe hinter 
dem gleichfalld mit Rofen gezierten Siegeswagen herziehen. 

Wie aber in der Liebe fi die Ertreme oft berühren, fo 
ift Die Rofe nit allein Bild der Luft, fondern au des 
Schmerzes; Dfhami legt daher. der. geiftreihen Tochter 
eined griehifhen Kaiſers, die ihre Liebhaber durch Löfung 
ſchwerer Aufgaben prüfte, auch nachſtehende Frage in den 
Mund: 

Nenn’ mir die Blume, welche lacht und weint, 
Und Luft und Schmerz in ſich vereint? 

Und der glüdlich Liebende Züngling antwortet Fed: »die 
Rofe!« und führt die Pringeffin ald Braut heim ”). 

Lopez de Vega ftellte in einem feiner Sonette, das 
bier in einer Weberfegung mitgetheilt wird, über die Roſe, 
ald einem Sinnbilde der Vergänglickeit, folgende Be: 
tradtung an: 

Als ich fie fah im reizenden Gefchmeide z 
Des ſchoͤnſten, glänzenden Rubins ſich heben, 
Die Flur mit ihrer Wunderpracht beleben, 

Mit fügem Duft erfüllen Wald und Heide; 


Als ih dann fah, daß fie die Glut beneide, 
Mit der des Oſtens Thore fih umweben, 
Und vor des Morgenrothes Licht mit Beben 

Ihr ſchoͤnes Haupt ſich neigt’ in düfterm Leide: 


Da dacht ich am des Erdenlebens Glanz, 
An das getraumte Glüd, das leicht entflicht, 
Wie naͤcht'ge Schatten, wenn der Tag erglüht; 


Und von der Erde buntem, Freudenfranz 
Wandt ih, aus ewig wechſelndem Geſchicke, 
Zum Emigen die ſehnſuchtsvollen Blide. 





*) Rofendl. Bd. 2. ©. 288, 


—— 
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So wird aud an einem Drte beinerft, daß wegen ihres 
von der Liebe und dem Schmerze erhaltenen Urfprungs, — 
dem geliebten, in ber Jugendbluͤte getödteten Adonis eine Art 
Unfterbfichkeit zu geben; wegen ihrer bedeutungsvollen Kugel⸗ 
geſtalt, in der fie, alles Vollkommene enthaltend, und Anfang 
und Ende mit einander verbindend, das Bild des Glüdeö, 
der Vereinigumg, des Miederfehens, der Wieder 
tehr, der Ewigkeit in fi fchließet, die, Rofe gleichmäßig 
dem Leben, wie dem Tode angehört; fie umfaßte die Hoff⸗ 
nung und die glückliche Erwartung im Leben fowohl, als im 
Grabe. Wenn daher dort die Liebe und die Freude ihre Schläfe, 
ihre Becher und ihre Lager mit Kränzen von Rofen umwindet, 
fo werden hier von dem Schmerze Rofen auf das Grab ges _ 
freut, und die Grabmäler und Urnen mit Roſen gefhmüdt. 
Anchiſes fhon verlangte Rofen, um fie auf dem Grabe bes 
Marcellus zuentblättern, und Antonius bittet die Kleo— 
patra, fein Grab mit Roſen zu beſtreuen. 
Ein Dichter redet die Roſe, als eine Blume ded Grabes, . 
alſo an: N * a 
Sgiebe Blume, du biſt dem Tode geweiht, mie dem geben; 
„Süße Hoffnungen weckſt du auf die Gräber gepflanzt. 
Streue die purpurnen Blätter aufs Grab, wo eine geliebte 
Hülle ſchlummert, und mad’ heiter Den 'düfteren Drt. 
Pflanzet Roſengeſtraͤuch auf den Gottesacker, ihr Freunde, 
Und das Tovesgefild wandle zum Garten ſich um; 
Und eg zeig’ und der Lenz in den Roſen das ſüße Erwachen 
Sn der anderen Welt, mo ſich die Seligen freu'n. 
Joſeph Muth. 


Derfelbe Dichter. erblidt in der Roſe auch ein Bild der 
Andadt: A 
Aller Anfang mit Gott! Dein Kranz fen dem Tempel geweihet, 
Und die Religion ſchmücke mit dir den Altar! _ 
Siehfich und ftill, wie du, erglühe vor Andacht das Antliß, 

Wie das fiebende Herz, das dem Altare dich weiht. 

Sn der Blumenſprache ded Seraild haben die Rofen, nad 
den Angaben ded Herrn von Hammer, folgende Bedeu⸗ 
tungen: | 
Ghul — Derduünden oldim kul. 

Rofe — Deine Dualen leiten mich zu des Grabes dunkelm Schooße. 


Rose — Tes tourmens m'ont réduit encendres, 


Ghul — Ben aglarım sen ghul» 
Rofe — Ich weine, Lady’ du, Loſe 
Rose — Je pleure, ris toi. 
Bei jenem Anſehen, in welchen die Roſe fhon bei den 


, 


Alten fland *), und bei den Huldigungen , bie.ihr In fpäterer 
und neuefter Zeit gezollt wurden, ward fie denn auch ein - bes 
fonderer Gegenftand der Iyrifhen Ergüffe unferer Dichter, und. 
mit vollem Recht fragte Delille in feinem didaktiſchen Ge— 
dit, die Gärten: 

D, wer vermag ed, feine Huldigung 

Der Blumenkönigin, der Roſe, zu verfagen, 

Der Rofe, die mit nie evreichtem Schwung 

Anakreon befang, ihr, die bei Feftgelagen 

Der feurige Horaz mit fo geſchickter Hand 

Sn feine Weinlaubfrone wand, 

Der Rofe, die mit Wohlbehagen 

Sn Paphos Hain Eythere prangen fieht, 

Die ſich der Lenz erfor zu feinem Kranze, 

Die Amor fih zu feinem Strauß erzieht ? 

Zu befchränft it der Raum dieſer Blätter, um aud nur 
den Hleinften Theil der von ältern und neuern Dichtern der Rofe 
gewidmeten Huldigungsgefänge aufzunehmen; wir wählen hier 
nur von den ältern Anakreond*) Lob der Rofe: 

In des Früblings weichem Schooße, 
Po Gefänge mich umflingen, 
Ton’ ein Liedchen auf die Roſe, 
Und, ihr Brüder, beift mir fingen! 
Weihrauchduft der Rofenblätter 
Iſt das Labfal ſel'ger Götter, 


*, Es ſcheint fogar, als bahen die Griechen fehon die Kunſt ver⸗ 
ftanden, ſeibſt im Winter dem Rofenftode Blumen zu entlocden. Diele 
Vermuthung wird einigermaßen dur ein Epigramm ded Krinago-⸗ 
ras (Brunc. Analect. II. 9.) beftätigt, der mehrere ın Falter Jah: 
reszeit erblühete und zu einem Feitgefhen? für eine junge Gattin be 
fiimmte Rofen alio fprehen läßt: Ä 

Vormals blühten im Lenz die Roſen nur; mitten im Winter 
Dringen aus büffendem Schooß jego die Knospen hervor, 
Dir entgegen zu blüh’n. Wir lächeln dem froben Geburistag, 
Und dem andern, der dich deinem Gemahle gedradt. 
Denn das göttliche Haupt des ſchoͤnſten der Weiber zu ihmüden, 
Dünfet ung beffer ald dih, Sonne des Frühlings, zu ſchau'n. 

**) Nah Daciersd Meinung ift diefe Dde ded Anafreon ein 
Mechfelaefang, den er mit einem Freunde anftimmt, und wo nur Die 
legten Strophen, die vom Urforunge der Roſe handeln, von Beiden 
zufammen gefungen werden. Wir geben ftatt der treuen Ueberſetzung 
dieſer Ode, die freie Nachbildung von Wilh. Gerhard, von der Boͤt⸗ 
tiger , ald Fomvetenter Nichter, fagt, daß Niemand in ihr die Leich— 
tigfeit in. Wortfügung, Klang und Reim, die Ungeswungenbeit im 
Erfindung und Darftellung ähnlicher Bilder, die roſenfarbene Froͤh— 
lichkeit vermiffen wird, ohne welche dergleichen Erzeugniſſe, nad fo 
viel gelungenen DVerfuhen und Ucbertragungen, jegt noch kaum auf _ 
einige Nachſicht Anſpruch machen Könnten, | 


Pr 
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Und des Menſchen Auge ruht 
Wennevoll auf Roſengluth. 


Wenn ſich Liebesgoͤtter paaren, 

Und den Blütentanz beginnen, 

Iſt die. Rof’ in dunklen Haaren 

Schmud der fanften Eharitinnen ; 
 Prangend an Eytherens Bufen, 

Und ein Lieblingsreis der Mufen, 

Heißt fie, nah der Didier Sinn, 

Aller Blumen Königin. 


Sticht die heiße Mittagsfonne, 
Weiß fie, fanft aus Dornenheden 
Balfam hauchend, Lebenswonne 
Müden Wand’rern zu ermeden. 
Welch' Vergnügen, fie zu pflüden 
Und in weicher Hand zu drüden! *) 
Wie entzuͤckend iſt ihr Duft 
Sn der milden Frühlingsiuft! 


‚Sieht man nicht bei Feftgelagen 
wifhen dem Pokal fie glänzen ? 
hmüdt man nicht in Trauertagen 

Todte feldft mit Rofenfränzen ? 
Ja, vermeht durch rauhe Lüfte, 
Haucht ipr Blatt noch Balfamdüfte, 
Und man preßt aus feinem Gaft 
Eines Deled Wunderkraft. 


Rofen Fann man nicht entbehren ; 
Roienfinger bat Aurore, 
Tritt fie, wie und Dichter lehren, 
Aus des Himmeld goldnem Thore ; 





.) Gerhard Fommt in diefer Stelle weder der Zartheit, noch dem 
Sinne nah, den Anafreon ausdrüdt Der tejifche Sänger fagt nämlich: 
MH Vergnügen fprengt man Rofen, 

Diefe Richter unfrer Liebe, . 
.. Hier bemerkt Ramler, daß wir jet noch mit den Rofen fo fpielen, 
indem wir aus der linfen Hand einen Pleinen fpigen Becher machen 
und ihm zum Dedel ein Rofenblatt geben, auf welches wir mit der 
flachen rechten Hand ſchlagen und daduͤrch das Blatt mit einem Knalle 
jerivrengen. Der wäre nicht glücklich in der Xiche, meinten die grie— 
chiſchen Juͤnglinge, weſſen Rojenblatt Feinen Schall von fich gäbe. Man 
febe die dritte Jdylle des Theofrit, wo ein gewifles Blatt, welches 
nicht geklaticht hatte, einem verliebten Hirten anzeigt, daß er nicht 
wieder geliebt werde. — Bei und Platiht man noch auf eine andere 
Weiſe mit einem Rofenblatte, man faßt es fo zufammen, daß ein 
kleines Bläschen daraus wird, welches man an einem bärtern Theile 
des Leibes, nämlih an der Stirn, oder an der oberh Hand zere 
fprengt. Vielleicht Fönnen die Junglinge und Mädchen unter den Gries 
hen auf die letztere Art geſpielt, oder wohl gar ein Juͤngling ſein 
Rofendlätthen auf eines Mädchens Hand oder Stirn zerfprengt haben. 
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Roſig uͤbergoſſen prangen 
Junger Nymphen Arm’ und Wangen, 
Und Eytherend Lilienhaut 

— ft mit Rofen überthaut. 


Ald Minerva mit dem Gpeere 
Ihres Vaters Haupt entfprungen, 
Und durch blaue Fluth Eythere 
Zum Geſtade hingedrungen: 

Da entfprang dem Schooß der Erde, 
Daß der Tag gefeiert werde, 
Durh der Goͤtter Segenshauch, 
Einft der erfte Rofenftraud. , 


Mie die Knospe ſich entfchloffen, 
So erfreute fie die Götter, 
Und mit Nektarthau begoflen 
Sie die zartgewebten Blätter, 
Und fo wuchs aus Dornenihooße 
Schön empor die holde Rofe, 
Die des Zünglings Aug’ entzüdt, 
Und des Mädchens Buſen ſchmuͤckt. 


Mie im fiebzehnten Jahrhundert ein deutfcher Dichter , 
Paul Meliffus, der Rofe in einem Gefange gedadite, ift 
bereits oben angeführt worden, und wir theilen hier daher aus 
dem vorigen Jahrhunderte, ald Seitenſtück, noch bad Kobges 
dicht eines Ungenannten auf die Rofe mit. 


Schöne Rofe! vor den Blumen allen 

Haft du immer meinem Blick gefallen ; 
Taufend winken ihm DBergnügen zu, 
Aber Peine lieblicher als du. 


Wie Olympos Höp'n die Morgenröihe, 

Shmüdeft du die froben Binmenbeete; 
= durch Lauben milder Gonnenglanz, 
Schimmerft du im grünen Myrtenfranz. 


Nymphen, Grazien und Pierinnen 

Wünfhen did, o Holde! zu gewinnen, 
Und auf buntgeſchmückter Blumenflur ' 
Huldigt Alles deinen Reizen nur. 


Phöbus Tiebetrunfne Strahlen laͤcheln 
Schmeidelnd dir entgegen; Weſte faͤcheln 
Bei zu heißen Sluthen füßer Luft 

Kühlung deiner zart enthällten Bruft. 


Gleich den Bienen, welche dich umfliegen, 
— Scherze, Freuden und Vergnuͤgen 
Durch das Leben, jugendlich entzüdt, 
Und mit deinen Blüten ftetd gefhmüdk: 


Du, o Florens Fürftin! mußt der Schönen. 
Leicht umlodte Siegerfirnen Frönen, 
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Und der Iebendfrohe Dichter ſingt 
Gern zum Becher, den dein Kranz umfchlingt. 


Doch wie bald entwelkſt du deinem Ruhme! 
Kaum enthüllt die Knospe fih zur Blume, » 
DI! fo glüper fie beim Mittagsſtrahl 
Oft zum erften und zum letzten Mal. 


Schön und einfach bift dur, Bild der Tugend; 
Früh verbleicht, erinnerft du die Jugend 
Traurig an des Lebens rafchen Fluß 
Und ermahnft zum würdigiten Genuß. 


Meizender als Lilien und Nelfen, 

Nührender ald fie , durd frühes Welfen, 
Fand ich dich, o Roſe, fhon als Kind, 
Liebte dich und pflüdte dich gefchwind. 


Damals drad ih für Philindend Haare 

Did zum Schmuck; doch auf die Todtendahre . 
San zu früb ihr edfed Haupt binab, 
Weinend ftreut ich dann dich auf ihr Grab. 


Später weihte dich der frohe Knabe 

Seinen Lehrern ald ded Dankes Gabe, 
Wenn durd fie fein Feimender Verſtand 
immer leichter fih der Hüll' entwand. 


Jetzo bring’ ich, ſchoͤnſtes Kind der Florem! 
Did, vor Myrt' und Lorbeer auserforen, 
Auf der Ehrfurcht heifigem Altar, 
Mendelsfohn zum Todtenopfer dar. _ 


D! du welter laͤchelnd, hold und milde, 

Gern vor des erbabnen Weifen Bilde, 
Und vor allen Blumen hochgeehrt, 
Warſt du diefes fhönen Todes werth. 


So verwelfet auch mein Jugendledben . 
Fruͤh vieleicht, im, thätigften Beſtreben 
Nach Crfenntnig und nach Wiſſenſchaft, 
Und im Grab’ verdorrt die Geiftesfraft: 
Doch aud in den letzten Augendliden 
Sollſt du, Lieblingsblüte, noch mich ſchmuͤcken; 
Denn, wenn dieſes Lebens Roſen flieh'n, 
Werden ſchoͤnre mir entgegen bluͤhin. 

Auch der ehrwürdige I. G. Jacobi fang den Preis der 
Roſe, welches Lied Matebiffon unter allen andern des 
hochgeachteten Sängers für bad gehaltvollite und. gelungenft 
erklärt: | = 

Roſe Fomm! Der Frühling ſchwindet; 
Veilchen haben dich verfündet, 
Maienblümgen ftarben bin. 

Oeffne Dich beim Inftgetöne 
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Dieſer Fluren! Komm, o ſchoͤne, 
Holde Blumenkoͤnigin· 


Als du kamſt im erſten Lenze, 
Hingen tauſendfache Kraͤnze | 
Schon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lodten, Wälder blühten ; 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenftrahl. 


Libanons ummölfte Gipfel 
Hoben ihre Gedernwipfel 
Duftend in dem Morgenfhein: 
Doch auf demuthsvollem Throne 
Sollteft du der Schöpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne feyn.. 


Und dus gingft mit feifem Beben 
Aus der zarten Knosp' ind Leben; 
Erd’ und Himmel neigten fi: 

Und es huldigten die Wieſen, 
Nachtigallen-Choͤre priefen, 
Ale Nymphen liebten dich. 


Goldne Schmetterlinge ſchlugen 
Froh die Fluͤgel; Winde trugen, 

Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balſam: Herzen pochten 
Dir entgegen; Maͤdchen flochten 
Unter Perlen dich: ind Haar. 


" Die von Weideranmuth fangen, 
Mabiten fie mit Rofenwangen ; 
Sede Seele gut und mild, 

Arglos, unfhuldvoll, befheiden , 
War in ihren höchſten Freuden 
Dein getreues Chenbild. 


Und der Schönheit und der Jugend 
Wächterinnen, Schaam und Tugend 
| 2 den Knospen hingebüdt,; I 
üfften unter deinen Namen 
Ihr Geheimniß; Bräute kamen 


Nicht umſonſt mit dir geſchmüuͤckt. 


Da begann der. rohe Zecher 
Den von dir umblümten Becher 
Keuſchen Grazien zu weih'n. 
Allen Helden, allen Söttern , | 
Sing das Volk, mit deinen Blättern. 
Weg und Tempel zu beftreuin. 

- Mit verjüngten Herzen ſchlichen 

Greiſe zu den Wohlgerüchen 
Deines vollen Kelchs herbei; — 
Lehrten ſegnend ihre Söhne: J 


x 
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Daß hienieden alles Schöne, 
Selbſt die Roſe fterblidh fey. 


An des Freundes heil'gem Grabe 
MWurdeft du zur letzten Gabe 
Geinem Schatten dargebradt ; 
Sollteſt ihm den Pfad umfchlingen, 
Thränen ihm und Htüffe bringen 
In die leere Todesnacht. 


Fromme fingen an zu loben; 
Sah'n gen Himmel, Tiegen droben, 
Zwiſchen Palmen ewig grün, 

In ded Paradiefed Hallen, 
Wo die reinen Geifter wallen, 
Did zum Siegeskranze blüh’n. 


Rofe, Fomm! In ftiller Feier, 
Unter jungfräulihem Schleier, 
Marten Lilien auf did; 

Und, für deine Schönbeit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen; 
Liebeshauch umfäufelt mic. 


O wie friedlich, o wie lauter 
Diefe Liebe! Wirſt mid, trauter 
Als der Morgenfterne Pracht, 
Von der Weisdbeit unterrichten, 
Die fo ftofg der Berge Fichten, 
2 Dich fo Fein und fhön gemacht: 


Daß in deinem holden Welen 
Wir der Seelen Unſchulb leſen, 
Uns die Bruft von Ahnung fchlägt ; 
Daß der Geift der niedern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Gottesengel tragt. ' 


Unter ben jeßt noch lebenden vaterländifhen Dichtern 
fang unter andern auch K. Müchler der Roſe Lob: 


Bild der jungfräulichen Tugend , 
‚Die in bofder Schaam erglüht, 
Biild der. Schönbeit, Bild der Tugend, 
| Dir, 0 Roſe, tön* mein Lied! 


Flora ſchloß, um dich zu ſchützen, 
Deine Knosp’ in Dornen ein, 

Um der Frevler Hand zu rigen, 
Die mit frehem Raub dir drau'n. 


Deine Purpurblüten glänzen 

In der Eharitinnen Haar, 
Und mit deinen vollen Kraͤnzen 
Schmüuͤcket Hymen den Altar. 
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Zarte Liebesgoͤtter koſen | 
Um der Knospen füßen Mund, 
Und auf einem Thron von Rofen 
Herrfht Eyther’ in Amathunt. 
Sanfter Weſte Schmeichellüfte, 
Wenn die Knospen dir entblühn. - 
Rauben dir die Balfamdüfte, 
Die durd deine Lauben zieh'n. 


Aller Haine Sänger preiſen 
Did, 0 Blumenfönigin , ' 
Du umfchlingit den Kelch des Weifen 
Und die Bruft der Schäferin. 
Aemfig Honig fuchend, gaufelt 
Hin die Bien’ an deine Bruft, 
_ Und auf deinen Blättern fchaufelt 
Sich der Schmetterling mit Lufl. 
Dich bewundernd, mweilt die Quelle, 
Mo dein Liebreiz fih enthüllt, 
Und in jeder leichten Welle 
Spiegelt fi dein ſchoͤnes Bild. 
Aber ah! nad Furzen Stunden 
Iſt der zarten Blätter Pracht, 
Iſt der Zauber hingeſchwunden, 
2" Der aus jedem Knöspchen lacht. 
— Zephyr eilt mit rächen Flügeln 
' Den verwelkten Blättern nad, 
5* ePurpurbluͤten ſpiegeln 
EGSich im klaren Silberbach. 
Schmetterling und Biene ſchweben 
‚Auf der oͤden Flur umher; 
Flüchtig ft das Blumenleben, 
Du, 0 Roſe, bift nicht mehr. | 


Auch die morgenländifhen Dichter unterliegen es nicht, 
der Königin der Blumen ihre Huldigungen darzubringen. So 
berichtet Jökah, der berühmte Zonkünftler : Der. Ehalife 
Mamun habe ihn einft in der Rofenzeit aufgefordert, etwas 
Schönes zum. Lobe der Rofen zu fagen. Ich verließ, erzähle 
er, die Geſellſchaft des Chalifen, und zerbrach mir den Kopf, 
um etwas Artiged auszufinnen: Ich fann und fann die ganze 
Nacht, ohne etwas zu erfinnen. Am folgenden Morgen, als ich 
nad Hofe ging, fand id den Diener Fasl's, des Sohnes 
Mervans, der mit auf einer filbernen Zaffe fieben Roſen 
barteihte. Das war ſchön, aber die Verſe mangelten nod). 
Ir sing ein Laſtträger vorüber, der die folgenden impre- 

iſirte: 


— 
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Nimmer neide ich die Biene sin. 
Die aus Roſen Honig trinftz wi 
Da aus meines Maͤdchens Munde Sn) 
Nektar mir entgegen blinkt. 


Rofen funkeln auf den — 
Roſen glüh'n:iu ihrem Haar 
Roſeno luh'n auf ihren Wangen, Pt 
Trinket, liebet immerdar. 


Iskah behielt die Verſe ſogleich im Gedachtniß und fa ee 


fie dem Chalifen, der ihn dafür ſehr großmüthig belobnte ). 


Selbft die babin gewelkte Roſe fand ihre Apologiſten, 


und ein Dichter führt fie in folgender Ode redend ein: 


Ich war eine Roſe, mein Furzed Leben 
Hab’ ih unter Blütengerud) verhauchet, 1 
Don des Himmels Thaue genährt, vom fäönen 
Himmel. umfägelt. 


Anmutb war Mein ftilles — und infalt, 
Und mein Odem zeigte der Liebe 
Freuten mein und ‚Sünglinge fie an ergut end 
Ward Ri erquidet, 
Nun find meine gl ätter tin "Spiel * Wide, 
Und ich war, doch die. Rof’ aa 
Reicht des gerne RN og ſchnel umd ſeznet. 
Wand ur, Ro fe! 
ins 44 CH. Gon3. 


&o bleibt die einft aus der. Hand, der. ‚Geliebten erhaltene 


blühende Rofe, felbft noch in ihrem. —— Zuſtande dem 
Geliebten ein Heiligthun :; er 


— 


Auch ſie, die Roſe, die du mir 


Legt ſchon die Pracht der zarten Blüten — 


Auch fie ſinkt trautig in ein frühes Gra 
Ein ſprechend Bild von Erdenglüd und Lehen! 


Wie pflegt’ ich fie; doch Ponnt ich fie nicht khügen, 


"le fenft ihr Haupt, ihr Purpurglanz_ erblaßt, 


Die Hand’, die jegt den welfen Stengel faßt, 
Kann ſich allein an ihren Dornen rigen: 
Was half es mir, fo ſorgſam ſi ſie zu pflegen: 
— — 2 — die gl — 5 £ 
it ich ſie ſo oft ſtatt Thau gen — 
So it. denn dies A der Hoffnung Segen?, 


Doch dieſe Roſe darf nicht ganz verweſen, 


durres Laub wird ſtets mir heilig ſeyn 


ch feh” ſie finnend an und denke dein, . 
Und jener Zeit, wo fie im Blüh'n geweſen 


— — — — 
*) Roſenoͤl. Bd. 2. ©; 218, 210% Bere 
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Erinnerung bat taufend ſtille Freuden ; 
Sie jeg mein Troft! Es wird dein holdes Bild, 
Wenn meinen Blid auch Grabesnaht umhült, 
Selbſt fterbend, nicht aus meinem Derzen fcheiden. 
| K Mühlen 
Wie aber jedes Ding unter dem Monde von verfchiedenen - 
Zeiten betrachtet werden Bann, fo bot die blühende und verblüßte 
Roſe auch den Stoff zu einet Vergleichung mit einem Weibe, 
deſſen Schönpeit lediglich nur im Außern Reiz beftebt: 
Du holde Rofe! treued Bild der Minte, 
Wie glaͤnzeſt du fo ſchoͤn, 
So koͤniglich am Buſen der Corinnel, 
Doch bald wirſt du vergehn. 
Je feuriger ihr zarter Buſen gluͤhet, 
Je mehr ihr Mund dich drückt, 


Je ſchneller iſt das Incarnat verbluͤhet, 
Das deine Blätter ſchmückt. 


j Und ift der Reiz, mit dem du prangft vergangen, 
So wirft du weggelegt, | 
Der Schönen gleich, die nichtd ald rothe Wangen 
Zum Brautaltare trägt. 
Pfeffer. 


Wie nun die Roſe in ihrer vollen Pracht unfere Dichter 
zu ben lieblihften Gefangen begeifterte, fo .entlodte auch die 
züchtige Knospe, die in fich die üppige Fülle der ſich geftalten« 
den Blüten mit Sorgfamkeit einfchließt, fo mander fühlenden 
Dichterbruft das ihr gebührende befcheidene Rob: 


Schoͤnſte Roſenknospe diefer Flur! 
Unter Nachtigallgeſang entblühe, 
Bei des goldnen Mailags leiſer Fruͤhe, 
Still im Schooße laͤndlicher Natur. 


Sicher, gleich dem Hesperidenhain, 
Ruhvoll, wie Arkadiens Gefilde, 
Ein Elyſium an Frühlingsmilde, 

Müſſe dein umfchirmtes: Gaͤrtchen feyn. 


Nur von zarter Nymphen Hand berührt, 
rang’ empor im keuſcher Jugendröthe, 
is auch dich dem. heimathlichem Beete 

Edfer Blumen Loos, o Hold’, entführt. 


Wonne dann, im reinen Götterlicht 
Schöner Männlichkeit , dem Erdenfohne, 
Der, umgrünt von Amors Mprtenfrone, 
Dich den Grazien zum Opfer dricht 
j Maftdiffeon. 
As ein Weibgeſchenk der Grazien wurde die Roſen— 


” 
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knoepe zum innbilde der Züchtigkeit und dee Befhef. 
denheit erkoren: 


Roſenknospe, du bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichfte fi, als die Beſcheidenſte zeigt. 


Göthe. 


Sie wurde aber von den Dichtern überhaupt ald das 
Spmbol der jungfränliden Schönheit befungen: 


Erroͤthende der ganze Frühling neiget 
„ Das Haupt vor feiner Königin, 
Die ftolze Blumengöttin zeiget 
Auf ihren Liebling hin. 


Beneidenswerth, wen du in voller Blüte 
Den fhönen Buſen ganz enthüllft, 
Ihm ganz mit Mohlgerub und Güte 
Die trunfne Seele füllt. 
Den edelften der Menfhen zu entzuͤcken, 
Soll diefer Bufen offen ftehn, 
Soll ihn des Himmels Thau erquicken 
Und Zephyr ihn ummehn. f 
M. Avon Thümmel. 


Ein Franzoſe behauptete, daß die Erwartu ng ber 
Freude, fih zu diefer felbft, wie die Rofenfnospe zur aufs 
geblühten Rofe verhalte, und da diefe ein Bild ded Ver 
gnügens ift, bleibt jene ein Symbol der H offnung; 
deshalb fingt Haug nad einem Liede des de ba Madelaine: 


Sey gepriefen Himmelstochter, 
Hoffnung ! Licht für Geift und Herz! 
Du vergöttlichit alle Wonnen, | 
Nimmt den Stachel jedem Schmerz. 
Wir genießen, dir am Bufen, 
D wie fanfte, ſüße Ruh’! — 
Dad Vergnügen gleicht der Roſe, 
Und der Roſenknospe du. } 


Ein anderer Dichter verglich ein zur blühenden Jungfrau 
beranwachfended Mad hen mit der Roſenknospe: | 


. Noch bebt fein Wunſch, Fein füß Verlangen 
Den zarten Bufen ihr. Der Roſenknospe gleich, 
Hält jeder Reiz, womit Natur fo reich 

Sie ausgeftattet hat, die Hülle noch umfangen. 
Zur Bl’ iſt's noch zu früh, 

Die Tahrszeit noch zu kalt, zu trübe. 

Um aufzubrehen, barret fie $ 

Auf einen Sonnenftrahl der Liebe, 


5: von Köpfen; 
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As Sinnbild der hoffenden Liebe führt W. A. 
Gerle die Roſenknospe alſo redend an: 

Liebe, die hoffende, bin ich. Sie glübet durch grünende Zweige 
Hocherroͤthend. Der Dorn deutet die Pfeile des Gotl's. 
Nach Herrn von Hammer's Bericht, drückt im Selam 

der Türken eine Roſenknospe neben einer Nelke folgenden 
Sinn aus: 
Karenfil sin kararun yok 
Gondja gulsin, timarum yok 


Ben seni tchokdem severim 
‘ Senun benden klaberun yok, 

Nofen nur, die Licht begrüßen, 
Nelkengluth vergleich’ ich dich! 
Dir leg’ ich Mein Herz zu Füßen: 
Aber du verſchmaͤheſt mid! ? 

A la rose pröte d’eclore, 
A l’oeillet l’on peut vous comparer; 
Depuis long - teınps je vous adore: 
Mais vous semblez me dedaigner. 


Oft vergleichen die Türken au beflommene Herzen 
mit den Rofenfnospen, weil jene von Sorgen zuſammengepreßt 
gu fepn pflegen, wie die Blätter diefer, Daber fagt Scheich 
Mobammed Lalézari *): »Wann vom Aufſprießen und 
Wachſen der Wunderbarfeiten des Brüblings die mit Sma— 
ragd beflcidetem blühenden Fluren in Schonbeit und die Wan: 
gen woblriehender Rofen in Friſchbeit ftehen, wird dann, fo- 
bald die Zunge der melodiereihen Nachtigall dem Emigen Danfs 
gefänge und ‚Gott Loblieder anftimmt, wird dann nicht auch 
die Knospe des beflommenen Herzens im Woblge— 
ruche der Ausflüffe des Frühlings lächeln, und wird ihr dann 
nicht über die Erquidlichfeit der Qulpenfluren der Mund über: 
gehn und Jubel anfommen?« 

Nah dem Ausfpruche eined Moraliiten,. foll die Schaam 
die Schönheit, wie der Dorn die Rofe ſchützen“), den ein Dice 


 *) Sn feiner von v. Diek überfesten Handfhrift: Die Wage 
der Blumen; oder Anmeifung zum Tulpen» und Narciſſenbau. 
**) Diefen Ausſpruch B. J. Roſati's wiederholt auh Con— 

ſtant Dubos in nachſtebenden Verſen: 

Jeune Eglé, veux-tu de la rose 

Conserver long-temps la fraicheur? 

Songe ou’ à celte fleur si tendre 

L.a nature sut attacher. 

Une feuille pour la cacher, 

Une épine pouf la defendre- 


Selam. | | 22 
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tee jedoch zu einem Bilde des Schmerzes verfämähter 
Liebe wählte: u 
Dorn der Rofe, der fo graufam 
Meines Mädchens Finger ſtach, 
Als es, lachend meiner Liche, 
Dennoch deine Blüten brad ; 
Did bat Nemefis geſpitzet! h 
Und du raͤchſt an Doris Hand n 
Ihres Herzens Stolz, den Amors 
Pfeil noch unverleglich fand. 
Gleich, ald wollteſt du ihr ſagen: 
»Nur allein die Liebe bricht ’ 
Ungeitraft die Roſe; ftolzes 
Maͤdchen, dir gebührt fie nicht!« 
Do, was hilft mir’3? Deine Spitze 
Traf den Finger, nicht das Herz 3 
Darum — laß ihr doch die Roſe, 
Aber mir — laß ihren Schmerz ! 
Kreiſchmann. 
Selbſt das Blatt der Roſe iſt, zufolge einer orientaliſchen 
Sage, zu einem Sinnbilde geworden, um den Wunſch anzus 
deuten: Niemanden befhwerlid fallen zu wellem 
Man erzählt nämlich, wie ein Weifer des Morgenlanded, Nas 
mens Abdulfadri, fih nah Babylon begab, um fi das 
felbft bäuslich niederzuläfien. Die Vornehmen der Stadt was 
ten jedoch nicht geneigt, ihmin ihren Mauern aufzunehmen, 
und berathſchlagten, mie fie, ohne das Gaſtrecht zu verlegen, 
dem meifen Manne jenen ihren Entſchluß fund geben wollten. 
Da fielen fie auf den Gedanken ‚-ihm entgegen zu geben ‚ und 
ein bis zum Rande vollgefüllted Gefäß mit Waſſer vortragen 
zu laffen, damit der Weife hieraus entnehme, daß, wie das 
Gefäß überfüllt fey, aud Babylon der Meifen fo viele zähle, 
daß Fein Fremder weiter darin aufgenommen werden könne. Ab⸗ 
dulfadri verftand die Anfpielung vollkommen; allein, ftatt Antz 
wort zu geben, büdte er fih, und hob ein auf der Erde liegen⸗ 
des Rofenblatt auf, das er leife auf die Oberfläche des im Ges 
fäße befindlichen Waſſers fallen lief. Er wollte durch diefes 
Bild zu erkennen geben, daf, wie das Blatt felbft auf dem bis 
zum Ueberfliegen vollen Becher noch einen Platz fände, aud) er, 
ohne überläftig zu werden, die Zahl der Weiten Babylons 
vermehren Fonne. Der Einfall war fo finnreih, daß Abdul— 
Fadri ald ein außerordentlider Mann bewundert und im Triumph 
in die Stadt eingeführt wurde, deren Zierde er blieb. 
Die finnige Anwendung, die Abdulfadri von einem. Ros 
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Rofenblarte machte, mar Veranlaffung durch daffelbe, mie mir 
gefehben haben, in ber Blumenfprade den Wunfch auszudriüs 
den: Niemanden laͤſtig fallen zu wollen. Eine höhere Bedeu— 
tung legte jedoch ein deutſcher Dichter dem Rofenblatte bei: 


Roſenblüte! Rofenblatt ! 
Schön und heilig ift dein Leben, 
Denn der Gott der Blumen bat 
Dir vor allen Heil gegeben! 
Aus der eignen eu ft den Traum, 
Dir und feiner Seele Klänge, 
Dat am großen Lebensdaum 
Froh auch deine Ranke hänge. 


Deiner Farbe blaſſer Shen . 
Das Erröthen deiner Wangen 
Iſt in. unfer Leben ein, 
Wie ein fremdes Licht , gegangen. 
Ziehet da, wie-Duft und Haud, 
Wunderbar die flilfen Kreiſe, 
Wie aus Nebelwoͤlkchen auch 
Nebelſterne zittern leiſe. 


FE der Wangen Roſenduft 
- Nun im Leben aufgegangen, 
Breitet aus fih in die Luft 
Stark dein inniged Verlangen; 

Deiner Seele goldner Strahl 
. Kann in ftillfer Bruft nicht bleiben/ 
Muß nach oben allzumal 

| Seine ganzen Kräfte treiben! 


Wie du mit den Farben mohl, 
Mit des Lichtes Schimmer leife 
Trat’ft, ein heiliged Symbol, 
Sanft in unfers Lebens Kreife, 
Deuteft pun du wieder. an, 
Unſer frohes Ernteleben, 
Penn die Arbeit-wird gethan .. 
Und die Trauben auf ſich heben 


Weit in ale Raͤume hin 
Ziehen deiner Düfte Wogen, 
Die der leiſe Liebesſinn 
Aus dem Leben felbft geſogen, 
Deine fanfte Tugend that 
- Still die Arbeit und, beſcheiden, 
Bis fie auf am Morgen trat, 
hr Gewebe auszubreiten. 


Wie aus ſchwacher Menfhenbruft, 
Nie aus ftillem Liebesſinne 
Sich für Taufend füge Luft | 
Und ehıyor der . ſpinne, ER 
29 
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Deuteſt wohl, du Rofenblatt! 
Immer webend ſtill befonnen, 
Bid die Arbeit Ende hat 
Und die Ernte wird begonnen! 


Seele du im Blumenreid ! 

Moefie der zarten Kronen, 
Die mit unferm Stamm zugleich 2 

Auf der warmen Erde wohnen; y 
Iſt erblaffet nun dein Glanz, 

‚ Deiner Düfte Born geleeret, 
Wird die fhöne Todte ganz 

Dann der Erde zugefehret ? 


Und es tritt ein alter Mann 

Hin zu dir mit fanftem Munde,’ 
Sammelt, was er fammeln fann, 

Spricht den Segen zu der Stunde; 
Hält dich mit dem Finger zart; 

Drüdt ihn ein ind matte Leben, 
Und mit Flügeln neuer Art _ 

Seh’ ich's aud der Hand ihm ſchweben. 
Was er ſo dir abgewann, 

Denn er bat es wobl verſtanden, 
Was er that, der alte Mann, 

Roſe! geht dir nicht zu Schanden, 
Ueber alles werth und boch 

Hör’ ich ſolchen Balfam ſchaͤtzen, 
Usber So und Perlen noch 

Deines Duftes Odem fegen. 


Und der König fammelt ihm, 2 
Sammelt ihn in helle Schalen, 
Und nad) allen Himmeln ziehn 
Aus des Balfams goldne Strahlen. 
In der Scale Balfam taucht 
Bald der König feine Krone, 
Und der Odem weht und haucht 
Immerdar am Königstprone! 2 
Friedrich Kubn 
Die Rofe ift auch im Morgenlande fehr geachtet, und di 
Annabme einer dargebotenen Rofe, gleich der eines Hyacinthen— 
rösleins, das Zeichen der höch ſten Gunft Diſchami er- 
zählt unter anderm, wie in einem Alten Königreide ein altes 
Geſetz beftand, daß, wer einer Prinzeffin eine Roſe darbrachte, 
von ihr begebren fonnte, was er wollte. Ob die Seltenheit der 
Rofen, oder ein. anderer verborgener Grund zu dieſem Geſetze 
Anlaß gegeben, ift nicht bekannt, genug es beftand. Einem 
Gärtnerjungen wollt’ das Glück, daß er eine Roſe brach, und 
diefelbe der Prinzeſſin, die fi eben im Garten befand, dar— 
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bringen konnte. Die Prinzeſſin war von gutherziger Natur; 
was ihr am Kopfe abging, erſetzte das Herz. Sie war ju gut, 
als daß fie eine Bitte hätte abſchlagen, zu gemiffenhaft, als 
daß fie eine Zufage hätte unerfüllt laffen follen. Der Gärtners 
junge begebrte von der Prinzeffin dasjenige, was, mie die ' 
arabifhe Redensart fagt, die Männer insgemein begehren von 
den Frauen, und was diefe niemals abfchlagen ; wenn fie lie: 
ben. Vielleicht liebte die Prinzeffin den ſchönen Gärtnerjungen: 
aber wenn auf nicht, fo verbot ihr das Gefeg, dem Darbrins 
ger einer Roſe feine Bitte abzufchlagen; fie verfpradh ihm die 
Gewährung derfelben, fobald fie verehlicht feyn würde; und 
wenige Monate nad) ihrer Ehe entdedte fie ihrem Gemahl, zu 
mas fie fih gegen den Gaͤrtnerjungen verpflichtet hätte. - Der 
Gemahl war großmütbig. oder gewiſſenbaft genug, feiner Frau 
die Erlaubniß zu geben, ihre Zufage zu erfüllen. Sie machte 
fih auf den Weg, und fand denfelben bald durch einen Löwen 
verfperrt. Sie grüßte ibn, und erzählte ibm umftändlich den 
Bemweggrund ihrer Reife. Der Löwe hatte ein viel zu zartes 
Gewiſſen, ald die Schuld der Nichterfüllung eines feierlichen 
Verfprechend auf fi zuladen: erließ fie geben. Sie war nicht 
weit fortgegangen, ald ihr eine Stimme: Halt! wohin? — 
entgegen donnerte. Ed war ein Räuber, der von dem Glanze 
ihrer Edelfteine angelockt, fie ausziehen wollte. Die Prinjeſſin 
erzählte ibm ebenfall$, mie fie nur in jenen arten binginge, 
um dem Oärtnerjungen Wort zu halten; wenn fie ihr Ver: 
ſprechen erfüllt, möge er fie ausziehen, nur nicht zuvor. Der 
Räuber ließ fie ziehen, aus Achtung fürs gegebene Wort. Nun 
Fam fie zum Gärtnerjungen, der ganz erflaunt war, fie zu 
ſehen, denn er hatte ſchon längſt fein Begehren und ihr Ver: 
fprechen vergeffen. Er fiel ihre gu Füßen, bat wegen feiner 
vormaligen Unverfhämtheit um Verzeihung, und ſchwor, 

fenne zu gut die Schranken feiner Pflicht, ald daß er die —* 
te der Prinzeſſin mißbrauchen wolle. Sie ging und Fam zum 
Räuber, dem fie erzählte, was ihr gefcheben, und ſich feiner 
Diseretion überließ. Der Räuber, erbaut durch das großmü— 
thige Veifpiel des Gärtnerjungen , madte fih ein Gewiſſen 
daraus, die Prinzeffin zu berühren, und bieß fie weiter geben. 
Sie ging und fam zum Löwen, dem fie ebenfalld getreuen Be- 
richt abftattete. Sch will nicht, fprach der Löwe, vom Gärt— 
nerjungen und vom Räuber übertroffen werden an Hoheit der 
Gefinnungen; ziehe freien Weges )! — Db nun die Prin> 





*) Kofenöl. Bd. 2. S 277 — 230. 


zeſſin wegen ber Gewährung ihrer durch Lie Annahme der Ro— 
fe befräftigten Zufage; ob def Mann, der fo gelaffen die Erz 
laubniß zur Erfüllung eines fo fonderbaren Verſprechens er— 
tbeilte; oder der Gärtner, der ſich freiwillig feiner Rechte be= 
gab; oder der Räuber, oder der Löwe, fo die Prinzeffin un— 
gehindert pafjiren lieg, der bemiefenen Großmuth wegen den 
Vorzug verdient? diefe Frage möge der geneigte Lefer nad bes 
ftem Wiſſen und Gemiffen fich felbit beantworten. 

So intereffant ed nun auch wäre, bie! mehrere ähnliche 
Sagen bed Drients beizubringen, in welchen die Rofe eine Haupt 
rolle fpielt, fo müfien wir von dem Vorfage abſtehen, meil 
fonft diefer einzige Artikel leicht zu einem mäßigen Bande ana 
fhwellen wurde, zumal wenn man die oft fehr reizenden Schil— 
derungen der Liebe der Nachtigall zur Roſe ausführlich mittbei= 
len wollte. In einem Fragmente des beruhmten-perfifhen Dich 
terö Attar, das den Titel: Bulbul'nahme, das Bud der 
Nachtigall führt, erfcheinen alle Vögel vor Salomo und Elas 
gen die Nachtigall an, “daß fie durch ihren ununterbrodenen 
Klaggefang, den fie in einer Art von Wahnwig und Trunken— 
beit berabwirbele, in ihrer Ruhe geftort würden. Die Nachti— 
gall wird vorgefordert, zur Rede, geftellt uud freigefprocdhen 
von dem meifeften der Konige, weil fie verfihert: daß ihre 
heftige, aufmwallende Liebe zur Rofe fie zum Wahnfinne fortz 
reiße, und in die fhmadhtenden, rübhrenden Klagen ausbreden 
laffe, deren man fie beſchuldigt ). So herrſcht unter den 
Perfern auch der Glaube, daß die Nachtigall im Fruhlinge 
die Rofengebüfche unter nie ermattenden Klagen fo lange um— 
flattre, bis fie, von ihren ſtrengen Düften beraufcht, betaubt 
zu Boden ſinkt; und in Anfpielung auf diefe Liebe zur Rofe 
außert ſich der türkiſche Dichter Meſſſihi in feinem Feierfang 
des Frühlings: 


Auf den weichſten Roſenwangen 
Darfjt du liebefofend bangen, 
Biſt ja eine Nachtigall ! **) 


Dieſe orientalifhen Sagen boten denn auch einem deut⸗ 
fhen Dichter den Stoff zu folgender Klage der Roſe über Die 
Liebe dev. Nachtigall: Ze Pin 


Erroͤthen ſollt' ich nicht ? 
Der Sänger, den die Nacht geboren, 


) Wahl's Magazin für morgenlandifhe Literatur. Thl. 2. ©. 178. 


,. r*%) Nah von Hammer's Ueberſetzung in Wieland's neuem deuts 
[hen Merkur 1796. St. 9. ©, 28, org 
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Das Schaktenangeſicht, 
Hat mich zur Braut erforen; 
Erröthen ſollt ich nicht ? 


Ich trug ed mit Geduld, 
Als er geheim, im Drang der Schmerzen, 
Mich bat um Lieb’ und Huld, 
Es ging mir fat zu Herzen; 
Sch trug ed mit Geduld. 


Doch was Fann ärger feyn ? 
Das Herz in Melodie zu bringen, 
Und feine Liebespein Ä 
Von Bäumen abzufingen ! 

Kann etwas ärger feyn ? 


Er fiebt mich trauernd an, 
Auf meinem Schooße will er fihen; 
Sch wehre, was ich kann, 
Ihn fort mit Nadelfpigen; 
Er fieht mich trauernd an. 


& Und fingt nun füßer noch, 
Erhebt dad Roth von meinen Wangen, 
Und meint, ich lieb’ ihn doch, 
Ich glühe vor Veylangen, 
Und fingt nun füßer noch). 


So fißt er Tage lang, 
Und wird nicht eher von mir weichen, 
Bis mir, vor Kummer, franf, 
Die rothen Wangen bleichen; 
Dann jtirbt auch fein Geſang. 


Verklaͤrt wie Schnee und Licht, 
So prangten fonft die zarten Glieder, 
Ach! Tebend find’ ich nicht, 
Nur fterbend find ich wieder 
Das Kleid von Schnee und Licht, 
St. Schütze. 


Im Alterthume war dad Kränzen und Bewerfen mit Ro— 
fen bei feſtlichen Gelegenheiten fhon Sitte, und fd fhmüdte 
ein Kranz von meißen und rothen Rofen die Neuvermählten, 
die am Feſte der ehefhügenden Inno zu Samos, unter dem « 
Vortritt eined den Hymen barftellenden Jünglingd, Arm in 
" Arm den feierlichen Zug zum Heiligthume der Here Imbro— 
fia anfuͤhrten; und bei den Umzuͤgen der Korpbanten wurde 
die ſtädteſchützende Ru bele mit weißen Rofen beworfen. Des— 
balb fagt Lucilius: . 

Wenn fie daher Juerft in prangende Städte hineinfährt, 

Schweigend mit ftillem Gruß die Menfchenfühne beglüdend, 
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Etreuen fie Silber und Erz auf alle Pfade des Weges, 

Mit bereihernder Gabe fie ehrend, heihnei'n mit der Roſe 

Blumen fi. — — 

Diefed Rofenbewerfen ift gegenwärtig noch in Perfien 
Sitte, und findet die Zeit hindurch, wo die Rofen bfüben, ı 
Statt, und iſt und, durdhdie davon gemachten maleriſchen Se— 
fhreibungen mehrerer Neifenden, bekannt worden. Diefes fo 
hoch gepriefene Roſenfeſt der Perfer beſteht jedoch in nichts weis 
ter, als daß eine Anzahl junger Leute, die in öffentlichen Ber- 
fammmlungsorten die Gäfte durh Spiel, Gefang und Tanz 
zu unterhalten pflegen, in muntern Schwärmen durd) die Stras 
fen der Städte zieb’n, die ihnen Begegnenden mit Rofen be— 
werfen und dafür ein Geſchenk erhalten. Reizvoller und an⸗ 
mutbiger ift die Rofenzeit auf den griechifehen Infeln, und der 
Roſenſtock, bauptfählih bei den Chisten, wie Murhard ) 
meldet, ein wichtiger Zweig forgfältiger Kultur, Bei ung zieht 
man ihn mehr des Prunks, Wohlgeruchs und Vergnügend we— 
gen, dort nimmt man dabei auf feinen Nugen Rudfiht. Aber 
auch weld ein Unterfchied zwifchen den Rofenbäumen in Chio 
und denenin Deutfchland! Nichts Schöneres gibt's, als in ihrer 
Blütenzeit dad Eiland zu befuhen. Ihr köſtlicher Duft füllt 
alle Räume an, und felbit auf die nachbarlichen Wellen des die 
Geſtade umflutbenden Meeres ſcheint er fich ergoſſen zu baben. 
Und tritt man nun in die Gärten, — meld eine praditvolle 
Augenmweide erwartet einen da nicht! ofen ſiehſt du, wohin 
du auch bliden magft: am Bufen der Mädchen, wie auf dem 
Haupte der Frauen; auf den zahllofen Baluftraden, fo wie auf 
den Dächern; in: den Fenſtern, fo wie in den Stuben; in den 
Händen der reisenden Schonen, wie in denen der liebeſchmach— 
tenden Jünglinge. Mit zartgeringelten Girlanden dieſer Blu— 
men bewirft dich, wo du dih auch nur in den Straßen bli— 
den Täffeft, der jungen Chiotinnen mutbwillige Schaar; mit 
Rofenfränzen fiebit du dich bebangen, fo oft du einen Beſuch 
abftatteft. — So beliebt hiernad unter den Griechen und Tür— 
fen die Roſen von Chios find, fo wurden bei den Römern 
einft die Rofen von Pältum, oder Pofidonia, einer lukaniſchen 
Stadt am falernitaniihen Meerbufen, bochgeſchätzt, die zwei— 
mal im Jahre, nämlih im Mai und September geblüht ha— 
berr follen : | 
Wenn ich jetzt wicht, nahe zum Ziel arbeitend, die Segel | 
Sammelte, nicht and Geftad das Vorſchiff eilte zu wenden, 





*) Gemälde dee griechiſchen Archipelagus. Bd. 2. ©. 287. 
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Dann, wie des Gärtnerd Sorge die fetten Beete ſich ausſchmuͤckt, 
Sang’ ich vielleicht, wie die Roſen des zweimal blühenden Paltum *). 
Neuere Keifende fanden dort nur noch einfache Damasce— 
nerrofen, von welchen doch ein — der Gegend verſicher⸗ 
te, daß fie im Fruͤhlinge und Herbſte blüheten —*). Seu— 
me, der dieſe Gegend im Jahre 1802 von Neapel aus be— 
fuchte, fand durchaus feine Spur von Roſenſtöcken dafelbft, 
wohl aber eine große Schlange und einen unfrinfbaren Salj= 
quell. Nur durch Ueberredungsgründe, die auf funftige Pia 
ftereinnabme gegründet waren, bewegte er feinen Fuͤhrer zum 
guten Vorſatz, hier künftig Roſen anzupflanzen *"*). 
Uebrigens diente, wie bei dem Roſenfeſte der Perſer und 
der Roſenleſe auf Chio, die Königin der Blumen auch im Mit— 
telalter zur Ausſchmückung eines feltenen Volksfeſtes. Die 
Einwohner von Trevifo namlich, errichteten mitten in’ der Stadt 
ein Kaftell, deifen Wälle von Eoftbaren Vorhängen, Teppichen 
und andern feidenen Deden gebildet wurden. Die vornehmiten 
Jungfrauen der Stadt vertheidigten diefe Veſte, die von 
den edeliten Junglingen angegriffen ward. Das Geſchoß, wo— 
mit man von beiden Seiten focht, beftand aus Aepfeln, Muss 
catnüffen, Mandeln, Lilien, Natciffen und Veilchen, bauptfäd- 
lih aber aus Rofen, welche die Stelle des ſchweren Geſchützes 
vertraten. Anſtatt des Gemehrfeuerd gab man Salven von 
Roſen- nnd andern wohlriehenden Waffern, das durch zierlige 
Eprigen von beiden Theilen losgefhoffen wurde. Diefed Schau— 
fpiel lodte Zufhauer zu Tauſenden von weit und breit herbei, 
und felbit Kaiſer Friedrich der Rothbart zählte ed zu den höch— 
ſten Ergetzlichkeiten, denen er je beigewobnt hatte 7) , 
So ſtiftete auch der heilige Medardus, Biſchof zu 
Nohon, gegen das Jahr 530 zu Salency ein Feſt, bei welchem 
ein Preis ertheilt wurde, der unftreitig der fehonfte und rüh— 





*) Virgil. Georg. IV. 116 — 119. Auch Ovid und Martial 
gedenfen der Rofen von Paftum: 
Nec Babylon aestum, nec frigora pontus habebit, 
Calthaque Paestanas vincet odore rosas. — 
vid. 


Paestanis rubeant aemula labra rosis. 


i Martial. 
Auch Matthiffen fingt: 
Gleich Paͤſtums Roſen duftet nnd blüht der Kranz, 
Der deine Stirn beichattet. 
*) Sminburne’s Reifen dur beide Sieilien. Thl.2. ©. 361. 
.***) Spaßiergang nah Syrakus 2te Aufl. ©. 306. fig. 
+) Sabellic. Decad, Lib. L, 8, 


rendſte if, melden je die Brommigkeit der Qugend reichte. 
Das frommfte, tugendbaftefte und feinen Eltern geborfamite 
Mädchen des Drted wurde nämlich mit einem Kranze von Ro— 
fen gekrönt, und der Stifter dieſes Feſtes feierte den bohen Tris 
umph, in dem Gorteöfhufe zu Salench feiner Schweſter die 
Blumenfrone reihen und fie zur erften Rofenjungfrau weihen 
gu fonnen. Der folgende Gefang ift an den frommen Medar: 
dus gerichtet, der fich in dem Rofenfefte das ſchönſte Denk 
mal fegte. 
Andre mögen Andre preifen, 
Andre Helden, andre Weifen! | 
Schnell verraufcht der eitle Ruhm. 
Die wie Götter einft geachtet, 
Sind verfhollen und umnachtet 
Don dem grauen Altertbum. — 
Dein Gedadhtnif, frommer Man, 
Wird auf Erden noch gefegnet, 
Wenn der Mai auf Knospen regnet, 
Und das Kofenfeft begann. 


Steh, o Wandrer, ftill und frage, 
Mer in jenem Sarkophage 
Einfam bei den Todten liegt; 
Haben ihn auf Ehrenbetten 
Fluͤche oder Geelenmetten 
In den tiefen Schlaf gewiegt? — 
cd, ed wird ded Namens nie 
Laut noch Kunde mehr vernommen — 
Menn Medardus Roſen fommen, 
Denft man fein in Salency. 


Was die Mächtigen gewaltet, 
Iſt wie ein Gewand veraltet e 
In der Zeiten Wiederkehr; 
Gene ftarfen Ritterhalfen, 
\ Jene Zwinger find gefallen , 
Selbſt die Gräber find nicht mehr; 
Shre Dome, hoch und Fühn, 
Ihre Burgen find gewidhen , 
Shre Wappen find verblihen — 
Ader feine Rofen blüh’n. 


Suchſt du dorten Priams Zinnen, 
Wo Simols Fluten rinnen? — 
Jene Zinnen ftürzten ein, 
Suchſt du dort die hohen Mauerm, 
Mo die Töchter Zions trauern? — r 
Ah, von ihmen blieb Fein Stein. 
Dede liegen Thal und Höh’n, 
Babylon und Troja fanfen — 
Dod um friſche Lauben ranken Br 
Hier die Rofen jung und fon. 


/ 


\ 


Eitles, mas die Zeit geboren, 
Seht bald in der Zeit verloren, 
Weggeweht wie leichte Spreu; 
Dod was wir als reinen Segen 
In die Zeiten niederlegen , 

Das gebiert ſich ewig neu; 
Und e8 if, daß fie Gewinn 
Kommenden Geſchlechtern bringe, 
Eine Rofe nicht geringe, _ 
Die gepflanzt eın edler Sinn. 


Schaue jene Rofenheden , 
Wo den fhönften Tag zu weden, 
Eos aus den Fluthen fteigt ; 
Wo beim feſtlichen Geläute 
Sich der holde Kreis der Bräute 
Vor den Altarftufen neigt! J 
Schaue, wie die Schweſterſchaar, 
Wie des Dorfes Mütter wallen \ 
Um die Glücklichſte von allen, 
Die der Rofe würdig war. 


‚Strahlend, wie die Morgenröthe, 
Tritt bei Cimbelklang und Flöte, 
Gleich der Feen Königin, ‚N 
angeihan mit Gold und Seide, 

eıh an Perfiend Gefhmeide, 
Stolz einber die Sultanin; 
Aber herrlicher gefhmüdt, 
Reicher im beſcheidnen Lohne ie 
Einer armen Blätterfrone, 
Steht die Jungfrau hochbegluͤckt. 

‚ Und der Juͤngling fteht von weiten, 
Sinnt der Liebe Seligkeiten 
Und der Unfhuld Wonne nad, 
Ach, fie war ihm längft gewogen, 
Und der Bund, er wird vollzogen, 
Und erbaut ein Hüttendad. 
Sie bewahren Treu’ und Recht e 
Zartgefinnt in ihrer Mitte, , 
Und erzieh'n in frommer Gitte 
Cin glüdfeliges Geſchlecht. —W 

| 9%. Shmidt. 
So hat auch der Geheimerath und Kanzler von Ketel: 

boldt zu Rudolftadt, in der Mitte ded vorigen Jahrhunderts 
auf feinem Gute Lichſtedt, zur Belohnung jungfräulicher Tu— 
gend, ein Roſenfeſt, nach dem Muſter des zu Salency, geſiiftet. 
Zum Roſenmadchen wird jährlich die tugendhafteſte unter den 
Jungfrauen de Dorfs ausgewählt; am Aten Juli in Procef- 
fion zur Kirche geführt, welches ju Lebzeiten ded Stifters der 
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damalige Erprinz von Schwarzburg⸗Rudolſtadt einigemal ſelbſt 
gethan hat; vor dem Altare mit Roſen bekränzt, und ihr mit 
den übrigen jungen Leuten hernach ein Ball gegeben. Außer— 
dem erhielt die Roſenjungfrau zwanzig Thaler zum Geſchenk. 
Am Aten Juli des Jahres 1772 überſandte der gefühlvolle 
Göckingk dem Rofenmädden ‚su Lichftedt a a 
Gefang : 


Mädchen! In der Fleinen ftilfen Hütte, 
Mo die Unfehuid und die alte Sitte 
Ganz allein dich groß gezogen; 
Oder in dem ländlich wilden Garten, , 
Wo die Rofen heute dich erwartenz 
Sieh’! da fucht, aus einer fernen Stadt, 
Dich dies unbekannte Blatt. 


Der es ſchicket, hat dich nie geſehen; 
Weiß nicht, wie viel Reize dich erhöhen ; 
Deinen Namen felber weiß er nicht. 

Mie viel andre Mädchen dich beneiden ? 
Wie viel Jüngling' heut fich beffer Pleiden, 
Weil fi jeder einft dein Ka! verfpricht ? 
Nah dem allen fragt er nicht. 


Nur daß dir ein Herz im Buſen fchäget, 
Schöner ald es oft ein Fräulein träget 
Unter einem Orden auf der Bruft; | 
Das du zwar an Kunft in deinen Mienen 
Hundert Damen, aber unter ihnen 
Keiner in der Unfchuld weichen mußt: 
Diefes hat er nur gewußt. 


Auf! Verlaß, du taubenfrommes Mädchen, 
Heut einmal dein buntgemaltes Raͤdchen;. + 
Deine Laͤmmer mweid’ ein Andrer heut. 

Sieh‘, das Dorf vocht früh an deine Hütte, 
Mit verftedtem Kranz in feiner Mitte, 

Did mit ungeftümer Fröhlichkeit 

Zu begleiten, ſchon bereit. 


Sieh’, du Traute! um dich ber, wie heute 
Jeder Juͤngling feinen Vordermann zur Seite, 
Um von dir gefehn zu werden, fchiebt ; 

Deine Schufgefpielen nad dir blicken, 
Freundlich mit den Köpfen nad dir niden; 
Jede ſtolz es zu verfteben gibt, 

Sie auch ſey von dir geliebt. 


Zwar es wartet dein kein goldner Wagen, 
Dich zu deinem Kroͤnungsfeſt zu tragen; 
Aber auf den Schultern tragt man dich. 
Keiner fühlt, daB ſich der Platz verenget; 
Keiner merkt, daß ihn ein Andrer dranget: 


Denn ein jeder, Mädchen, dränget ſich 
Immer mehr heran an dich. 


Geh' hinein zu Gottes Heiligthume; 
Tritt fo ſchön erroͤthend, wie die Blume, 
Die dich kroͤnen fol, an deu Altar. 

Engel, die begierig um dich fteben, 
Und dein Herz in deiner Miene ſehen, 
Preifen glüdlih den aus ihrer Schaar, 
Der bisher dein Schutzgeiſt war. 


O wie ſchoͤn biſt du in dieſem Kranze! 
Eine Heilige im Sternenglanze 
Wuͤrde ſelbſt dich mit Vergnügen fehn. 
Sich! Aus eines guten Süunglings Blicke 

‚ Spricht der Wunſch: »Ach! würde mir's vom Gluͤcke, 
Neben ibr am Traualtar zu ftehn !« 
Sage, fol es bald geſchehn? 


Gib ihm deine Hand; und ziehet Kinder, 4 
Die der gute Stifter einft nicht minder, -- +»: 
Als die Mutter heute , Frönen läßt. 

Sag’ dem Stifter: der dies Lied gefungen, . 

Kenn’ ihn nicht; fey aber tief durchdrumgen 

Don ded Mannes Tugend, der ein get ' 
Für die Unſchuld feiern läßt, Ä 


Auch in mehreren Gegenden unſers deutfchen Vaterlan⸗ 
des find Roſenfeſte auf mannichfache Weiſe gefeiert morden ) 
und werden noch gefeiert, zu deren Erhöhung folgender Rund» 
gefang gedichtet wurde: J. 


Schmeltern, ı er Rofenlauben, 
Brüder, bei dem Saft der Trauben, 
Laͤchelt in Geſelligkeit! 

Sey willkommen trauter Abend, 
Der ſo lieblich und ſo labend 
Gaben der Empfindung beut f 


Seht umher, die blaue Ferne 
Hellet ſich beim Abendſierne 
Roſenroth bat fie geſchmuͤckt; 
Wein und Kuß und Tanz und Lieder 
un 8 unfern Wangen nieder, 
Eh’ es noch Aurora ſchickt. 


Bluͤh't doch Ruh' im Vaterlande, 
Und verſtaͤrkt die Roſenbande, 
Die ein guter Schutzgeiſt ſchuf; 
Sie verſchwiſtert ſich mit Freude, 


*) © z. 2. befindet ſich auch in Becker's Taſchenbuch zum geſel⸗ 
ligen Vergnügen, auf 1793. S. 10 — 21, cine ausfuͤhrliche Beſchrei⸗ 
bung eines laͤndlichen Nojenfeftes: 
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Roſenduft verkündet beide; 
Und harmonifh tönt ihr Ruf. 
Frohſinn in der Ruh’ Geleite 
Sev darum die Lofung beute, 
Beöre gibt nicht unſre Welt! 
Sie nur fol im Lied erfhallen. 
Stunden fhmwinden, Rofen fallen, 
Unfre Loſung bleibt und half 
Geht, da noch die Rofen blühen, 
Mögen raſch die Stunden fliehen, 
Dennoch bleiben wir vereint; — 
Freund-und Freundin follen leben! 
Glück fol jedes Paar erheben, 
Das in Lieb’ ed herzlih meint! ı ı 5 
E 3iähiedrid. 
Welch' eine bedeutende Rolle die Rofe endlich in dem Rei— 
de der Gakanterie fpielt, wird den Lefern ſchon hinlänglih aus 
der Lectüre unferer Romane und Anthologien befannt fepn, 
weshalb es auch der meitern Belege nicht bedarf, Obgleih, 
nad dem Sprichworte, keine. Rofe obne Dornen ift, 
fo fpricht der zaͤrtliche Freund gegen die liebenswürdige Freuns 
din in ihrem Stammbuche dennoch den Wunſch and. »wandle 


aufRofen!« — und ob auch, nad dem Öemeinplage unfes 


rer Altvordern, die fhonfte Rofe endlihgur Hages 
butte-wird, fo laffen unfere galanten Jünglinge-deffen- unges 
achtet die gepriefenen Schönheiten wie Rofen blüben, und 
dichten ihnen Rofenwangem, einen Rofenmund, und 


Rofenlippen an; ja, die heidniſchen Dichter ließen fogae 


an jedem Morgen die Himmelspforten von: den Rofenfins 
gerh der Aurora öffnen. Zimmermann behauptet unter 
anderm in feinem Werke’ über die Einſamkeit, wie es keinem 
deutſchen Weltmanne gelingen würde, feine Liebe für eine un- 
ferer großen Stadt= Damen fo gut zu malen, wie ed jenem 
banndverifchen Dorffüfter in Hinſicht der feinigen für ein, jun= 
ged ſchoͤnes Bauermädchen gelang. Es ſtarb. Der Küfter 
fegte ihm auf dem Kirchhofe einen Leichen ſtein und: meiffelte mit 
armfeliger Kunft in denfelben eine Roſe, und dabei die Wor— 
te: »So mar Sie.« — Dieſem anſpruchloſen, ländlichen 
Denkmale weihete Matthiſſon nachſtehende Ode: 
Kreuze weihte die Armuth hier im ſtillen 
Denkmal haͤuslicher Tugend, werth des Marmors, 
Der Triumphe verherrlicht, werth der ſchoͤnen 
TE, Zähre der, Nachwelt. » 
An der Linde des Kirchhofs winft- ein Grabſtein. 
Statt heraldiſchen Prunks, nur eine Roſe! 
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Statt der Schriften von Gold, nur ſchwatze Lettern: 
»Lefer, jo war Sie!« 
Ihn, den dörflihen Süngling, der mit rober 
Zauſt dem Grabe der Braut dies Mal gebildet, 
Dedt ein Hügel zur Seit’, in deiner Dammrung, 
Weide der Thräanen ! 

Wie aber die Galanterie, die dem Weltmanne gut web 
ter Natur geworden, ihn felbft an dem Rande des Grabes 
nicht verläßt, darüber lieferte fürzlich erft der Graf von Bes 
lesnah den auffallendften Beweis. Als diefer junge Vater— 
mörder am zıten Jung ıdıg zu Peftb aus feinem Gefäng— 
nifje nach dem Richtplage abgeführt werden follte, ftedte er fi 
noch eine Roſe an die Bruft, Vor einem. Haufe, wo einige 
vornehme Damen feiner Bekanntſchaft im Fenſter lagen, ließ 
er den Zug halten, und befahl einem Heiduden, die Rofe einer 
von jenen Damen, die er näher bezeichnete, zu überbringen. 
Es geſchah; dann aber wollte der galante Sünder feinen Weg 
nicht eher fortfegen, als bis er jene Dame mit der Rofe, ibm 
für diefes Geſchenk dankend, wieder am Fenſter gefehen hätte”). 


Kosmarin Seine fpmbolifhe Deutung ergibt fid 
aus folgender Betraditung Aloys Schreiber. »Nur der 
Landmann liebt, dich in feinen Särten, denh dir gab die Nas 
tur nicht den Prunf der Barbe; dein Gewand ift ein einfaches 
Grün. Emfig begießt dich das bräunliche Mädchen; denn du 
wirft der Schmud der jungfräuliden Loden feyn an ihrem 
Ehrentage, darum bückt fie ſich mit verſchaͤmter Wange ju dir 
herab, und verfucht ed, deine ſchwanken Zweige noch am Etod 
in Heine Kränze zu bringen. — Aber fieh, da wandelt eine 
alte Mutter ber, die auch eine Tochter hatte. Der Rosmarin 
in ihrem Gärtchen verwelfte während der Krankheit des Mäd- 
hend, und mit zitteender Stimme bittet die Verarmte um 
einige Zweige, das Haupt des erblaßten Kindes damit zu Fräns 
jen. — So ift er denn ein Sinnbild der Hoffnung, das 
die Liebe brihtund der Schmerz um den Heimgegangenen !« 

Als ein Symbol der Hoffnung erwähnt Jofeph Mut 
des Rosmarind in folgenden Verſen: 

»Braut und Bräutigam Fommt!« fo fhallt es im fröhlichen Dörfchen,; 
Und zum Hoczeitgefang tönet die frohe Muſik. 
Bräutigam feh’ ich und Braut in der Freundinrten Chor und der Freunde: 
Strauße von Rosmarin fhmüden den twallenden Ang. 
Hoffnung deutet das Grün; in Hoffnung zieh'n die Merlohten 

Hin zum Tempel des Herrn, wo fie den Gegen empfah’n; 


*) Hanauer neue Zeitung 1819, Nro. 195; 
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Ale der Pflanze des Grabes weibet Luiſe Bra chmann 
dem Rosmarin nachſtehende Zeilen: 


Aus des ſtillen Gaͤrtchens Frieden 
Sind vorm heißen Sonnenſtrahl 
Schon die Roſen hingeſchieden, 

Nele und Roſen allzumal. 


Auch die andern Blumen ſtarben 
Neigend vor der Hitze ſich, 
Traurig floh'n die beitern Farben, 
Selbſt der Blätter Grün verblid. 


Nur dort abwärts, grün wie immer, 
Stehſt du noch, mein Rosmarın! 
Willſt du von dem bunten Schimmer 
Ernft zu dir die Seele zieh'n? 


Ta, du ſagſt: Wenn Alle fchieden, 
Wenn erlofh der Blumen Glanz, 
Biet’ ih, ftilen Orts, dem Mupden 
Meinen erniten, dunfeln Kranz. 


Den Urfprung ded Namens diefer Pflanze verfuchte und 
eine andere vaterländifhe Sängerin alfo zu deuten: ’ 


Dort im Thal, in jener Hütte 
Wohnte einft. ein Schwefterpaar, 
Und in ihrer ſtillen Mitte, 
Stand der Eintracht Hochaltar: 


Roſe, erft feit wenig Tagen 
Eines bolden Juͤnglings Braut, 
Hoͤrte oft Marien klagen, 
Die ihr nie ihr Leid vertraut. 


Dieſe wandelt einſt am Morgen 
In den düftern Eichenhain, 

Alle Kuͤmmerniß und Sorgen 
Seiner dunkeln Nacht zu weih'n. 


»Was belaſtet meine Seele? 
Welch ein nie empfundner Schmerz ?« 
Sprach Marie, »D verbehle 


Deine Sehnſucht, armes Herz.< 


»Dich verzehren beige Gluthen, 
Bald verftummft du auf der Bahr, 
Deine Wunde wird verbluten | 
An der Schweſter Traualtar.« 
»Ach! den Einz’gen, den ich liebte, 
Führte ihr das Shidfal gu, > 7 
Ewig feſſeln ibn Gelübde, . 
Und dahin tft meine Rub,« 
Doch der Juͤngling Fam geichlichen, 
Hört des Mädchens banges Leid, 
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Seine Wonne war entwidhen 
Und des Lebens goldne Zeit, 


Sehnend blickt er nah Marien, 
‚Gegen Roſe ward er Palt, 

Beide fah man num verblüben, 
Denn fie Bämpften mit Gewalt, 


_ Und Mariend Roſen welken, 
Senken fih zum Mutterſchooß, 
Pie im Sonnenbrand die Nelken, 
Die der Gärtner nicht begoß. 


Roſe ahnt ihr ſtummes Leiden 
Und ded Trauten düftern Darm, 
Bon der Schweiter fol fie fheiden. 
Und fie liebt fie doc fo warm. 


Auf Mariend frübem Grabe 
Sieht man eine Staude blüh'n, 
Reiner Liebe letzte Gabe 
Pflanzte trauernd Roſ! Mari'n. 


Gleiten auf des Zeitſtroms Wellen 
> Juͤngling oder Mädchen hin, 
Pflanzt auf ihre Ruheftelen 
Man ein Stäudchen Rosmarin, | 
Augufte Pattberg, 





Rüde, Eine yerfifhe Sage macht das befruchtende Kraut, 
den Apfel, auch zur Wurzel ded Zankes, der Rübe, aus der 
die erften Menfchen entftehen. Der fie gefunden, hatte ſeines 
Vaters Bett beftiegen, alle unerlaubte Luft hatte von ihr den 
Urfprung, und die fonderbare Sitte in Griechenland, den Ehes 
brecher mit der Wurzel des Zanfes, ber Rübe, zu beftrafen, 
kam noch vom alten orientalifhen Glauben "). . ’ 

Nah Göthe fagen Rüben: »Willſt mid bes 
trüben.« u 





Safran. Schon im Altertfume war der Safran mit 
ein Symbol ded Schlafed und der angenebmen Xräus 
me, wesbalb auh Zeus, alö er bei dem trojanifhen Kriege 
auf der Spttze des Ida faß, um felbft zu beobachten, ob feis 
nem DBefeble zufolge, Feiner der Unfterblicen fi in den Kampf 
reifen den Troern und Archäern mifhe, von der Lift der 
Here berückt, — die fi) den Gürtel der Venus geliehen, um 
ihren Gemabl um fo fiherer zur Liebesluſt zu reizen, damit 
Dofeidon ungeftört den Griechen im Kampfe beiftehen Tonne, 


) J. A. Kanne's erfie Urkunden der Geſchichte. WP.1. S. 485. 
Selam. 23 





\ 


— 554 — 


— aus der Erde mit den Hyaciathen, dem Lotos und andern 
grünenden Kräutern, auch die Blume des Safrans empor 
wachſen ließ, um auf ihrem locker geſchwellten Bette mit ſei— 
ner Gemahlin angenehmer ſchlummern zu können. Ueberhaupt 
mar der Duft ded Safrans bei den Alten ſehr geſchätzt, daher 
Properz fingt: z 
Co bereite dad Mahl, die Nacht vergehe beim Becher ; 
Und dad Myrrhengefaͤß hauche mit Safran uns am! 
ze AI. 10,) £ 
Gilt mit zum fröhfihen Schmaus auf weihen Rafen, ihr Brüder # 
Schmeichelnde Roſe, dur ſollſt ſchwimmen vom Naden herab! 
Nur die falerner Kelter fol Wein uns liefern zum Schmauſe! 
Narde Ciliciens *) foll dreimal durchtriefen * Haar. 
| 





Schleifenblume, ffraudartige;immerblüßen- 
der Sauernfenf. (Iberis semper florens, L.). Dieſer 
bekannte Straub, der in Sicilien und Perfien heimiſch ift, 
wurde nach der Angabe,der Frau von Latour, weil er ſich 
mit feinen weißen doldenartig geordneten Blumen einen 
größen Theil des Jahres hindurch ſchmückt, ohne auf Wind 
und Wetter Rüdficht zu nehmen, von den orientalifhen Grauen 
zu einem Sinnbilde der Gleichgültigkeit erkoren. 


+ 





Schlüffelblume; Himmelsfghlüffel; Su Pa 
teröfchlüffel,. oder Primel (Primula veris. L.). Sie 
ift ein Bild der Kindheit und Hoffnung, und als foldhes 
in folgenden Sonnett befungen worden: e 


Seht ihr zart, wie Winterfloden, 
Senen Erftling der Natur? 
‚ Wie fie prangt auf junger Flur 
Mit den fhönen gelben Gloden? 


Ringsum ſproſſen erft die Triebe 
\ Der entfhlummerten Natur — 
Aber berrlich glänzt die Flur 
Don der Erd’» und Himmelslichel 7 


Cinfam huͤpft der Fleine Finke 


Auf der. Bäume grünen Sproffen, 
Schön vom Himmelblau umflofen, 





*) Der Safram wuchs in Gilicien befonders bäufig, daher ihn Die 
39 Dur die Narde (Nehre, Blume) Ciliciens; auch die eiliciſche 
ernte nannten. 
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Daf nie Hoffnung uns entfinfe, 
Iſt das Gloͤckchen aufgeſchoſſen! 
Hoffnung hat den Kelch entſchloſſen. 
M. Fr. B. Fallenſtein. 


Schneeglöckchen; Schneetropfen (Galanthus 
nivalis. L.). Ein Symbol der Demuth und der Dank— 
barfeit. e 

Mas fteht es doch fo tief gebüdt? — 
Des Frühlings erfter Lebensbote 
Erhebe von dem Palten Tode 
Sein Aug’, daß ed zum Himmel blidt. — 
Zum frommen Opfer ift’d erfefen, 
- Das erfte Kind der wachen Flur; 
Das frühfte Leben der Natur 
Gibt ih dem ew'gen großen Wefen 
Geſenkten Blicks, mit flilem Sinn 
Sn Demuth hin. = 
Es blühet ja fo weiß und ſchlicht 7 — 
Des Lenzes eritgeborned Leben 
Muß bunter Farbenglang umgeben, 
Die Freude fonft verheißt es nicht. — 
‚ Im fihern, Bette hat's geſchlafen, 
Mit weißer Hülle zugedeckt; 
Bis es die Mutter aufgeweckt, 
Die harten Stürm' es nimmer trafen. 
Drum blüht's uud traͤgt des Winters Kleid 


Aus Dankbarkeit. 
Auguſt Münkner. 


Ein anderer Dichter erblickt im Schneeglöckchen ein Bild 
des Troſtes und der Hoffnung: 
Ein Blümchen nur entbluͤht der Leichenhuͤlle, 
Die klagend alles Lebens Fülle deckt, 
Es blühet weiß, in heilig ſüßer Stille, 
Vom Prunk der Farben rein und undbefleckt. 
Doch ſieh! aus ſeiner ſilberweißen Glocke, 
Da laͤchelt freundlich uns ein mildes Grün; 
D zage nicht — auch durch ded Schneed Flocke 
Mus und der Hoffnung Fruhlingsſtrahl erglühn! 
Aber au als Sinnbild der Unfchuld ward dad Schnee- 
glöckchen betrachtet: 
Als aus Elyſtums hefehten Hainen 
Ein Schöpfungshauh uns Blüten zugefandt, 
Die Himmelstugenden, die früh vereinen 
Mit jedem Göttlichen, dem wir verwandt. 
Da war die Heiterkeit die ſchoͤnſte Bluͤte; 


Leicht walte fie zur zarten Unfchuld Hin, 
| 2 
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Sie war die Führerin der reinen Güte, 
Shr folgte Demuth und der fromme Sinn. 


Als fo der Menſchheit Frühling aufgegangen 
Und der Gefühle Matentag erwacht; 
Als Morgenrofe auf der Unſchuld Wange, 
Die Hoffnung glühte nad der Sehnfuht Nacht: 


Wallt fanft empor die erfte Lerche wieder, 
Im Reich der Lüfte fie voll Sehnſucht wellt, —— 
Bis fie als Saͤngerin der frühen Lieder  _, 
Sic) fingend ftets in Welt und Heimath theilt. 


Ein zartes Sinnbild ihrer frühen Liebe, 
Beut_die Natur, wenn fih der Yenz erneut, 
hr danfend dar; daß ihrer fhönen Triebe , 
Auch fie fih freue, wenn ſich Alles freut. 


Drum wenn fie koͤmmt, den Frühling zu verfünden, 
‚ Und fingt fo fröbtich, (haut und fingt und ſchweigt, 
Dann fih das weiße Glödchen in den Gründen, 
Der Unſchul d Sinnbild ih im Thale zeigt !— 


, Drum unverzagt; Des Winters Stürme fhwinden, 
Die Lerche fingt, das Gloöckchen blüht im Hain! 
Wo Heiterfeit und Unfhuld neu jich finden, 
Da muß es ſchoͤn — da muß es Frühling feyn! 
Karoline Ballfow. 


Endlih wurde dad Schneeglödchen noch befonders zum. 
Symbol der Mädhenunfhuld erforen: 


Wenn noch Eis die Fluren drüdt, 
Penn noeh Schwalb’ und Lerche ſchweiget, 
Noch Fein Halm der Erd’ entfteiget, 
Und fein Knospchen freundlich nidt, » 
Hebt ſich eine Blum’ empor, 
Zeigt fie, rein wie Winterfloden, 
Ihre zarten, welpen Glocken, 
Bluͤht fie ſchon im beiten Flor. 


Eine enzverfünderin ; 
Aller Blumen. Erftgeborne ‚ 
Don der Unſchuld Auserkorne , 
Zeigt fie. bildlich ihren Sinn, 
Sanft erduldet fie den Sturm, 
Und der Schnee muß in Gefahren, 
St er gleich ihr Feind, fie wahren, 
Sie zernagt Bein giftiger Wurm. . 


Liebliche! dies ift dein Bild, 
Maͤdchenunſchuld, Fromm, beſcheiden, 
Bluͤhet fchöner unter Leiden, 
Das Gemüth macht Kummer mild; 
Sieb, fo ftrablen unter Schnee 
Heller dieſes Bluͤmchens Blatter, 
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Kräftig bluͤht's in Sturm und Wetter, 
Und fprießt muthig in die Hoͤh'! 


erde diefer Blume aleich, 
Treu in trüben, rauben Tagen! 
Was did drüdt, mit Muth ertragen, 
Schaf’ um did ein Himmelreich; 
Stets lacht dir des Lebens Mat, 
Wenn du im Berbora’nen blübefk, 
Stolz und eitlen Schimmer flicheft, 
= Und das Gift der Schmeichelei. 
K. Mühler. 





Shöllfraut, großblütiged; gelber geyorn 
ter Mobn; Sornmohn (Chelidonium glaucium, L.). 
Diefe Pflanze verfinnlicht den Liebesſchmerz, und befigen 
wir über ihren Urfprung nachſtehendes Sonnett: 
Als Phaon ſproͤd' ih Sappho's Arm entwandt 

Der boben Sungfrau Lorbeer welkend ſchwand, 

Empfangen aus der gütgen Götter Hand, 

Und den Geliebten bargen Meer und Land; 


Da floh die Dicht'rin fheu zu fernen Wüften , 
Wo nur ded Meered Wogen fie begrüßten, 
Der Sehnſucht Blicke nur ihr Leid verſüßten, 
Wohin einft Phaon floh, zu jenen Küften ; 


: Da bob der Jungfrau Bufen wild der Schmerz, 
Der Liebe heiß empfundner, ihr dad Herz, 
Und Laut’ und Leben warf fie in die Wellen; 


Daß diefer Liebe Denfmal nie verloren, 
MWardft du, du gelbe, reine da geboren, 
Mardft, zarte Blume, du an jenen Stellen. 
| M. Fr. B. FZallenftein. 


Schwarzdorn; Schlebendorn, oder Heddorn 
(Prunus spinosa. L.). Die Blüte ded Schwarzdornd wurde 
mit der in den Stürmen der Prüfung ſich bemährenden Tu— 
gend verglichen: | 

Sey mir gegrüßt, kleine, liebliche Blüte, 

Frühlingsverfündigerin ! 

Als der Sturm in Donnergewoͤlken daher 308, 

Da entrangft dus der Knospe dich! — | 

Sieh’, in Stürmen der Prüfung, blüht fo der Tugenden fchönfte, 

Zur den ewigen Frühling auf! — . 
Karoline Fried. v. Kamiensky.“ 





Schmwertel, bunter (Iris variegata. L.). Eine ber 
(hönften Pflanzen, die ganz vorzüglich geeignet ift, den höchſten 
Grad einer recht zärtliden Liebe und Aufmerkſam— 


. ib: 


Feit feinen Freunden zu bezeichnen; daher ſpticht auch 2. 
Trattinnick zu diefen: 

Euch vermach' ich diefe Blume ald der Liebe Unterpfand, 
Fuͤhlt das Wunder ihrer Reize, fühlt, was ich für eub empfand! 
Mehr als alle Gunft der Welt hab’ ih eure Huld geachtet; 

Euch nur hab’ ich mich geweiht, euch nur werth zu ſeyn getrachtet ! 


Sedum, gelber; Mauerpfeffer; Knorpelfraut 
(Sedum sexangulare. L.), Diefe Eraftlofe, auf-eine fonder= 
bare Weife geregelte Pflanze, gab Veranlaffung über fie, als 
einem Bilde falfher Erziehung, folgende Betrachtung 
anzuftellen : } 

Ob die Mafchinerie der Menfchheit wohl befemme, _ 
Und ob der. barte Zwang der zarten Jugend fromme? — 
Bequemer maht man ſich's, das feh’ ich freilich ein, 

Doch, fürcht' ich, was. ihr zieht, wird elend, Praftlos, Hein, 

Ein Körper ohne Geift, ein fader Knorpel feyn, 

| $. Trattinnid. 


Sinngrüän; Bergminfel; Jungfernfran;; 
Pleiner Epheu; Todtenfranz; Todtenſchmuck; auf 


Mägdepalme (Vinca minor. L.). Diefe immergrüne 


Pflanze bot ein pafjendes Bild der Hoffnung bar: 


Hoffnung it immergrün ; drum bleibe, du Tiebliched Sinngrün, 
Immer der Hoffnung Bild, welche das Leben verfhönt. 
Sofeph Muth. 


Das Frautige Sinngrün (Vinca herbacea. L.), 


dad unbemerkt unter allen Kräutern herum kriecht, und unvers 
febend da zum Vorfhein kommt, wo man ed am wenigften 
vermuthet hatte, wurde, ald ein Symbol der Politeffe, al 
fo redend eingeführt: 
Wollt ihr, was ihr bedürft, im Weltgedräng’ erreichen, 
D lernt von mir die Kunft, ed heimlich zu erſchleichen! 
2. Trattinnid, 





Süͤnnpflanze, oder Senfitive; auch Demutbss 
pflanze ((Mimosa sensitiva und Mimosa pudica L.) ge— 
nannt. Diefe Pflanze, deren Namen und Beinamen fo fanft 
und ruͤhrend find, und die fich auch Die Benennung der Keu— 
(hen, oder Shüdternen erworben hat, ift das Sinnbild 
einer fhücdternen Schambaftigfeit und könnte eben fo 
paſſend aud ein Bild der Anmuth und des Geheimniß— 
vollen fepn, Ihre Reizbarkeit, bemerkt Grau von Genlis, 


Caggl 
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weckt, felbft im höchſten Grade der Erregung, fie nie zur Ver: 
letzung der unbefonnenen Hand, die fie berührt, fie wedt fie 
blos zur Zurückziehung in ſich felbft. Die Einnpflanzen wollen 
fih weder rächen; nod mwollen fie ftrafen. Jede Drohung ift 
ihnen fremd. Jenen Feufchen Jungfrauen glei, denen nie im 
den Sinn kommt, fi mit Strenge zu waffnen, gebrauchen fie 
ihre Stacheln nicht; fie fuchen fich blos zu verbergen, wenn man 
fih ihnen nähert. Dad Veilchen' it dad Bild einer überle— 
genden Sittfamkeit, es zieber fi unter den Schu der Blätter 
zurück, und zeigt durch diefe Sorgfalt ſchon eine Art Vorficht. 
Die Senfitive ift aber das vollfommene Bild der Unfhuld 
und. der jungfräulihen Schambaftigfeit. Sie abnet 
nicht, weil fie von nichts weiß, fie zeigt fih obne Mißtrauen. 
. Allein fobald fie zu nahe betrachtet wird, entzieht fie ſich foviel 
ald möglich den vorwigigen Blicken. Diefe Schuchternheit er: 
ſcheint an ihr ald Inſtinkt, ald Gefühl, und nicht als über: 
dachter Vorſatz. Deshalb lage W. U. Gerle die Senfitive 
ſprechen: 
Wo angreifet die Welt mit groben Haͤnden ein zartes, 
Seiliges Leben, da ſchließ' trauernd mein Herz ich ihr zu. 


Diefer Eigenſchaften wegen, fand aber auch ein Dichter 


in der Sinnpflanzge das Bild liebender Herzen: 


Wie du auch wankeſt, doch ſey und gegrüßt, empfindliches Sinnkraut; 
Herzen, die Liebe geftimmt, beben dem feijeiten Hauch. — | 


Sommermwurgy, Fleine (Oröbanche minor, L.). 

Die Eigenfchaft diefer ärmlichen Pflanze, daß fie ſich auf den. 
Wurzeln anderer Gewäͤchſe anfegt, ift vermutbli der Grund, 
warum man ihr, ald einem Sinnbilde des Parafiten, den 
Ausruf beilegte: | j 

Sch leb' ald Parafit von And’rer Ueberfluß, 

Das iſt's, warum ich nackt bin und verhungern muß! 

| L. Trattinnid. 





Sonnenblume; auch Sonnenmwende. Im Alter⸗ 
thume war ſie ein Symbol des natürlichen Inſtinkts 
und wurde in bildlichen Darſtellungen einem Jünglinge in die 
Hand gegeben, der mit verſchleiertem Geſicht zu laufen ſcheint. 
Ihren Urſprung gibt die Mythe folgendermaßen an. Die Nym— 
phe Klytie wurde von Helios geliebt. Ald der Gott gleich— 
aültig gegen fie ward und feine Liebe der Leufothoe, ber 
Tochter ded Königs Orchamos, zumwandte, verrieth fie, aus Ci: 


— 
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ferfucht dem Water das Verſtändniß, der feine Tochter grau—⸗ 
fam umbradte. Helios ward darüber fo von Schmerz ergrifs 
fen, daß er Klytien ihre Verbrechen nicht verzeihen fonnte und 
ihr feine Liebe nun ganz entjog. Dies betrübte fie fo, daß fie 
neun Zage lang weder Speife noh Trank zu fih nahm und 
nichts that, als ihre Augen zur Sonne, dem Urbilde des Ge- 
liebten, zu richten, Won Gram und Kummer verzehrt, wur—⸗ 
de fje von den Goͤttern aus Mitleiden in eine Sonnenwende (He— 
liotropium) verwandelt, die ſich jegt no immer nach der Sons» 
ne wendet, um aus ihren Strahlen Leben und Wärme zu fau- 
gen. Diefer Eigenfchaft wegen, wählte man die Sonnenblus 
me zu einem Bilde ded nah dem Höheren, Erbabenen 
und Wahrenftirebenden Sinned, dernur für die von 
Diefen Qugenden ausgehende reine Liebe empfänglih ift: 
Dir die entfaltete Blume des Helios weih’ ich, o Freundin ! 
Denn zu dem Lichte ſtets drebet dein Aug’ ſich empor. 
Erichſon. 
Aloys Schreiber nabm aus der Verwandlung ber 
Klytie den Stoff zu folgender Betrachtung: »Die fhöne Klytie 
war in den fehonen Gott des Tages verliebt, unb fhaute darum‘ 
immer nad) der Sonne, bis Helios fie, aus Mitleiden, in eine 
Sonnenblume verwandelte. — Es gab eine Zeit, wo unfere 
jungen Mädchen und Weiber — ja, fogar auch einige alte, 
eben fo ſchmachtend zwar nit nach der Sonne, aber doch nad 
dem Monde äugelten, und fich dabei überfelig fühlten. Jetzt 
ſollen aber, wie man ſagt, nur wenige noch ſich um Sonne 
und Mond fümmern, fondern ihr Glück geduldig auf der Erde 
ſuchen. Auch haben fait zu gleicher Zeit mit der Mondsfucht 
die Thränen in der Liebe aufgehört, und fließen nur noch manch⸗ 
mal nach der Liebe, wir meinen in der Ehe. Wir laͤcheln bis— 
mweilen recht altflug über die närrifhen Verwandelungen, wo— 
von die Dichter und fo wunderbare Dinge erzäplen, und feben 
dergleichen doch täglich vor Augen. Ich weiß in det That nicht, 
ob Ovid's Metamorphofen fo feltfam find, als die Metamor- 
phofen im Modejournal, derer zu gefhweigen, "die imbeilis 
gen Eheitande vorzugehen pflegen.« 
So erblidte eine Dichterin in der Sonnenblume au ein 
Symbol nie erlöfhender Liebe: 
Klytia 
Es if der innre Sinn ihr aufgegangen, 
Sie lechzt nach Licht, im brünft'ger Sehnſucht Qualen, 
Der Blid, den fie nicht wendet von den Gtrablen, 
Sucht Himmlifches mit irdiihem Verlangen. 
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Nicht fie, doch folhe Liebe heiſcht Erbarmen; 

Sie weiß es nicht, daß Schmerzen fie umfangen ; 

in Lieb’ ift ganz ihr eigenes Selbſt vergangen, 

Mitterdig fieht der Gott das Loos der Armen. 

Und dem Vergeſſen ihre Pein zu geben, 

Soll fie den Traum der ftillen Pilanzen leben: 

Er mill eg, und die Nymphe wırd zur Blume. 

Sie ift verwandgit ; doch es iſt vergebens, 

Die Liebe bleibt die Seele ihres Lebens, 

Zum Lichte wendet fi die Sonnenblume. 
Karoline Boltmann. 


Albertus Magnus behauptet fogar, dag wenn man 
beim Stande der Sonne im Zeichen ded Löwen, dad Kraut der 
Sonnenwende fammelt und ed in eine Kirche legt, in der fi 
MWeiber befänden, die der ehelichen Treue abhold wären, fo 
Fonnen diefe nicht eber von dannen gehn, als bis das Kraut 
wieder entfernt worden. Der ehrliche Albertus verſichert zwar, 
daß diefe Angabe wahrhaftig und bewährt fey, doch rathen wir 
feinem Eheherrn, auf folge Weife die Treue feiner theuren 
Hälfte zu erproben, denn längft hat dad Kraut der Sonnen« 
blume jene hohe Kraft verloren. 








Stehapfel, Dornenapfel, Igelskopf, Toll» 
fraut (Datura stramonium.L.). Frau von Latour nimmt 
Beranlaffung, diefe Pflanze, dir ihre großen ftarfduftenden 
Blumen erft am Abende erfchließt, nachdem fie folde den Tag 
über unter ihren ausgebreiteten Zweigen und Blättern ‚veritedt 
hatte, mit einer Bublerin in Vergleich zu ftellen, die ihre 
Reize gleichfalls erft bei dem Kergenfhimmer entfaltet, und durd) 
Sinnenluft den Unvorfichtigen zu betäuben fucht, wie das Gift, 
welches im Morgenlande aus den Sanmen des Stechapfels bes 
reitet wird, und das in Hinſicht feiner narfotifhen Wirfungen 
dem Opium glei Fommen foll. 


Sternbyacintbe; ſchöne Meerzmwiebel (Scilla 
amoena.L.). In den himmelblauen, traubenartig geordneten, 
fternformigen Blumen diefer anmutbigen Zierde des Früb— 
lings, fand L. Tratrinnid ein Symbol der Beſchei— 
benpheit: i 

Shr fragt, worauf dad Pflaͤnzchen deutet, 
Dies Pleine bier, vol Freundlichkeit? 

O mwär!'es doch nur mehr verbreitet! 
Es nennt euch die Beſcheidenheit! 
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Sttroh. Herr von Hammer theilt und folgende Bes 
deutung mit, welde ein Strohhalm in der Zeichenfprade der 
Hareme hat. 


Saman — Sarilalim hir zeman, . 
Stroh — Laß zärtlih und umfangen, und wir find beide froh. 


De la paille — Entrelacons - nous. 


Im Mittelaltar war ed befonders in Franfreid Sitte, daß 
die Vafallen durch einen zerknickten Strobhalm den Gehorfam 
gegen ihre Lehnsherrn auffagten, weshalb man auch damals 
in einem unverfehrten Strobbalm ein Symbol der Einigfeit, 
und in einem gefnidten, ein Zeichen des Bruds fah. . Zur 
Zeit der Fronde trugen alle Anhänger ded Prinzen zum Uns 
terfheidungszeichen einen Strauß von Stroh, und fo erfchien 
ſelbſt Mademoifelle von Montpenfier auf einem dffentlis 
ben Spaziergange mit einem Strohftrauße, der an ihrem Faä— 
her befeftiget und mit Bändern von der Farbe gebunden war, 
in welcher der Prinz feine Dienerfchaft Fleidete. 


: Bei den Eapptern war hingegen mit dem Steoßtragen zu— 
gleih eine Befhimpfung verfnüpft, und es war Strafedes Ba- 
termörders, feinen Leib vor dem Feuertode mit Strobhalmen 
von der Ränge eined Fingers zu beſtecken. So war ed vor nicht 
langer Zeit felbft noch in einigen Gegenden Deutfhlands Sit» 
te, daß ein entebrted Mädchen , mit einem Etrobfranze auf 
bem Haupte im Dorfe umber geführt ward, wie man früber 
in Paris der Braut, welche ein außereheliches Kind hatte ‚-bei 
der: Trauung einen von Strob geflochtenen Ring an den Fin» 
aer ſteckte. Vielleicht ſchreiben fih aus diefen Gebräuden die 
fogenannten Strobfranzreden ber, welde nad dem Hoch— 
jeitötage bin und wieder gegenwärtig noch den Neuvermählten 
gehalten werden, Als Friedrich der Große im Jahr 1742 
dad Vermäblungsfeft feines Bruders, des Kronprinzen von 
Preußen, feierte, behielt er jene altdeutfche Ceremonie bei, die 
mit der frangöfifhen Politur feines Hofes in fonderbarem Con» 
traite fand, obaleih fie früher ſowohl am brandenburgifchen, 
wie an andern deutfchen Hofen üblich gewefen war. Der neus 
vermäßlten Prinzeffin wurde von einem Hofmanne ein Strob— 
Frang überreicht, und dieſes Gefchenf mit einer muntern Rede 
begleitet. Friedrich wählte den Baron von Bielfeld zum 
Redner. Die Uebergabe des Strobkranzes geſchaß am Tage 
nad der Vermaͤblung, kurz vorber, ebe man ſich zur Abends 
tafel fegte. Ein junger Cavalier trug auf einer goldenen Schuf- 
fel den künſtlichgeſiochtenen Strohkranz, der mis Kleinen Bil 
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dern aus Wachs verziert war. Zwölf Cavaliere gingen mit 
Fackeln im Saale umher, um das zu ſuchen, wovon man ans 
nahm, daß ed in der legten Nadır verloren worden, Da man 
das Verlorne nicht wieder fand, fo bob endlih der "Baron 
von Bielfeld feine Standrede an, die mit den kräftigſten An: 
fpielungen angefullt war, und eben deswegen von dem ganzen 
Hofe mit dem lauteften Beifall aufgenommen wurde’). Nah 
geendigter Rede fegte der Kranzträger dies Symbol des neuen 
Standes, in welchen die Kronprinzeifin getreten war, der Neus 
vermählten aufd Haupt, die aber den Schmud nicht lange 
trug, fondern ibn bald ihrem Gemahl übergab. Um von einer 
ſolchen Streobfrangrede einen Begriff zu erhalten, mag folgende 
bier einen Platz finden, melde einer Baronefe von Wer» 
nezobre gehalten wurde. 


Verzeih', Geſchaͤtzte, wenn im Kreife deiner Lieben 
Ich jetzt als Redner vor dir fteb’, 
Verzeih', wenn ich von Freundſchaft angetrieben, 
Die Roſenwange zum Karmin erhoͤh'. 
Der Mortenfranz, der geſtern am Altar 
Zur Zierde diente deinem Haar, 
Gibt heute mir den Stoff zu ſprechen: 
So wird: oft heute das Verbrechen. 
Mas geftern noih die größte Tugend war. — ‘ 
Was frommt ed dir, das fcheinen nod) zu wollen, 
Was du im Grunde doch nicht biſt? 
Gedanken, weißt du „ darf man micht verzollen, 
Und Jeder denft die Sache, mie jie iſt. 
Der Hoffnung Farbe kannſt du ja entbehren, 
Wenn nur die Hoffnung felbit dir bleibt, 
Es muß Erfahrung di ja täglich lehren, 
Daß jede Roſe junge Knospen treibt! 
Sieh’ diefen Kranz — er ift Symbol der Gatten — 
Bertaufche jene Myrte gegen ihn! 
- Thu’, Freundin, das, was unfre Mütter thaten ; 
Die Liebe ift die beſte Führerin ! 
Die Liebe Fann den Menfchen Alled geben, 
Sie knüpft fo manches ſchoͤne Erdenband ; 
Die Liebe führt nach dieſer Spanne Leben 
Uns in ein unbefanutes beſſres Yand. 
Sa, Alles liebt, — und Alles baut ih Nefter ; 
Die Liebe Pugelt Alles um und um; 
Sie ſchafft die Bufenrofe, deine Schwefter, 
Für deinen Mann in einen Orden um. 
Sie Fettete euch Beide, edle Seelen, 
Bon denen jede Himmelswonne fühlt ; 


’ 
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An Erdenfreuden wird es euch nicht fehlen, 


Bis ihr des Lebens Rolle ausgeſpielt. 
Fr.von Ludwig. 





Tabak. Gr führt nah Herrn d. Hammer in ber 
Blumenfprade ded Seraild folgende Bedeutung : 
Toutoun — Severim oeni buzbutoun, 
Tabak — Tbeure Seele, glaub’ ed mir, 
Mein Herz bält gar viel von dir. 
Tabac — Mon coeur de toi fait grand cas. 





Tamaridfen (Tamarix gallica. L.). Dieſer Strauß, 
mit ſchlanken, biegfamen Zweigen, war bei den Alten ſchon ein 
Sinnbild der Berläumdung und der Bos heit, wesbalb, 
wie Diodor von Sicilien erzäplt, Chorandos, ein Ges: 
feggeber vor Thurium, verordnete, daß die ald Verläumbder 
Erkannten, Öffentlich mit einem Tamariskenkrane erfheinen 
follten, damit e& jeder leicht erfennen möge, daß fie die höch⸗ 
ſte Stufe der Boßheit erftiegen hätten. £ 


„Tanne Sie war dem Neptun heilig, weil fie vor= 
zügliche Maftbäume lieferte; und, glei der Edelfihte, ein 
Bild der Betrübniß und Trauer, weöhalb man mit ihren 
Zweigen die Thüren der Häufer ſchmückte, in welchen fi eine 
Leiche befand, und mit ihr die Scheiterbaufen beftedte, auf 
welchen die Todten verbrannt wurden. Jetzt dient ihr fdhlan- 
fer Wuchs den morgenländifchen Dichtern nicht felten zum Vers 
glei) mit der reisenden Form angebeteter Mädchen: 

Es dunkelt die Nacht; hoch wie die Tanne 
Steht Allia vor mir mit goldner Kanne. 
Aus ihrem Munde fließt Speichel, rein 
Wie aus der Kanne perlenheller Wein. 
Der Liebe ift gegönnet aufzutiſchen, } 
Ras Mund und Kanne füh und lieblich miſchen. 
Der Glanz, der aus de? Weines Fluthen bricht, 
Wird abgefpiegelt in dem Angeficht , 
Das Maier fammelt fih in helfen Thränen, 
Doc loͤſcht ed nicht die. Gluth des heißen Sehnen; 
Es miſche denn der feligfte Verein | 
Im Hochgenuß das Maffer zu dem Wein ”). | 

. Eine deutſche Sängerin bekennt unter andern mit feltener 
Offenherzigkeit: 

Bernichtet iſt der Finnen holde Schöne, 
Gekruͤmmt die tannenaͤhnliche Geſtalt — 


*) Rofendl. BD. 2, ©. 98. 
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Gebeuget durch des Alters Allgemalt, 
Gibt's nun für Scherze nur noch Trauertöne. 


Aud wurde die Tanne zu einem Sinnbilde ded ftillen 
Genuſſes erfehn: 
Die vom Iuftigen Hügel fo majeftätifch ſich hebet, 
Düftere Tanne, zu dir nahet mein irrender Fuß, 
Wann die Schatten entflieh'n zu Wäldern und Tiefen und Afüften 
Und dem dampfenden Thal glänzend Aurora entfteigt: — 
Ad, dann ruh' ich begtüdt an deiner bemoofeten Wurzel ; 
Erde und Himmel ıft mein, mein ift die ichöne Natur ; 
Um mid erwachet das Leben, es fchallen die weiten Gefiide 
Rings von der Arbeit Gewühl, von dem Gefange der Luft. 
Bis unter Roien dann der Lichtquell des Tages verfieget, 
Tief aus dem öftlihen Grau freundlich mir Hesperos blinkt; 
Und ed entihlummert das Leben, und über der fhweigenden Erde 
Herrihet mit Träumen und Thau fegnend die Göttin der Nacht. — 
Aber mich rufft du, Tanne, wie jegt mit ſaͤuſelndem Wivfel: 
Komm zum ftilen Genuß, nahe, o Freund der Natur! 
Und ich Fomme fo gern. Ad, felig irret dad Auge 
Durch das nebelnde Thal, über den fchmweigenden Hain, 
Ruhet auf dunkelnder Ferne und hebt fih zur Bläue ded Himmels, 
Auf zu dem bligenden Stern, und zu dem wandeinden Mond. 
Ueber mir fpielt in den Zweigen ein ſanftes, barmonifches Lüftchen , 
Und wie Harfengetön fäufelt'‘8 von oben herab. 
Aus den Wellen der Töne entgleitct die Seele der Erde, 
Schwebet im lieblihen Traum fill nah Elyfium hin. 

Eine ganz fonderbore Sitte berrfcht unter den Landleu⸗ 
ten und Bewohnern der Bleden, Dörfer, Weiler und einzels 
nen Höfe, auf dem fogenannten Weljbeimer = und Gefchmenters 
Wald, einem an einander hangenden fehr gebirgigen und wals 
digen Landſtrich zwiſchen dem Kocher und dem Rems⸗Fluß, 
wo ſich auch noch fo viele andre uralte Gebräuche mit der alt= 
ſchwäbiſchen Mundart erhalten haben. In der Nacht vor dem 
Mfingftfeit, oder am früben Morgen deffelben, werden auf der 
Miſtſtätte vor jedem Haufe, worin fi Pferde oder Rindvikh— 
ftüde befinden, tbeild Tannen, theild Heine Maien oder Birs 
Fenftauden aufgepflanzt, oder eingeftedt. Die Tannen haben 
ibre Beziehung auf die Pferde, die Maien auf dad Rindvieh. 
Hierbei beobachtet man mit Genauigkeit alle Jahre, denn nie 
wird diefe Sitte urterlaffen, die Worfchrift des alten Herkom— 
mens, welches bekanntlich bei den Landleuten fo gemaltig und 
eifenfeft regiert, und ſich fo äußerft ſchwer durch Philoſophie 
oder obrigkeitlihe Gegenverordnungen ftürzen läßt; die Tan— 
nen werden von jugendlihem Alter, von gradem Wuchſe mit 
fhönen Wipfeln ausgefucht, bis auf diefe von den untern Zweis 
gen befreit, und bis dahin der Stamm mit einer Art Zierde 


verfeben, indem nämlich von unten auf ein ſchmaler, wie ein 





Band um den Stamm fich mindender Streifen der Rinde ver- 


mittelft des Meſſers losgemacht und abgefhält wird, fo daß ein 
gleicher Streifen der Rinde brandähnlich fteben bleibt, und mit 


dem Weißen des enblößten Stammes einen nicht unangenehmen 


Anblid gewährt... Diefe Tannenbäume werden dann an einem 
Pfabl mit einer-gewundenen Flechte, oder Wiede befefligt. So 
viele Pferde im Stalle find, fo viele Tannen: werden binges 
fegt, und find es alte und junge, fo find auch die Tannen theild 
größer, theild Kleiner. Das Rindvieh befommt nur Fleine Mais 
büſche, uud nicht jedes Stüd einen dergleihen; aber Doch jeder 
Stall, wenn nämlich ein befonderer Ochſen⸗, und ein befon» 
derer Kübe- und Kälberftall vorhanden ift, ſeinen eigenen. Zu 
feiner andern Zeit im Jahre darf diefer Aft vorgenommen 
werden; ed muß die aufgebende Sonne ded Pfingſttages ſeyn, 
welche diefe Scene beleuchtet. Diefe Pflicht muß beinahe uner⸗ 
läßlich feyn. Denn ebedem befamen an demfelben Tage auf 
die Herrn und Eigenthümer jener Thiere Maien vor die Benfter. 
Diefes bat feit geraumen Jahren eine vernünftige Holzkultur 
und die ihr zur Seite gehende firengere Waldhut, zum großen 
Leidwefen Vieler, abgeftellt; ‚aber wo man Vieb bat, Fann 
man doc der Tannen und Maien auf der Dungftätte nicht ent> 
bebren, und follfe man fie, auch mit Verluft ded Schlafs, in 
ber Nacht von weit ber bolen müffen. Und was hierbei ja nicht 
vergeſſen werden darf: Niemand darf ſich anden heiligen Bäus 
men oder Zweigen vergreifen‘, auch hört man nit, daß dieſes 
geſchieht. Sie bleiben eine, auch mehrere Wochen unverrüdr 
fteben; alödann werden die Tännchen, wenn fie vonder Sons 
nenbige anfangen gang troden zu werden, ausgeboben und bei 
Seite gelegt z die Birkenbüſchchen aber bleiben gewöbnlich auf 
 Ährem- Plage, und werden mit Dung überdedts Diefer Ge: 
brauch ift allem Vermuthen nach fehr alt, und dürfte bis in die 
graue heidniſche Vorzeit zurückreichen. Sollten wir bier nicht 
einen Ueberreſt von der ‚uralten Verehrung finden, die unfre 
noch beidnifhen Vorfahren der in Feld und Wald fih wobltbä— 
tig gegen. fie und ihre: Hausthiere bezeigenden Öottheiten Teifte- 
ten? — Die alten Bewohner diefen Gegenden: waren ficherlich 
ein HirtenvolE, ſo mie auch die heutigen diefen großen Nab- 
rungszweig nicht miffen koöͤnnten. Sie fühlten Dankbarkeit ges 
gen die Gottheit, die ibre Haustbiere in Wäldern und Gebüs 
fhen Weide und Schatten finden ließ. In den ältelten Zeiten 


mögen fie der Gottheit in den Hainen felbft Opfer und Gebere 


dargebracdt haben. Oder haben fie vielleicht ver den Käufern 
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ſelbſt, vor den Ihüren der Ställe, unter den heiligen Zwei⸗ 
gen einige fi darauf beziehende Gebräuche beobachtet? Bei 
den Römern war es wenigſtens gebräudlid, den Spfven unter 
einem Baum zu opfern. Wir brauden aber nicht anzunehmen, 
daß die Deutfchen died erft von den Römern gelernt haben, 
Die Sache iſt an fih mit den erſten rohen Religions Ideen der 
Hirtenvölfer fo natürlid zufammentreffend, daß die Deutfchen 
died fhon vor der Ankunft der Römer geübt haben mögen. Daß 
fie heilige Haine gehabt, geliebt und zu religiöſen Gebräuchen 
benugt haben, wiſſen wir ohnehin ſchon längft. 

Pfeffel, dem die Tanne vor allen andern Blumen lieb . 
war, gedenkt ihrer in folgendem Geſange: 


Sich’, Doris, wie vom Mond beſtrahlt 
Die Tanne glänzt fo ſchoͤn. 

Bor jedem Baum hab’ ih im Wald 
Die Tanne mir erfehn. 


Wie rubig fteht fie da im Thal 
Gepflanzt von Gottes Hand! 

Es bleicht Fein Reif, Fein Sonnenftraßl, 
Shr ewiggrüun Gewand. 


Auf ihren Aeften baut Fein Wurm, 
Kein falfcher Weih fein Neſt; 

Und neigt ſich gleich ihr Haupt dem Sturm, 
©» fteht ıhr Fuß doch feſt. 


So fteht fie, bis aus fhmüler Luft 

- Ein Blig fie niederftredt ; 

Und dann noch haucht fie füßen Duft, 
Bis Pühles Moos fie deckt. 


Dedt, Doris, mid einft Fühles Moos, 
So reif im Mondenfchein’ 

Aus unfrer Kinder Arm dich los, 
Und wall’ in diefen Hain. 


An meine Tanne hingelegt, 

ESing' dann in heiterm Ton 

Dein Lied, das mich fo fanft bewegt; 
Das vom Hylarion: 


Und dringen Seufzer in das Lied, , 
So blick den Himmel an, 

Bon welchem der bernieder ficht, 
Der uns vereinen Pant. 


Und wenn, wie von des Zephyrs Weh'n, 
Der Tanne Wipfel bebt; 

Sp iſt's mein Geift, der ungefehn 
Ob deinem Scheitel ſchwebt. 
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Und werf ich zu ded Baumes Fuß 
Gin Zweiglein dir herab, 

Co weih’ es ein mit einem Kuß, 
Und fted’ ed auf mein Grab. 


Taufendgüldenfraut; Taufendgülden= Cbi« 
ronie; Erdgalle; Laurine (Chironia Centaurium, 
Willd.). Diefe Pflanze, nad) dem Glauben der Alten, ein 


Erjeugniß der Minerva, deren fehöne rotbe, trihterformige 
einen flahen Strauß bildende Blumen ohne Geruch find, deren 


Blätter aber vorzüglich einen bittern Gefhmad haben, ift zu 
einem Symbol der Wahrheit gewählt wordens 


Toter fonniger Höh’n, mit der Fofenfarbenen Krone, ’ 
Hocgevriefen an Werth, dem die Benennung entſpricht; 
Kräftig bit du, mie der Natur freimachlende Kinder, * 
Meiche ſtaͤrket die Luft, welche die Sonne durchglüht. *3 
Bitter iſt zwar was du fchenfit ) wie die kühngeſprochene Wahrheit; 
Aber der frärkenden- Kraft kann man an Beiden vertraufn. 
Joſeph Muth. 


- v 





Tarus, oder Eibenbaum. Diefer allgemein bekann⸗ 
te Baum fpielt ſchon in der Mytbologie der alten nordiſchen 
Voͤlker feine Rolle, da nad der Edda der Markt der Goͤtter⸗ 


ſtadt Asgard mit Eibenbäumen bepflanzt iſt, weshalb er auch 


der Tarus =» oder Eibenplatz heißt. Der in aältern Zeiten mehr 
ald jegt herrſchende Gebrauch, aus diefem Baume dur den 


Schnitt mannigfaltige und oft lächerliche Figuren zu bilden, 


machte ihn zu einem Sinnbilde der Geduld. 


Sehr geduldig biſt du, und. fügt dich im jede Geftaltung; 
Miötrauch treibet man oft, Tarus, mit deiner Geduld, 
Pyramiden und Säufen und grünende Bogengewoölbe, 
Kugeln, Thiere fogar, bildet der Gaͤriner aus dir. 
| | "Zofepp Muth. 


Ihbee Er führt, wie Herr von Sammer ermäßnt, | 


in der Blumenſprache ded Serails folgende Bedeutung ? 


Tehai — Gunduzlerumun gunechi ghedjelerimun aji. 
There — Du, meine Sonne, mein Mond! in Wahrheit 
Gift Licht meinen Tagen, den Nähten Klarheit! 
Du the — Vous, mon aoleil, et’vous, ma lune, avez donn& 
La lumiere ä mes jours, à mes nuits la clarte, 


Thurmkraut (Turrilis patula). Als ein Sinnbild 
ded Anfprudlofen, Einfaben-und.Heitern läßt 
Trattinnick diefe Pflanze alſo ſprechen: 


⸗ 
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‘ch lebe bier verborgen 
Im Burgfried der Natur, 
Und lebe ohne Sorgen 
Auf meiner Wiefenflur. 


Mit Wenigem zufrieden, 
Bin ich mir reich genug 
Mit dem, was mir befchieden; 
Mehr wollen ift nicht Plug. 


Zuberofe; indianifhe Hyacinthe (Polianthes 
tuberosa. L.). Sie iſt ein Bildder Eitelkeit und Hoffar;, 


weshalb Göthe unter ihrem Bilde einem eiteln und ſtolzen 
Mädchen fagt: | 


Unter der Menge ftrableft du vor, du ergekeft im Freien, 
Aber bleide vom Haupt, beide vom Herzen mir fern. 


In dem Selam der Zürfen verfinder diefe Blume, nad 
Herrn von Hammer: 


Teber — Vat da gheber! 
Tuberofe — Stirb, Gottloſe! 
Tubereuse — Crère, mallıeureuse! 


In einer Dichtung, die Tuberoſe des Geliebten, aͤußert 
ſich Karoline Woltmann gegen dieſe Blume: 


Du haſt dein volles Daſeyn reich genoſſen, 
In allem Lichte ſeines Seyns geglüht, 
Die weißen Bluͤtenſterne al’ erfchloffen ; 
Sie haben Duft in vollem Strom ergoffen, 
De Lieblings Traum ummoben und umbfüht. 
Das hoͤchſte Stück haft fterbend du genoſſen: 
Die legten Knospen, nicht dem Licht erfchloffen , 
Sie find an feiner theuren Bruft verblüht: 





Tulpe. Sie ift häufig ihrer äußern fehonen Form, bet 
Mannigfaltigkeit ber Farben, wodurd fie dad Auge befticht, 
und ihrer übrigens geringen Nugbarkeit wegen, zum Bilde 
eined MWeibed genommen worden, befien Werth allein in einer 
liebligen Außenfeite, nicht aber in Bildung ded Geifted und 
Güte des Herzens befteht. 

Deshalb richtete auh Affprung nachſtehende Verſe an 
ein auf feine Schönheit ſtolzes Maͤdchen: 


Der Tulpe gleich Hift du die Wolluft des Geſichts, 
Und gleich der Tulpe bift du weiter nichts. 
Die Tulye kann mithin als ein Symbol der Koͤrper⸗ 


ſchönbeit betrachtet werden, zumal aud) fie, tie dieſe, nur 
Selam. 24 
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eine kurze Zeit währt, und dann in reizlofen Ueberreften ſchmerz— 
lich an den entſchwundenen Zauber erinnert, 


Du Zierde meined Garten, 
O Tulpe, ſchlanken Wuchſes! 
Wie eine Braut erhaben, 
Schielſt du mit ſtolzen Blicken 
Herab auf deine Schweſtern, 
Und feffelft jedes Auge 
Mit deinem bunten Zauber. 
Doch ad! nur ſchnelle Sonnen 
Prangſt du mit dieſem Schmude! 
Dann fällt du welk darnieder, 
Und eine dürre Säule : 

} Sagt trauernd, daß du wareſt! 
Was weinft du ? fhöne Nelly! 

J. Eder. 


Kleift in feinem Frübling äußert fi über die Farben— 
pracht der Zulpen: 

| — — — D Tulipane, wer hat dir 

Mit allen Farben der Sonne den offenen Buſen gefuͤllet? 

Ich grüße dich, Fürftin der Blumen, wofern nicht die göttlihe Roſe, 

Die taufendblättrige fchöne Geftalt, die Farbe der Liebe, 

Den hoben bedorneten Thron und den ewigen Wohlgeruch hätte. 


Sener ſtolze Farbenfhmud, hinter dem die Tulpe Keine 
nuͤtzliche Eigenfchaft verbirgt, war ed, der fie auch zu einem 
Sinnbilde ded eiteln Prunks madte:. 

Prangend im Feftgefchmeide, dem farbenreichen, erhebft du 
. Stolz dein Haupt; doch ftumm bleibet die Schönheit an dir. 
Die in der großen Welt hoch prunft im reihen Gewande 

Ohne filed Verdienſt, diefe vergleich ich mit dir. 

Joſeph Muth. 


Seit Konrad Geßner's Zeiten, der die erfte Zulpe 
im Jahre 1559 zu Augsburg in den Gärten des Senator 
Hermwart und ded Herrn von Fugger blühen fab und 
ausführlich befchrieb *), ift ed von den Blumiften angenommen, 
daß dirfe Blume um die Mitte des fechjehnten Jahrhunderts 
aus Eonftantinopel, oder, laut einigen Nachrichten, aus Kapa⸗ 
docien, nad mehreren Ländern Europas gebracht wurde. — 
Es liege fi) beinahe mit Gewißheit behaupten, dag Busbed, 
der im Jahre 1554 in Gefandefhaftsangelegenheiten vom Fais 
ferlichen Hofe in die Zürfei gefhidt ward, und ſich einige Zeit 
in Cogftantinopel aufhielt, die Zulpe im weſtlichen Europa bes 





*) De Hortis Germaniae, 
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kannt machte. Er ſelbſt erblickte ſie zuerſt auf dem Wege von 
Adrianopel nach Conſtantinopel, wo er ſie faſt noch in der 
Mitte des Winters, mit Hyacinthen und Narciſſen, zu ſeinem 
größten Erſtaunen ſchon in voller Blüte fand und ihre Schön» 
beit und mannidfaltigen Farben nicht genug bewundern Eonnte. 
Do Fann man die Türkei auch nicht ald das Vaterland der 
Qulpen betrachten, da man für diefe Blumen kein griechifches 
Wort auffindet, dad den Beweis führte, daß fie bereitd zur 
Zeit der griechiſchen Kaifer in Eonftantinopel bekannt gewefen 
find. Es ſcheint daher, ald wäten die Tulpen aus fremden 
Ländern erft zu den Osmanen übergegangen, und Elufius”’) 
Behauptung dürfte nicht zu verwerfen ſeyn, wenn er fie aus 
der Halbinfel Krimm und zwar aus den Städten Kaffe und 
Karabe nah Conftantinopel verpflanzen läßt **). In mehre= 
ren Rändern Enropa’d machten die Tulpen ein befondered Glück. 
Schnell verbreiteten fie fih in Italien, und die reihen Ylus 
menliebbaber Wien’ ließen fih, mit Aufopferung großer Sum— 
men, Qulpenzmwiebeln aus der Türkei Fommen, um ihre Gär— 
ten zu verfehonern. Won Wien aud wurden die Tulpen im 
Sabre 1600 nah England gefhicdt, und eilf Jahre darauf er⸗ 
blickte man die erſten dieſer Blumen in Frankreich in dem Gars 
ten des gelehrten Peiredc zu Air in ber Provence. Vor allen 
aber trieben die Holländer mit den Tulpen einen feltenen Luxus, 
und manche Zwiebel, namentlich die, melde den Namen Sem- 
per Augustus führt, wurde mit mehreren taufend Gulden von 
ihnen bezahlt *"*), bis endlich im Jahre 1637 von der genann» 
ten Gattung feine mehr für Geld zu haben war, meil nur 
noch zwei, die eine zu Amfterdam und die andere zu Harlem, 
blübten. Diefe übertriebene Hochſchätzung der Tulpen veran= 
laßte ed fodann, daß man einzelnen Spielarten den Namen 
von berühmten und beliebten Perfonen damaliger Zeit, von eins 
zelnen Städten und andern merkwürdigen Dingen gab, und 
die vornehmften Blumen nad der Natur abconterfeite, um diefe 
Gemälde auf den Tulpenmärften vorzuzeigen }). Diefe einzels 


*) Clusii rariorum stirpium per Pannonjam historia. Edit. 
Antwerp. 1583. p. 169. 

*), Zur Ehre diefer ihrer Herkunft erfchien folgendes — 

Multipliei vincit forum genus omni colore 
Hucusque a Ceticis Tulipa missa jugis, 

"Fr, Nähere Nachricht über diefen fonderbaren Handel findet man 
in Beckmann's Beiträgen zur Geſchichte der Erfindungen; ıten Bdos 
2te8 Stud, und 2ten Bos Ates Stiüd. 

D So entwarf auf Befehl ves Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, deſſen Leibarzt Johann ATHRR! Elsbolz 71 Abbil⸗ 
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nen Sorten der Tulpen vermehrten ſich raſch, und der Baden— 
Durlachſche Garten zu Garldrube befaß im Jahre 1740 nicht 
weniger ald 2159 Sorten *); fo wie im gräflihen Garten zu 
Pappenbeim einft fogar 5000 verfhiedene Tulpen beifammen 
gemwefen ſeyn follen "*). & l 

‚Die Achtung, melde die Türken gegenwärtig nod den Tul« 
pen zollen, gibt übrigens ‚wenig jener Hochſchätzung nath, in 
der fie vormals bei den Holländern ftanden. Der Sultan ſieht 
ed als den fehmeichelbafteften Beweis der Liebe und Zuneigung 
an, wenn die Bewohnerinnen des Seraild ihm zu Ehren all» 
jährlich ein Qulpenfeft geben. Es wird mit dem größten Pom— 
pe gefeiert, und in den erleudhfeten Gärten gewahrt man auf 
ftufenmweife Erböbungen Tulpen amphitheatraliſch aufgeftellt, die 
jedoch nicht zum Preife ded Sultans feinen Namen führen, 
fondern metapborifhe Benennungen erhalten, 5. 8. Glüd der 
Seligfeit; Geheimniß ded Emigen; Güte Gottes; Slixir der 
Glücfeligkeit u. f. mw. Bei diefem Anfeben, das die Tulpen in 
der Türkei genießen, haben es denn auch die Schriftfteller Die 
ſes Landes nicht verasſäumt, dad Lob berfelben möglichſt zu 
verfündigen, und Sheih Mohammed Lalézari äußert 
fi daher in feinem von von Dieg überfegten und in dieſer 
Schrift mehrfach erwähnten Werfe über den Tulyenbau: »Wie 
fhon überhaupt klar ift, daß der Ausdruck Lale *"*), wenn er 
mit der herrlichen Ausſprache vortreffliher Buchſtaben auf der 
Mage des Nachdenkens geprüft wird, wohl abgemefien ift: fo 


dungen von Tulpen. Cie befinden fib aufder Königl. Bibliothek zu 
Berlin, und führenden Titel: Theatrum Tuliparum ad Mandatum 
sereniss. Electoris Brandenb, Friderici Guilielmi. El&bolz; wol» 
te dadurd, wie er fih ausdrüdt, den Tulpen ibr Subiläum in Deutfch- 
land feiern laſſen. — Die lateinifche Vorrede ded Werks ift vom Sep» 
tember 1661. 

) Jablonski's allgemeines Lericon. ©. 1247, 

+") Behftein’d Naturgeihichte der Gewaͤchſe. ©. 530. za 
*) Dies ift der eigentliche türfiibe Name der Tulpe. Wie wir 
ubrigeng zu diefem Worte gefommen find, bleibt rätbielhaft, und 


Busbe ſcheint auch bier der Urheber zu ſeyn. Er fagt naͤmlich in 


feiner Neifebefhreibung, daß fein Dolmetſcher zu Adrianopel, die 
von ibm zuerft gefebene und ſo hoch bewunderte Blume, Tulipan ger 
‚nannt habe. Andere wollen jedoch diefes Wort von Dulbend herlei— 
ten, wie ım Perſiſchen das Neſſeltuch beißt, welches die Osmanen 
um ihre Hauptmügen zu wideln pflegen, und das wir in Turban 
verftümmelt baben. Durh die Aehnüchkeit nun, die fih zwiſchen 
den Formen diefer Kopfbekleidung und jenen Blumenkelchen findet, 
folen die Blumiften auf den Namen Tulipan, oder Tulpe geführt 
worden feyn. 
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ift auf dem Markte der Ueberlegung ihr Hurisähnliher Rang”) 
ſehr Eoflbar und ein vorzüglicher Gegenftand der Liebe gewor⸗ 
den, und fteht bei Kennern fehr hoch.« — Diefes Umftandes 
wegen fingt auch Hafez in einer Ode: ts 

Der Eypreffe zitterndes Bewegen, ja die Roſe mipfält, | 

Menn dad Mädchen mit dem Tulpenfhönen Geſicht nicht zugegen iſt ); 
und Jones “ theilt eine Stelle aus der Geſchichte des Ca ;= 
rini mit, wo es unter andern heißt: »Wenn die Sonne des 
Weins aus dem Dften ded Bechers hervorfteigt , fprofien taus 
fend Zulpen in dem Garten der Wangen ded Becherträges 
bervor.« 





Ulme. Sie war bei den Alten ein Bild ded Todes und 
der Trauer, und den Eumeniden geheiligt. Als Pro- 
tefilaus vom Hektor getodtet war, fo errichteten ihm bie 
Griechen ein Denkmal bei Troja, und umpflanzten ed mit Ul- 
men, welche auf der gegen Troja gekehrten Seite zu grünen 
anfingen, aber bald die Blätter wieder verloren; oder nad 
Anderen nur fo hoch wuchſen, daß fie Ilium feben Fonaten, 
und dann ſogleich verdorrten, um "wieder von Neuem zu wach⸗ 
fen. So läßt die Zabel auch Orpheus unter einer Ulme 
den Tode der geliebten Euridice beweinen; er vertraut den 
Schmerz über den Verluft der Geliebten den hebenden Saiten, 
deren erſte Zone einen Wald von Ulmen um ihn hervorrufen. 


Unter der Ulme beklagt in fhmelzenden Tönen der Taute 
Orpheus, Thränen im Blid, feiner Euridice Tod. 
Und der Zauber der Töne durddringt die horchende Erde, 
Und es fproßet ein Wald dunfelnder Ulmen bervor. 


Joſeph Muth. 





Veilchen. Nach der Mythe entftand das Veilchen aus 
dem Blute ded Atys und aus dem feiner Verlobten, ber Ja, 
einer Tochter ded Midas; und war diefes feined Urfprunges 
wegen ein Bild des Todes, und ift auch jeßt noch an einigen 
Drten eine Zierde der Gräber, daher Matthiſſon fingt: 


Ihn entzückt der Meere Spiegel , 
Und die Silberperl’ am Kraut, 





*) Huri find die fchönen Mädchen, mit welchen Mohammed, zur 
Freude feiner Anhänger und Verehrer, fein Paradies bevölkert. 

**) Mahl’! Magazin für ältere, beſonders morgenländifhe Liter 
ratur. ıfte Lieferung. ©. 130. 

+3%) Grammar of Persian Language p. 48, 
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Die Wiol’ am Todtenhligel 
Und die Rof im Kranz der Braut. 


Unfere vaterländifhen Dichter jedoch, legten dem liebli- 
chen Veilchen andere fymbolifhe Deutungen bei. Der Eine er- 
fab ed zum Bilde der Sanftmutb: 


Friedlich wohnt dein Kelch in niederer Laube, 

Milde wehet dein Athem um den Finder ; 

Dunfel, aber geliebt, werblühft du fegnend, 
Veilhen der Sanftmuth! 


Ein Anderer betraditete diefed Blümchen ald Symbol der 
Demuth *), und redet ed alfo an: 


Du biſt der Demuth Ebenbild, 
Die in der Stille wohnt, _ 
Und den, der ihr Verdienft enthüllt, 
Mit frommem Danf belohnt. 


Ein Dritter fand in der anfprudjlos im Wiefengrunde 
blühenden Viole ein Bild der Sittfamkeit und Beſchei— 
denheit: 


Kennſt du das Veilchen, die Blüte des Mais: 
Sittfamkeit gab ihm den Pöftlihen Preis! 
Nur von dem Auge der Demuth gefehn, 
Blüht ed verborgen , doc duftet ed ſchoͤn, 
Weiß nur im Stillen das Herz zu beglüden, 
Und der Befcheidenheit Bufen zu fhmüden. 


K. Müchler überreichte es einer Frau als Zeichen der 
Treue: | 
Ich nabe mich mit Schuͤchternheit 

Mit diefem Blümchen dir. Verzeihe, 

Wenn id dir nur ein kleines Veilchen weihe, 
Merborgen blüht ed, doch fein Kleid 
Iſt bau, die Farbe der Beſtaͤndigkeit; 

Es ift ein fprechend Sinnbild meiner Treue. 


Aber aud zum Spmbole der Freundſchaft mußte die 
Viole dienen: 


Veilchen, ihr dränget euch heut zur Pracht der funfelnden Rofe, 
Auf das beſcheidene Blau ftrahlet ihr purpurner Schein. 
Alſo, wenn die Liebe ſich hold gefellet zur Freundfchaft , 
Mit erhöhterem Glanz lebet fie freudiger fort. 


So wird des Veildens auch ald Symbol des ſtillen Ver— 
dienſtes gedadit: 


—ñ —— —— — 

). Sonderbar' genug nennt auch Frau von Sevigne, in ihren 
geiftreihen Briefen, die berüchtigte La Valliere vorzugsweife das 
demüthige Beilden. 
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ie das Veilhen verborgen die Luft mit Gerüchen erfuͤllet; 
So im Berborgenen wirft fegnend das wahre Verdienft. 
Ä Joſeph Mutb. 

Diefe Tugenden, als deren Sinnbild das Veilchen .erfcheint, 
umfaßte Göoͤthe in folgendem Diſtichon: 

Viele Veilhen binde zufammen! das Straͤußchen erfcheinet, 

Erft ald Blume; du bift, haͤusliches Mädchen gemeint. 

Auch ſpricht nad demfelben Dichter dad Veilchen: 
»Wart ein Weilchen.« Dabingegen führt dieſes Blümchen 
im Selam der Zürfen nachſtehende Bedeutung: 

Chahpoi — Ikimiz bir boi. 

Viole — Wir gleihen ung vom Kopfe bid zur Sohle. 

Violette — Nous sommes de la m&me taille, 

Die Fabel erzählt, wie Evadne, die Tochter Pofeidons 
und der Pitana, ohne Vormiffen ihred Erjiehers, ded arkadi— 
fchen Königs Aepytos, die Umarmungen des Apollo genoffen 
hatte, und ald fie nicht mehr die Folgen verbergen Eonnte, der 
erzürnte Aepytos nah Delphi ging, um dad Drafel darüber 
zu befragen. Inzwiſchen war das Mädchen unter dem Vor» 
wande, Waffer zu fhopfen, den Fluß Alpheus entlang gegan · 
gen und in einen Wald gekommen, wo fie durch Apollo's Huͤlfe, 
der ihr die Ilithyia und die Moiren zum Beiftande fandte, glück— 
lich, niederfam. Voll Schmerz ließ fie dad Kind, einen Kna— 
ben, im Gebüfche zurüd, welches Apollo durch zwei blauäugige 
Schlangen mit Honig ernähren ließ. Nun kam der König zus 
rück, dem das Drafel gefagt hatte, das neugeborne Knäblein 
würde ein berühmter Seher werden, denn ed märe Ayollo’s 
Sohn. Man fuchte nun das Kind und fand es im Gefträude 
unter goldenen und purpurnen Violen, daher ed den Namen 
Samos, d.h. der Veildenumfränzte, bekam. Ueberbaupt 
war dad Veilden in Griechenland fehr beliebt, und Lyko— 
phron glaubte die Königin Arſinoe hoch zu preifen, daß-er 
in ihrem Namen dad Anagramm: »Veilchen der Juno,« fand, 
Befonderd wurde die Viole in einigen Gegenden von Attika 
dur Kultur vervielfältigt. Selbſt im Winter verfaufte man, 
nad dem Ariſtophanes, Veilchenkränze auf dem Markte zu 
Athen, welhe Stadt Pindar die Veildhenbefrängte nennt, und 
Maler und Bildhauer ftellten fie ald eine majeftätifche Frau 
mit einem Violenfranz; dar. Genen Veilchenreichthum Attikas 
berührt auh Matthiffen in feiner Dichtung über den Gen» 
ferfee: s 

Kein Rundetanz im fanften Vollmondſchein! 
Kein Freudenmahl- an Tell's verehrtem Bilde! 
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Kein Gang der Liebenden im Srühlingshain, 
An Veilchen reich wie Attifa’s Gefilde. 


So verfigert auh Homer, um den Reis der Muen vor 
der Grotte der Kalppfo zu ſchildern, da fie fo reich mit Veil— 
den durchwirkt wären, dag Merkur feine Schritte hemmte, 
um jene bewundern zu Fonnen. | 

Daß es dem anmuthigen Veilchen nit am Robe unferer 
Dichter fehlen Fonne, ift wohl fehr natürlich ; wir wollen hier 
unter andern folgenden Preiögefang ausheben: 


Geliebte Kinderchen, die hier zu meinen Füßen, 
Aus feuchten, ſchwarzem Grund, erzeugt vom Thau entſprießen, 
Ihr Veilden, groß von Geift, wiewohl von Leibe klein, 
An Glanz und Farbe ſchoͤn, doch fittfam und gemein, 
Ihr follt mir heut ein Bild belohnter Tugend feyn. 


Ihr wohnt in einfamen und fchattenreihen Gründen, 
Sucht weniger die Welt, ald euch die Welt zu finden, 
Shmüdt, nie, wie Tulpen thun, ein prächtig Freudenfeft, 
Und felten küßt euch nur ein ſchmeichelhafter Welt. 
Zuweilen läßt fih zwar mit gaudelndem Gefieder 
Der junge Schmetterling verbuhlet bei euch nieder; . 

Doch winkt die Rofe nur, fo eilt er weg von euch, 
Sagt alt fein Lebewohl, und flattert ind Gefträud. 


Kein Menfch, um euch zu fehn, irrt zwifchen diefen Buchen ; 
‘ Ein Taufend liebt euch zwar, doch Keiner mag euch fuchen. 
Ihr habt ein gleiches Giück mit Tugend und Natur: 
Die rühmt der Phitofoph ; die lobt der Maler nur; 
Doc diefer fo, wie der, verlieren oft die Spur, _ 
Sind oft vom rechten Weg leichtfinnig ausgefchritten, 
In feinen Bildern der, und der in feinen Sitten. “ 


Erhebt nicht, wenn der Nord aus feiner Höhle fteigt 
Und euer zarted Haupt fo tief zu Boden beugt; 
Muͤßt ihr gleich unter Schnee in Falten Thalern wohnen, 
Der Himmel denft an euch, und weiß euch zu belohnen. 
Es fleigt nach eurem Tod’ ein anmüthsvoller Duft 
Aus eurem Staub’ empor und füllt die weite Luft. 
Hterin hat euch ein Gott UnfterblichPeit gegeben; 
Ihr folt, wenn ihr verwelkt, nicht ohne Nachruhm Ieben. 
Und jegt fey euch gewährt, was der Poet erhebt, 
Wonach der Tpor ſich reißt, wonach der Weife ftrebt, 
Mas unfter Helden Schaar mit Blut fidy möcht’ erwerben : 
Beneidet und geliebt auf Aeglens Bruft zu fterben. 


ae J. N. Goͤtz. 
Dieſem Lobliede möge bier auch die Ode L. Nöllers 
an ein Veilchen beigeſellt wetden: 


Lockte, lockte fo früh die Fruͤhlingsſonne, 
Holdes Bluͤmchen, dich aus dem warmen Mooſe, 
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Wo vor Stürmen gefhüst, nody deiner Schweſtern 
Seglihe fhlummert ? 


Duftend hebſt du den blauen Kelch und lähelt , 

Aus dem ſchwellenden Raſen, alſo lächelt 

Aus der Wiege des Saͤuglings Blick, von Peiner 
Ahnung gedüftert. 


Ah! dir ahnet es nicht, daß Nachtfroft deine 

Zarte Blume zerftört; daß des jungen 

Taged Strahl dich nicht mehr erwärmt, daß deine 
Wirge dein Grab wird! 


Aber fie foll e8 nicht! Ich will dich pflüden, 

Wil zu Dora dich tragen! Ach! dann ftirdft du — 

Süper Tod! — an dem Bufen, wo dein Dichter 
Sterben einft mödte. 


Auch 8. Müchler fang des Veilchens Lob. 


Bon dunkelm Laub umflofien , 

Blübt beimlich auf der Au, 

Wo wild nur Graͤſer ſproſſen, 
Ein Bluͤmchen dunkelblau. 


Es prangt nicht ſtolz im Garten, 
Und feines Kuͤnſtlers Hand 
Müht ſich ed treu zu wakten, 
Mit Vorfiht und Berftand. 


Es fhimmert nie in Kränzen, 
Die leere Prunkfucht flicht, 

E86 ftrebet nie, zu glänzen 
Durch bunter Blätter Licht. 


Nur einfam und beicheiden, 
Sich Feines Werths bewußt, 
‚ Scdmüdt ed der Hirten Weiden, 
Der Schäferinnen Bruft. 


Des Leichtſinns Tritte ſchweben 
Den ſtolzern Blumen nach, 
Und Fürzen roh fein Leben, 
Weil es nicht prunfen mag. 


Doch durd die Fruͤhlingslüfte, 
Wenn es verborgen blüht, 

Verſtreut es Balſamduͤfte, 
Wo es kein Auge ſieht. 


O, es iſt zu beneiden, 
In feinem Kinderſinn; 

Der Einfalt reine Freuden — 
Sie ſchenken nur Gewinn. 


Von allen Blumen waͤhlen 
Zu einem Lieblingsſtrauß 
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Sic fromme Mädchenfeelen 
Das holde Veilden aus. 
Es ruht an ihrem Herzen, 
Sinft dort in füge Ruh, 
Und fhlieget ohne Schmerzen 
Den Kelch auf emig zu. 
re morgenländifchen Dichter bringen jumeilen mit dem 
dunfeln Veilchen den Gegenſtand ihrer Anbetung in Vergleich; 
Ebn Rumi?) äußert unter andern: 
Id feh im Garten ein Veilden, 
Deilen Blätter von Thautropfen glänzten. 
Gleich war jene Blume einem ſchwarzaͤugigen Mädchen, 
Von deffen Augenwimpern Thränen rinnen. 


Aehnlich dieſem Vergleiche ift nachſtehender von es 


Gleich der fonnigen 
Veilchenau, 
Glaͤnzt der wonnigen 
Augen Blau; 
Friſch und ruͤndchen 
Blübt ihr Muͤndchen, 
Gleich der Pnospenden Rof’ ım Thau. 

Noch mag, ehe wir von dem befcheidenen Veilchen ſchei— 
den, ein’ Sinnbild bier angeführt werden, welches Sol: 
meper bey dem Anblide dieſes gefälligen Blümchens entwarf. 

»Da fteben fie, die lieben niedlihen Blümden! Mit ih» 
ren fchonen blauen Augen bliden fie befcheiden unter dem Grafe 
bervdr,, daß man fie bemerft, um fie nicht zu zertreten. — 
SZünglinge und -Jungfrauen! Kommt herbei, betrachtet das 
Veilchen, und lernt von ihm die Tugend der Befcheidenbeit. Wie 
oft haltet ibr mehr von euch, ald euch gebührt; wie oft feyd ihr 
für eud und eure Zändeleien bis zur Verblendung eingenom= 
men; mie oft gebt ihr recht darauf aus, andern euer vermeins 
tes Uebergemwicht fühlen zu laffen, wie oft ſprecht ihr praßlerifch 
von euren Talenten, Kenntniffen, Thaten und Verdienften ; wie 
oft handelt ihr, gleih Weinberauſchten, übermüthig. Kaum 
babt ihr angefangen zu lernen, fo bildet ihr euch ſchon ein, viel 
ju wiſſen, fo fprecdht ihr über Männer ab, denen ibr nicht werth 
feyd die Schuhriemen zu löfen, fo glaubt ihr felbft eure Leh— 
rer zu überfehen: kaum babt ihr einen Schritt auf der Bahn 
der Zugend gethban, fo mähnt ihr fchon allen Klippen entgans 
gen zu ſeyn, fo meint ihr fehon alle Bergevüberftiegen zu haben. 
Schaut hin auf das Veilchen, das in ftiller Befcheidenpeit blüht, 


*) Jones Comment. eto, p. 185.” 


das ohne Geräuſch die Lieblihften Gerüche verbreitet. Lernt 
vom Griechen ESofrated, den die Himmlifchen für den Weiſe— 
ften unter den Sterbliden erklärten: »Nichtd weiß ich,« Died 
war fein Wahlfpruch, »ald allein das, daß ich nichts weiß.« 
Blickt hin auf jenen religiofen Weifen, der es in der Erfennts 
niß und Tugend unftreitig weiter, ald ihr, gebracht hatte. » Nicht, 
daß ich's ſchon ergriffen hätte,« befannte er von fich felbft, »ich 
jage aber nad) dem Kleinode, daß ich's ergreifen möge.« Wel- 
che nachahmungswürdige Befcheidenheit! — Sn einem einfachen 
ſchönen blauen Gewande , nit in Prunf und glänzende Farben 
gekleidet, erfcheint das Veilchen. Edle Einfachheit im Anzuge 
follt ihr von ibm lernen. Nicht im überladenen Puge und Reid: 
tbum, auch nicht in der bunten Mannichfaltigfeit greller Far— 
ben erfcheint dad Schöne. — Wenn erft das Veilchen, in 
Sträuße gefammelt, zum Berfaufe und jur Schau getragen 
wird, dann hat feine Schönheit, dann haben feine Wohlgerüde 
am längiten gedauert, Das Gute, das *los um des Gewinns 
roillen, oder zum Staate gethan wird, bat feinen Lobn und mel- 
ket dahin. — Wie oft thut der Menfh, was er foll, blos um 
Auffeben zu machen, oder nur fo lange, als er ſich Vortheile 
Davon verfpricht: da aber, wo ihn Fein Menfch bemerkt, wo ihn 
niemand lobt, oder wo er um des Guten willen Aufopferungen 
madhen foll, verläßt er die Tugend. Wie ſehr befhämt ihn das 
Veilchen! Es blüht und dufter Wohlgerüche im Werborgenen, 
auch da, mo ed von niemand gefeben und bewundert wird. Ed _ 
Duftet noch, wenn ed mit Füßen getreten wird. — Im Stillen 
Gutes mwirfen, nicht ermüden, aud wenn die edle That unver: 
golten, verfannt und unbeacdhtet bleibt, bei großen unftreitigen 
Worzügen des Geiftes und Herzens befcheiden ſeyn, das feßt den 
Talenten und Berdienften die Krone auf, das ift wahre Größe, 
das iſt Hoheit der Seele. Wo iſt der Menfh, der fi bei 
ernftem, ftandbaften Willen diefe Große und Hoheit nicht er= 
werben konnte? Brüder und Schweſtern! mir mögen in gros 
Gen Refidenzen und prächtigen Paläften, oder in unbedeuten: 
den Dörfern und niedrigen Hütten mobnen, in jedem Stande, 
unter allen Berhäffniffen Eönnen mir diefes Kleinod erringen, 
gegen jeden Angriff Fonnen wir es behaupten, felbft der Tod 
raubt ed und nicht. Trachtet nach nichts fo eifrig, ald nad) ihm. 

Dem ftilfen Veilchen aleich, 

Das im Berborgnen blüht, 

Seyd immer fromm und gut, 

Auch wo euch niemand fieht.« 
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Vergißmeinnicht. Den Urſptung des Namens die— 
fer holden Blume erzählt und E. v. d. Oelsnitz in nachſte— 
hender Dichtung. Glücklich war der Frübling der ſtrengen 
Winterhaft entronnen. An ſeinem heitern Sonnenauge ſchmol— 
zen die Eisbande dahin; fröhlich erhob er im Morgenroth der 
Hoffnung zum Himmel fein blütenbekränztes Antlig, begrüßt 
von faufend Stimmen der Liebe und der Freude. — Da bes 
gann um die Höhen des Pindus des Lebens bellſter Jubelklang. 
Schalmeien und Cymbeln begleiteten die Feierchöre ded Den 
Göttern wohlgefälligen Hirtenvolfs; feſtlich geſchmückt mit Blu: 
men und Bändern, im Herzen den Frieden, zogen im Ge: 
folge der Heerden, in felig läcdelnder Heiterkeit, Schäfer und 
Schäferin nah des Pindus grünen Sonnenmatten; — näher 
dem Himmel, in füßer Pflichterfüllung und reiner Unſchulds— 
freude dem Tage der goldenen Ernte entgegen zu reifen. Wald 
und Feld ballten von frohlihen Luftgefängen wieder, und er- 
wacht vom lebendige” Getümmel der fröhlichen Schaar, fuhr 
der Pindus überraſcht aus feinem Schlummer auf, und be: 
- grüßte fie mit holdem Entzuden; heiterlachende Blumen reicht 
er dem Jünglinge in bunter Fülle — zum fhonen Strauß vers 
eint, prangen fie berrlicher am Bufen der Geliebten. — Und 
vorwärts bewegt fid) der Freudenftrom nach dem Haine der Gas 
lathea, wo die Göttin aus ihrer Bruft”) die Wiefengründe mit 
frifhen Silberquellen tränkt. Hier lagerten fih die Glückli— 
- den mit ihrer Luft, und fanft umfing die Liebe fie mit goldriem 
Zauberband, führte in eng verfhlungenen Gruppen ber Jüngs 
linge und Mätchen verwandte Seelen zu rinander. Höher 
bob fich die Bruft, mächtiger flug das Herz, und das Auge 
ſtrablte beller, — aber den Sphärenton heiliger Raturfreude 
Fann die fterblihe Rede nicht wiedergeben. Wenn nun unter 
Scherz und Kuß das Maaß aller Erdenfeligkeit über ihre em— 
pfänglichen Herzen gefommen war — da trat auch in ſchöner 
Verklärung die Vergangenheit vor fie bin, mit den Seelen 
aller Lieben, die im entwichenen Lenze ſich mit ihnen gefreut 
batten, und feitdem zu einer andern Wätde übergingen, in 
das ftille Friedensland, wo Lamm und Tiger befreundet find. 
— Als beiliges Iodtenopfer floß da eine Thräne fanfter Weh— 
muth; doc bald überftrahlten der Gegenwart und Zufunft 


*) Ein Felfen im Hochgebirge, in menfchlicher Form, mit zweien, 
wie ed fcheint, durch die Dand der Kunft geftalteten weiblichen Brüs 
ften, aus denen fih einreiher Waſſerſtrahl erfießt. — Den Griechen 
um den Pindus tft er unter dem Namen Galathea bekannt, und 
wird für eine Mesamorpboje gehalten. 


» 
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goldne Bilder Die Vergangenheit. Eie lächelten durch die Ihrä- 
nen und, wurden nicht trübe. — Der lauten Fröhlichkeit ent» 
zogen, faß ein trauted Paar, deffen Liebe mit dem Lenze aufs 
geblüht war — Trantophil und Melitta, — in den dunfelften 
Schatten ded Haind, unter Lorbeer = und Mprtengebüfh, an 
dem Rand eines murmelnden Sprudelquelld. Viel füge Lie— 
besworte flogen von der Lippe zum Herzen; fie fagten fich fo 
viel, und hätten emig doch zu fagen gehabt; dann umfaßte ein 
inniger Sändedrud, ein glühender Kuß, der ihre Seele ver- 
ſchmolz, die Unendlichkeit ihred Gefühls. Wonnetrunfen horch— 
ten fie auf das ſüße Flöten von Prognens Schweſter, und küß⸗ 
ten das zarte Lieblingslamm, das ſich ſchmachtend in Ihre Ums 
armungen drängte. Schon hatte unter dem fFreudenraufd der 
glücklichen Naturkinder der Tag fih geneigt; ſchon mahnte 
Melptta den Liedenden an die Rückkehr, da ſprach dieſer: »Zu⸗ 
vor, Geliebte meines Herzens, eh' wir ſcheiden, laß uns ein 
Denkzeichen mitnehmen, an den fehönften aller Tage, welcher 
uns zuerſt auf dem Pindus in Lieb' und Freude vereinigt ſah! 
Sieh', jene blaue Blümchen der Treue, die fo lieblich durch die 
Myrten blinken, zu zwei Kränzen flecht ich fie. Einen für die 
unfterblichen Götter, den andern, Melytta, für dih!« — Er 
ſpricht's, und bricht fehon die Blumen mit emfiger Hand, da 
bat er eine Natter berührt, die im Gebüfch verborgen war, und 
verwundet ift er; fehnell vertrocdner vom Gifte der Rebenäftrom 
in feinen Adern, Zodtenbläße überzieht das blühende Geſicht; 
dad Auge bricht — er finkt. Melytta eilt voll Entfegen zu dein 
Geliebten; krampfhaft zudte feine Hand in der ihrigen, »Mes 
Iptta!« ftammelte er, »Vergiß mein niht!« — und war nicht 
mehr. — D ihr Götter! gebt ihn mir zurück, oder nehmt 
mein Leben für das feine! Laßt mid) fterben, war ich zu glück— 
fh! — So rief die unglüflihe Melntta im Ausbruche wilder 

erzmweiflung, und ſtürzte über des Geliebten entfeelte Hülle. 
Von ihrer Wehklage geführt, eilten die Gefpielen herbei; und 
ald fie Melytta von dem Todten trennen wollten, war fie ihm 
fhon, unauflöslih verbunden; ihre reine Engelöfeele, über den 
Schmerz nad oben, war dem Geliebten in dad Land der ewi—⸗ 
gen Freude nachgeeilt. — Weinend ftanden ſprachlos Alle um 
die theuren Opfer des Schickſals. Und die im Leben nicht ges 
trennt waren, waren ed auch im Tode nicht! — An der fel> 
ben Stätte, unfern dem Duell, erhob fih unter Cypreſſen der 
‚ beiden Liebenden gemeinfames Grab, von Freundesband mit 
Blümchen der Treue. bepflanzt, die man feitdem »Vergiß— 
meinnicht« genannt hat. Bis heute hat ihr Andenfen in dem 


Herzen und den Liedern der pindiſchen Hirten fi erhalten ; 
und die junge Liebe wallfahrter nach dem Grabe der Treue am 
Thränenquell} um den verklärten Schatten Trantophil's und 
Melytta's ein Opfer der Erinnerung zu weihen, und durch 
feierlihen Schwur fih die Ewigkeit ihres Gefühle zu ver- 
bürgen, — 

R Obgleich und aus dem Alterthume Feine Mpthe über die 
Entftebung ded Vergigmeinnichtd zugefommen ift, fo befigen 
wie eine foldhe jedoch von einem deutfchen Didter: 


Das Morgenrotb begann empor zu glüh'n, 
Als fhon an ihrem bufchbefränzten Quell 
Die ſchoͤne Myris fand, um, wie fie pflegte, 
Mit feiner Friiche ſich zu überftrömen ; 
Doc feit geraumer Zeit bejuchte fie 
Dies traute Bläschen nur mit ſchwerer Seele; 
Sie liebte Lofiad und ward geliebt. 
Doc barg fie ängftlich ihre Leidenfchaft 
Dem Bater noch, der Lange fie errieth, 
Und, ob er gleich fie leiſe billigte, 
— Denn Yofiad war edel, fanft und fhon — 
So miſcht' er doch, fo oft auf ihrem Liebling 
Die. Nede fiel, manch tadelnd Woͤrtchen ein, 
Als: über feined Anzugs Sorgfamfeit, 
Sein ſcheues Weſen, feine Blumenliede — — 
»Ach, nimmer wird mein Vater,« feufzt fie oft, 
»Bewiligen, was meine Geele wuͤnſcht!« 
Und das war diedmal auch der Hauptgebalt 
Mon einem Seufzer, der, mehr Hauch als Laut, 
Sich an ded Quelles Silberflaͤche brach; 
Der Hauptgehalt, doch ach! der ganze nicht ! 
Denn Lyſias war feft entſchloſſen, ſich, 
Um des geliebten Vaters Ruhe willen, 
Der Gegend zu entziehn und beff'rer Zeit gu harren. 


Died war der Meinen Myrid ganzer Schmerz; . 
Non ibm durchdrungen, faß fie ftarrend da, 
Mit bleiher Wang’ und trübem, Dunkeln Blick — 
»Beftändigfeit und Treue!« lispelt fie, 
Und finft in tiefere Verſtummen wieder, 
Als, wundervoll ! indem fie um fich blidt, 
Der leife Seufzer ſchnell zu ihren Füßen 
in eine Blume aufzufproffen fchien, 
Die fie bisher auf feiner Flur gefehn. 
.E8 war ein liebed Blümchen, Elein und zart; 
Im Mittelpunft das fhönfte Gold der Treue, 
Und ringsumber auf feiner Blätterfrone 
Beftändigfeit im reinften Himmelblan. 


Des Mädchens Auge, fanft und wehmuthsvoll, 
Ruht auf dem Blümchen, feiner ſtillen Schöne, 
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Und ſeiner Farben, voll Bedeutſamkeit, 

Als ſeitwaͤrts im Gebüuͤſch die Blätter rauſchten, 
Die Zmeige leif fi andeinander. bogen 

Und Lyſias auf einmal vor ihr ftand, 

»Ich fomme, meiner Myris Lebewohl 

Zu jagen,« ſpricht der bleiche Lyſias, 

Und finft gerührt in feines Mädchens Arm. 

»O Loſias!« ruft mit gebrohnem Laut 

Die Gute, pflüdt das Blümchen, befter.ed 

An feine Brut und fpriht: »Vergiß mein nicht !« 
»»Was fagit du da 7«« fällt eine fremde Stimme 
Auf einmal ein — und Myris Pater ftand 
Bor Beiden da! Der fhöne Morgen batte 

Gein Herz zu milden Regungen ermweidt ; 

Und ihren Bund durch feinen Vaterſegen 

Zu heiligen, war er zum Duell geeilt. 

»»MWas fagft du ?«« ruft die väterlihe Stimme: 
»Ich fage« — ftottert fie mit zögernder 
Perlegenbeit, — »ich fage Lyſias 

Den Namen diefer Blume.« — »»Haft du denn,«« 
Fahrt jener lachend fort, »»fonft nichts zu thun, 
Als diefen Meniben Blumennamen lehren? «« — 
»Was ſoll ich fonft ihn lehren ?« fragt fie ſchnell, 
»»Du ſollſt, «c — und freundlich) faßt er ihre Hand, 
Und führet fie dem fchönen Süngling zu, 

»»Du ſollſt ihn lieben lehren!«« — »D mein Pater, 
D Loſias!« — und Beide fielen fi, 

Vor Lied’ und Wonne bebend, in die Arme. 


Dann Tief fie fhnel zum Vater: »Lieber Vater ! 
Mir liedten lang, und ihr, ihr wußtet's nit! - 
Könnt ihr ung das verzeih'n ?« — »»Nichts mehr davon, 
Ihr feyd ja felig, wie die Himmlifchen ! 

Und ich dur euch. Dem Alter eines Vaters 

Seht in des Kindes frommer Leidenſchaft 

Ein heller Abendftern erquicdend auf! 

Doch dieſes Blümchen ?«« — fährt er fragend fort — 
»D Vater! eins habt ihr noch zu verzeih’n: 

Ich nannte nicht den Namen diefer Blume, 

Sch bat nur Lyſias: Vergiß mein nit! 

Das Blümchen fab ich heut zum erften Mal, 

Wie aus dem Boden fteigen, und es blüht 
Vielleicht noch namenlos; wie ich ed nannte, 

So beißt es ſicher nicht.« — »»Nuf jeden Fall 
Verdient es fo zu heigen,«« fprach der Alte, 

»»Von nun an ſey Vergißmeinnicht fein Name.«« 


Und Alle blickten nun das neue Bluͤmchen 
In Loſias empor gehob'ner Hand, 
Auf dieſen fhönen, trauten Wamen an, 
Und jedem ſchien es freundlich zuzuwinken! 
Vergiß mein nit! 
9. Harries. 
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Wilhelm Müller erzähle und den Urſprung bdiefed 
Blümchens auf folgende Weile. Lykas und Egle waren 
das fhönfte Paar unter den Schäfern und Schäferinnen Arka- 
diens, ihre Liebe und Treue mar an den Ufern des Alpheus 
zum Sprichwort geworden. Da rief eined Tages der firenge 
Befehl feined Vaters den jungen Hirten nad der Stadt, um 
den Segen und die Erbichaft eines fterbenden Oheims zu ems 
pfangen. Egle zitterte für die Treue ihres Geliebten, meil er 
jegt reicher wurde als fie, aber noch weit mehr, meil er zum 
eriten Male nad) der Stadt geben follte, von deren verführeris 
ſchen Schönheiten die alten Schäfer fo Vieles zu erzählen muß: 
ten. Sie wagte ed aber nit, ihm ihre Beforgniffe zu entdes 
den und ibn zu warnen: denn ihr Argwohn Eonnte ihn ja krän— 
fen. Doc als fie beim Abfchied ihm die Hand reichen und ihn 
umarmen mollte, da quoll eine Thräne aus ihrem bellblauen 
Auge und fiel auf dad Ufergras zu ihren Füßen. Und fiebe, eine 
Blume, mit der noch Feine Echäferin ihren Bujen gefehmüdt 
batte, fproßte augenblidlid, wie ein Wunder, aus dem beneg- 
ten Rafen hervor, und auf ihren kleinen Blättern.trug fie die 
Augenfarbe der Weinenden. Sie pflüdte die erfte und gab fie 
ſchweigend ihrem Geliebten, aber Lykas verftand fie und nann: 
te das Blümden: Vergiß mein nicht! — Noch heutiged 
Tages führt ed diefen Namen und ift manchen Liebenden peili- 
ger als die Rofe und die Myrte. » 

Anders noch befingt ein deutſches Mädchen des Vergiß⸗ 
meinnichtd Entſtehen: 

Sehnend nah der Heimath Höben, 
Tief verfenft im trüben Leid, 
Bei des Frühlings Tindem Wehen, 
Liebe ſaß am Strom der Zeit; 
Sah, gewiegt von leichten Wellen, 
Hoffnung, Treue, Redlichkeit, 
Segeln nah dem ewig heilen 
Lande der Unfterbfichfeit. 
Sprach zur Welle: Trag’, o trage 
Mich, wie fie zum Heimathland! — 
Melle murmelt fanfte Klage: 
»Darf noch nicht, du Himmelspfand!« 


»Mußt noch ſpaͤt auf Erden wallen, 
Mit dem mitleidvollen Blid, 
Trage dich zulegt von-Allen 
Nah Elyfium zurüd.« 


Sleitet fort mit fanften Klagen , 
Und die Liebe fehnend fpricht: 
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Wann du Alfe heimgetragen, _ 
Welle, dann vergiß mein nit! — 


Mo des Bahes Wellen aleiten, 
Sid, ded Stromes Welle bricht, 
Meereöwellen fi verbreiten, 
Flüftert fie; Bergifmeinnidt! — 
Karoline Balfomw. 


Noch befigen wir über den Urfprung des Vergißmeinnichts 
folgende Dichtung: 


»Hoͤr' endlich auf, lieh Aennchen, mich zu quälen, 
Sch bitte did ! 
Du bift betrübt; warum willft du's verhehlen? 
Lieb Aennchen, ſprich, 
Kann dich ein Schmerz, kann dich ein Kummer nagen, 
Dich kraͤnken was, 
Das ich mit dir nicht willig. wär zu tragen ? 
Kind, glaubft du das? TR 


»D fage mir, wenn Liebes oder Leides 
Mir widerfuhr, 

Wem anders jest und klagt ich jemals beides, 
Als Aennchen nur! 

Machs wieder ſo; wenn irgendwo ein Leiden 
Dich niederfchlägt, 

So Flag’ es dem, der dieied, wie die Freuden, 
Gern mit dir trägt.« 


So bat, beforgt, was feinem Trautchen fehle, 
Lieb Aennchens Freund, 

Wilhelm, der treu mit Mund und Herz und Seele 

Mit ihr ed meint‘. 

Er bat und 4 Ar — mit bangem Sehnen, 
Und ließ nicht nach 

Bis endlich * lieb Aennchen, unter Thraͤnen, 
Das Schweigen brach. 


vy So höre denn! Was ſuch ich's zu verhehlen? 
Ich kann's ja nicht! 
Mich ſchreckt und quält — o dürft ich's nicht erzaͤhlen — 
Ein Traumgeſicht. 
Ich ſchlief, da — als ſtuͤnd' ich hier im Thale 
Vom Hain begrenzt, 
Zur Zeit, wenn nur noch mit dem letzten Strahle 
Die Eonne glänzt. | 


vxIch ſah ſo hier, als dort auf jenen Auen, 
Die Saaten grün, 
Und überall, fo weit ich Fonnte ſchauen, 
Die Bäume blüh’n. 
Die Lieder all der froben Wögel ſchallten, 
Der Veilchenduft | 
Selam. 4 25 


—— 


Und Wohlgerug aus tauſend Blüten Sorten 
In reiner Luft. ( 


»»Ein Blumenheer, wie damals, zum Entzüden! 
Sah' wachend nie 
Mein Ang’; allein, wollt’ ih mir eine pflüden, 
So welfte fie 
So fchnell , fo ſchnell, daß Farb’ und Olanz verfhwanden 
Pie Wetterftrabl, 
And alle die ich angerübret, ftanden 
Verſchrumpft im Thal. 


»»Ich wollte flieb’'n, und bub an laut zu weinen; 
: Das Herz flug mir; : 

Da ſah ich dich am Hügel dort erfcheinen , 
Und Plagt’ e8 dir. 

Laß, ſprachſt du, keine Thraͤnen weiter fließen, 
Denn, Kind, wir ſtehn 

Schon an dem Thal, wo ſchoͤnre Blumen ſorieben 
Die nie vergehn. 


»»Kaum war das fepte Wort aus deinem Munde, 
So ward e8 Nacht, 
Und fürhteriih,, wie um die ſchwaͤrzſte Stunde 
x ‘* Der Mitternacht. 
Ein Hagelwetter bört’ ich ferne braufen, m 
Gin Blitzſtrahl ſchlug 
Grad auf dich zu, da war's, als wenn mit Saufen 
Der Sturm mid trug. 


»»Da fihrie ih Taut: Komm, Wilhelm, laß uns eilen 
Zur Hütte dort! 

Allein du forachft: Lieb Aennden, magft noch weilen! 
Und floheſt fort. 

Ich rief dir nad: du, deine Braut verlaſſen? > 
In folher Naht? » 

Und wollte dich mit meinem Arm umfaffen, 

rt Als ih erwacht'. 


»»Was mag mir wohl der bange Traum bedeuten „. 
Wer gibt mir Licht? 

So gern möͤcht“ ich, fo gern nah Wunfch ihn deuten, 
Und kann es nit! 

Sch habe nun oh’ ale Ruh’ und Schlummer 
Die fünfte Naht 

So unter Thränen, unter Angft und ——— 
Schon hingebracht.««x — 


»Wie kann ein Traum Dir Ruh' und Schlummer raußen, 
Du gutes’Kind? 

Da Träume de, — gu Aennchen, kannſt mir glauben! — 
Nur Taͤuſcher ſind 

Dem Einen träumt: Gr * Gold gefunden, 2 
Und bleibt doch arm, 


* 


— 
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Dem Undern träumt: Sein Lieben ſey vt 


Und haͤlt's im Arm. - »unden, 


»Ich felbft hab’ oft die Laͤmmchen meiner Heerden 
Im Traum gezählt, 

Und dann geklagt, als wär” kein: Troft auf Gröen, 
Daß Eins gefehlt. 

Auch fiel ich traͤumend oft von Geld und Höhen, 
Haus oder Baum; 

Doch niemals-ift mir noch ein Leid gefihehen 
Na ſolchem Traum. 


»Drum achte, Kind, ich bitte, nie auf Traͤume; 
Sie ſind nicht werth, 

Daß man um fie dad Stündhen Luft verfäume, 
Das Gott gewährt. 

Der liebe Lenz gab Blumen, Gras und Blüte, 
Und Laub dem Wald; 

Bom Sturm verfhont,, fehn wir durch Gottes Güte 

Ä Run Fruͤchte bald. 


»Brich dieſe Blümchen , die des Zephyrd Wehen 
Wiegt, doch nicht bricht, 

Denn fo wie die, die du im Traum gefehen, 
Sind diefe nicht. 

Sieh! wie der Busch ſich wölbend um und neiget, 
Und Schatten gibt, 

Wie da der Wald, und dort die Flur bezeuget,, 
Daß Gott uns liebt, 


»Ihm wollen wir und frohen Muths ergeben; 
Er, der uns ſchützt, 

Und Freude gibt, gibt 2 auch langes Leben, 
Wenn's uns nur nuͤtzt. 

Nun laß uns gehn, und ſey getroſt und munter! 
Der Sonne Lauf 

Iſt bald vollbracht. Wie herrlich geht fie unter l« — 
Sie ſtanden auf. 


Da floh verſcheucht ein . mit Mindes Schnelle 
Beim Buſch vorbei. 

Ein ſchoß, und Wilhelm, auf der Stelle * 

Durdbohrt vom Blei, * 

Fiel hin und rief: »Mein Iſſus, dich erbarme! 
Das Herz mir bricht! 

Lieb Aennchen, ach!« — er ſank in ihre Arme — 
»Vergiß mein nicht!« 


Lied Aennchen ward, bedeckt mit feinem Blute, 
Sich undewußt 
Und kalt, als ob fie fhon im Grabe ruhte, 
Auf Wilhelms Bruſt 
Gefunden, und den Ihr'gen, übergeben, 
Wo jeder lief * 
2 
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Aude ſchrie, did man zuruͤck ins Leben 
Und klo Sie wieder rief. u 


‘ing Leben zwar, doch nur auf wenig Stunden, «7 
Denn al’ den Schmerz, . » 

Bon Aennchen nur ſo tief und wahr empfunden... n1ı 
Trug nicht ihr Herz. un mi), 

Dem dunkeln Aug’ entquofl nicht ‚eine. Zaͤhre, 
Die Lindrung gab, , er 

Sie fragte ſelbſt, als wenn ihr beſſer wäre, in 3 
Nah Wilhelms Grab. | 


Drauf fing fie, fterbend, Teife an zu bitten: =. 
»Wo Wilhelm Tiegt — 
Begrabt auch mich! Bald hab' ich ausgelitten! Se 
Doch Flaget nicht, | | 
Daf ich für den mich eurem Arm entwinde, 
Der ſterbend ſprach: EN. 
Vergiß mein nit! — Damit. er treu mich finde... 
Eil' ih ihm nach.« — 


Sie ward beweint, und unter lauten Klagen 
Ins Trauerthal, weil 
Wo Wilhelm fiel, in feine Gruft getragen, 
Wie ſie's befahl. 3 
Da ruhen fie, und fromme Geifter ſchweben 
Um Beider Gruft, _ 
Bis fie, zum Lohn der Treu’, ind beſſ're Leben 
Ihr Engel ruft. * 
Seit dieſem Falle gehn noch heut zu Tage 
Des Jahrs einmal J— dir 
Die Mädchen dort mit Trauerfang und Klage 
Hinab ins Thal, }: Parn 
Wo jede feufzend von. des Grabed Rande 
Sich Bluͤmchen bricht, 
Und dieſe nenm man jetzt im ganzen Lande, 
Vergißmeinnicht! 


Wie ed ſchon aus dem Vorhergehenden genugſam erhellt, 
iſt das liebliche Vergißmeinnicht ein Sinnbild der Treue, 
und als ſolches auch beſonders noch von K. Müchler be 
ſungen: — 


— 


Freundlich glaͤnzt an ſtiller Ouelle, 
Wie des Mondes Silberlicht, 
Eine Blum’ in Aetherhelle, 
Ihren Sinn verkenne nit, 
Schimmernd, wie des Himmels Blaͤue, 
Wenn ihn kein Gewölt umflicht, 
Sft e8 ein Symbol der Treue, _ 
Das zum Herzen-tröftend ſpricht. 
Mid, wie deiner Augen Sterne, 
- Wie verflärter Unfhuld Licht, 
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Ruft ed warnend aus der Ferne: 
Ach vergiß, vergiß mein nicht ! 
‘ Wenn des Abſchieds Zähren fließen, 
| Trennt uns das Gebot der Pflicht, 
Mög’ es deinem Pfad entforießen, 
Bittend: ad, vergiß mein nicht! 


Doch, geliebtes Mädchen, böre, _ 
Was aus jedem Blaͤttchen ſpricht; 

Ah fein Thau ifteine Zähre, j 
Und fie feufzt: vergip mein nicht! 


Nicht weniger erfah man diefed Blümchen zum Denkmal 
der Erinnerung: 


Ich Fenne ein Blümchen, das blühet fo zart, 
Das ift von fo Killer, gemürhlicher Art, 
Drin ftrahler die Treue fo licht, 
Und wer ed gegeben mit liebendem Sinn, 
Dem bringt’8 der Erinnerung fel’gen Gewinn, 
Es heißt Vergißmeinnicht ! 
Ich kenne drei Worte, dem Freunde gefagt, 
Der Inniggeliebten und dann nicht verzagt, 
* Ob ſcheidend das Herz auch bricht, 
Es faſſen die Worte des Troſtes ſo vie, 
Sie bringen des Wiederſehns Wuͤnſche and Ziel, 
Sie ſind — vergiß mein nicht! 


Als Sinnbild des ſteten Andenkens läßt W. A. 
Gerle das Vergißmeinnicht fragen: 


Was ich bedeut', o ſag', wie magſt du dich laͤnger beſinnen, 
Haft du dad Schönfte nicht ſchon, wie du mich nannteſt, geſagt? 


In gleicher Beziehung redet. auh Jofeph Muth bie 
ſes geliebte Blümchen an: | 


Liebende fehen did gern; dich pflüct für feine Geliebte 
Gern der Züngling, und fie trägt dich mit inniger Luft. 
»Theure, vergif mein nicht!« fo lispelt der liedende Züngligg ; 
Und das Mädchen bewahrt ftil in dem Herzen dad Wort. 


Ehenderfelbe fand in dem Vergißmeinnicht auch ein Sym⸗ 
bol ded reinen Gefuhls: 


Einfah und fhön, wie reines Gefühl, ein glänzendes Sternchen, 
Bluͤhſt du am riefelnden Duell, blühft du am Rande des Bachs. 

Ohne Duft, wie oft dem Gefühl ermangeln die Worte, 
Aber fprehend fürs Aug’, ſprechend durch Farb’ und Geftalt. 


‚. Zumeilen wurde dad Vergißmeinnicht aud zu einer zaͤrt⸗ 
lichen Schmeichelei benutzt: 
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Blumchen! du blüheſt mir hold in ı Line’ 8 Schmachtendem Auge, 
Und ihr rofiger Mund duftet dein liebliches Wort. 

z v. Öerning., 


Zu einer ernftern Betrachtung wurde A. Schreiber 
durch dad Vergißmeinnicht geführt. »Wer gab dir die Farbe 
des Himmeld und der Hoffnung, und den fhüdhternen Blif 
der Liebe? Warum mwohnft du nicht bei deinen Schweitern in 
ſtolzen Gärten, und ſtehſt nur einfam an Wieſenbächen und 
in unbefucdten ‚Gründen? »Mich hat der, Geift der Blumen 
gebildet , daß ich troͤſtend ſagen ſoll dem Armen, Verlaſſenen, 
er habe noch eine Heimath und eine Liebe, Wo die Kunſt 
wohnt unter den Menſchen und fie entfremdet mit ſich felbft, 
da verfteht man meine ſtille Sprache nicht, aber das Herz deö 
in ſich Geſcheuchten weiß fie zu deuten, denn ihm bin id ein 
Zeichen der Hoffnung, und daß Einer fidh feiner erinnere, wenn 
auch die weite Erde nur no ein Grab für ibn iſt . 

Bevor mir und jedoch von diefem freundlichen Blümchen 
der Treue und Erinnerung trennen, wollen wir nod dad Rob 
mittheilen, dad Dtto Graf von Löben dem Vergißmein⸗ 
nicht beilegte: 


Wohl ſeh' th gern in ſchoͤnen dunkeln Boden 

Die bald verſchloßne Roſe glänzen ; 

Die Nelfe Tieh’ ich, die beim ei; 

Sich Nektar ſtabl; - 

Auch der Nareiffe goldne Glocken, 

Auch Tulpen, die gleich Kronen afänzen , 

Und Myrten, die dad Haar umfränzen, 

- Mag ich. nicht ‚überfehn ; 

Dod was die ftolzen Beete fpenden, 

Was Bäume, die im Treibhaus blüb'n, 

Mir reihen aus verfchlungnen Händen , x 

Befriedigt nicht den fehnenden Sinn. , 


Doch wand!’ ich auf verftedten Stegen, 
Wo hin und ber der Schatten ſchwankt, 
Und feh’ ich filbern mir zu Füßen 
Den Bach aus brauner Urne fließen, 
Und immer flieh'n und immer quellen — = | 
Da hebt fi aus den Wellen Ä Y 
Ein Bluͤmchen empor, 
Es fenft fein Auge nieder, * 
Und ſieht zum Himmel wieder, 
Und fragt mich: ob ich feine Treu’ erfor. 


Du fanfte Himmelsbläue ! 
Wohl mein ich dich, wohl preiſ ich dich, 
Und ſinge dir's aufs neue: 
Bis daß mir Herz um Auge bricht, 
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Vergeß ich deiner Bitte nicht, 
Und meiner Lieb’ und Treue. 

Dem rofenfarbenen Seralimehhätet wurde 
von einem vaterlandifhen Dichter folgende Apoftrophe ge» 
midmet: 

Freundlich brachte mir dich, da ich bat, die Schönfte der Fungfrau'n, 
Theures Bergißmeinnicht! O da vergaß fie mein nicht. 
Seit die niedlihe Hand der Gelichten aus zierlihem Körbchen 
Mir dich zumarf, ein Pfand, pfleg’ ich dich, Blümchen, mit Luft. 
Laͤngſt fhon wärst du zerftäubt, wenn nicht das Mädchen, ein Engel, 
Dich den Geſchwiſtern entnahm, mir zur Erinn'rung«geweiht, 
Aber dein rofiger Schmud — er verblih! doc lange noch prange 
Jener rofige Shmud, welcher die Freundin umblüht. 


Verir- Nelte; Sammtnelfe; arten» oder 
Kronrade (Agrostema coronaria. L.). In Hinſicht auf 
die Blütenfarbe und dad mehr oder weniger Gefülltfeyn der 
Blumen, gibt ed von dieſer in den Gärten allgemein beliebten 
Pflanze einige Abänderungen mit weißen, violetten, dunfels 
oder hellrothen Blumen, die in ibrem innern Baue, gleichfam 
ihrem Herzen, einen Stadel verbergen, der ben verlegt, wel⸗ 
cher fih an ihrem Dufte zu laben wuͤnſcht. Deshalb ward diefe 
Pflanze mit dem Namen der Vexier-Nelke belegt und zu einem 
Sinnbilde der feblgefhlagenen Hoffnung erlefen, 
dem man nachfolgende Verſe weihete: _ 

Sch ſah von fern ein Blümchen ftehn, 
Ah! gar zu freundlich anzufehn, 

Bon ſchoͤner Lillafarbe. 

Da eilt ih zu ihm, hoffnungsvoll ; 
»Sie iſt's, die mic erfreuen fol !« 
Und fie gab mir die Narbe, 

Die Narbe trag’ My His ins Grab. 
Ach! ftieg ich bald doch da hinab, 

Wo feine Wuͤnſche trügen! 
Zwar iſt's da finfter, oͤd' und Palt, 
Der Tod übt feine Allgewallt; J— 

Doch ich kann ſicher liegen! 


Violen:Tafhenfraut; liegende Schildkraut 
(Clypeola Jonthlaspi. L.). Die Früchte, welche viel, grö= 
fer, ald die kaum fichtbaren Blüten diefer Pflanze find, was 
ren Veranlaffung, fie dem verfannten Verdienfte zu 
vergleichen: 


Klein find die Blumen, die grücte groß; 
Das iſt En ded Weifen Loos! 
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Es muß der Verfannte, noch lebend, fchmachten, 
Sein Berdienft weiß die Nachwelt nur zu adten. 
!. Trattinnid. 


Wacholder. Frau von Latour erfah diefen Straud, 
der im Altertbume dem Apollo und den Eumeniden ge- 
beiligt war, aus dem Grunde, meil er mehreren Thieren 
und Inſekten zum Schuß - und Zufluchtsorte vor ihren Feinden 
dient, zu einem Symbol der Hulfe und des Beiſtands. 





Bafferfhmwertel; Wafferlilie; Sumpflie: 
bende Iris; Tropfwurz; (Iris Pseud- Acorus L.). 
Im Gegenfage zu der Brahdiftel, oder Manndtreue 
(S. 153.) wurde diefe Irisart zu einem Symbole der raus 
entreue erforen: 


Mannstreu’ nennt man ein Diſtelgewaͤchs; von der zarten der Frauen 
Schmeigt man. Männer ja nur haben die Namen geſchoͤpft. 
Stil doch reden von ihr unbenannt auch die Blumen; die Iris 
Ueber den Bach dort gebeugt, nennt man die Treue der Frau’n! 
Lüftern entrolt er, der flüchtige Dueld; mit liebender Sehnfucht 
Hangend am flüchtigen ſtets, blickt ihm die —— nad. 
r onz. 


Weide. Sie iſt, da ihre Blätter auch durch den leiſe— 
ſten Luftzug in Bewegung geſetzt werden, zu einem Bilde der 
Sucht und Schüchternheit, fo wie au der Sehn— 
ſucht benutzt worden. Hafiz ) ſagt daher: 

Mein erhabenes Herz zitterte, wie eine Weide, 
Aus Sehnſucht nach einer Freundin, 
An Geſtalt und Wuchs der Fichte gleich. 


Nah Herrn von Hammer ſpricht die Weide im 
Selam : ar 
Sogut — Wer bana bir ogut. 
Weide — Gib mir Rath in meinem Leide! 
Osier — Venez me conseiller. 

Die Thränen- oder Trauermeibde (Salix babylo- 
nica. L.) inöbefondere,, die früber allein im Orient, und jegt 
auch im Abendlande um die Gräber der Verftorbenen gepflanzt 
wird, und ihre Zweige theilmehmend, gleich dem Haupte des 
vom Schmerz; Gebeugten, zu dem Hügel des geliebten Todten 
niederfenft, if vorzüglih zum Spmbole der Trauer und 
Betrübniß erforen worden : | 





*) Poems consisting chilly of translations from the Asiatie 
language. p. 367. | 
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Liedergeifter ſchwaͤrmen um mic, gleih Träumen 
Die das halbgeöffnete Aug‘ umflattern, 
Halb fhon hingeſunken in Schatten, bald im ‘ 


Helleren Lichte. 


Pſyche folgt der Schwaͤrmenden raſchem Fuge, 
Wandelt unter Graͤbern, und weiht des Jugend— 
Freundes Manen Kränze von Trauermeiden, 


Thränend gebrochen. 
Lebrecht Nöller. 


Die Entftehung der Thränenweide erzaͤhlt uns folgende 


Dichtung: 


Als der Herr am Kreuz geſtorben, 
Finftert fih der Sonne Fichte, 
Trauern alle Creaturen, 
Sa, dad Herz der Felfen bricht. 


Aber tief betrübt vor allen 
Steht ein Baum an dunffer Fluth, 
Stille Weid’ am ftilen Bade , 
Drunter oft der Herr gerußt. 


Ah, die Arme mußt’ ed dulden, 

. Daß mit ihren- Zweigen hart, 

Bis aufs Blut mit Weidenruthen 
Unfer Herr gegeidelt ward. 


Und fie ſenkt ſeitdem die Zweige, 
Bleiches Laub zur Erd’ binab; 
Wird zur ſtillen Trauermweide 
An des lieben Heilands Grab. 
| 3: ©. Begel. 


Noch befigen wir über den Urfprung der Trauerweide 
folgende Sage: 


Eine Inſel, nah am Gtrande, 
Tag umrauſcht von Ebb' und Fluth; 
Schrecklich riß ſie einſt vom Lande 
Des empoͤrten Meeres Wuth. 


Einſam lebte dort ein Hirte, 
Zog ſich auf der ſtillen Flur 
Kraͤuter, Baͤume, Mais und Myrte 
Aus dem Schooße der Natur. 


Ah! er liebt mit füßen Schmerzen 
Eine Hirtin fhön und gut; 


Doch es fchied die treuen Herzen 


Einft der Elemente Ruth. 


Oft im Schatten grüner Weiden 
Wird fein Auge thraͤnennaß; 

Die Geliebte fah er fcheiden, 
Mit ihm trauern Baum und Gras. 


Eined Tags erblidt am Strande 
Er die liebliche Geſtalt, 

Und zum futbumfpielten Rande 
Zieht’d den Treuen mit ‚Gewalt. 


Wahre Liebe bahnt ſich Pfade; 
Er erbaut ſich einen Kahn, 

Jenſeits langt er am Geſtade 
Gluͤcklich bei der Trauten an. 


Sie gelobt ihm ew'ge Liebe; 
Dod der alte Vater grollt, 
Achtet nicht der zarten Triebe, 


Trachtet nur nah fhnödem Gold, 


»Wenn das Pleine Eiland drüben 
Einft zum Lande wiederfehrt, 

Bon der Fluth daher getrieben, 
Wie ein Schiff herüber fährt; 


»Dann foll dir geitattet werden ‚« 


Spicht er ernft, »fein Weib zu ſeyn; 


Denn nur aͤngſtliche Befchwerden 
Harren, Tochter! jenfeitd dein.«, 


»»Großer Geift der dunfeln MWogen!«« 


©prad die Holde, »»gib zurüd, 
Mas die Fluth hinweg gezogen ; 
D begründe du mein Glüd.«« 


Schnell umdüftert fi die Sonne, 
Stürme beulen, Donner brülft, 
Und am Morgen, welche Wonne! — 
Sieht fie ihren Wunſch erfüllt. 


Froͤhlich eilt fie zu den Weiden 


Bei des Fruͤhroths goldner. Stuth, 


Ale seugen ſchwer von Leiden 
Ihre Wipfel in die Hluth. 


&taud’ und Blumen auf den Wiefen 


Traurig ſenken fie ihr Haupt ; 
Und die Bäche, die dort fließen, 
Sind der Zierde all beraubt. 


zellen Ahnung ſchwarzer Schatten 
Düftert alles um ſich ber; 

Sie beweint den trauten Gatten, 

Ihn verichlang dad tiefe Meer. — 


bi trauern nun die Weiden 

ings umher am oͤden Strand, 

Und fie bat in ihrem Leiden 
Tpränenweiden fie genannt. : 


Auguſte Pattberg 


Die Araber befigen „uber die Entſtehung der Ihränen- 


| 
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weide eine eigene Sage. David ftand einft, mas fonft feine 
Sermohnheit nit war, müßig am enfter und fah binaus in. 
die Friſche des Morgens, und auf die Umgebungen feines Pale ' 
laftee. Da erblidte er durd den Släferbau eines benadbarten 
Bades, mo von der andern Seite die aufgebende Sonne ihre 
Strahlen einwarf, das herrlichfte Weib auf Erden. Sie war 
zwar entkleidet, aber ihr langes feidened Haar umfloß den 
fhönen Leib bis zu den Füßen, und diente ihr ald Babes 
mantel uud Badefhürie zugleid. Damit David nit durch 
die Strahlen der ibm gegenuber empor fteigenden Sonne ges 
blendet würde, hielt er feine Hand, ald Sehrohr gerundet, vors 
Auge und fab, unverwandten Blides,, ind Bad hinein, alle 
Bewegungen ded fhonen Weibes mit lüfternem Blide beobach— 
tend. Er ward zur Stunde ſterblich verliebt. Als fie ſich ge⸗ 


. teodnet und gefalbet hatte, rief David feinen erften Kammer: 


diener, und fragte ihn, wer dad ſchöne Weibeſey. Das if, 
antwortete der Kammerdiener, die Frau von Uria, die Toch-— 
ter des Propheten Elias. David gab ihrem Gemahl ſogleich 
den Oberbefebl über den Vortrab feined Heered, wo er, wie 
befannt, erfchlagen ward, und vermählte ſich dann mit der 
Witwe, die ihm jedoch nur unter ders Bedingung die Hand 
gab, daß menn fie einen Knaben gebären würde, er zum Nach— 
folger David’ ernannt werden follte; was David verſprach 
und hielt, denn Salomo war das Kind der Liebe David's 
nit der Frau von Uria. — Eines Morgens, ald David mie 
gewöhnlich vor feiner Harfe faß und Pfalmen dichtete, erblid- 
te er zu feinem Erftaunen ihm gegenüber auf dem Sopha zwei 
Fremde fien. Da firenger Befehl war, in den erften vier 
Stunden ded Taged Niemanden vorzulaffen und anzumelden, 
vermwunderte fih David gar ſehr, wie die beiden Fremdlinge 
in fein Cabinet gefommen. Sie flanden auf und baten um 
Verzeibung, daß fie unangemeldet hineingetreten, indem fie 
eine dringende Klage vorzubringen hätten. David ließ die 
Harfe fteben, und fegte fih auf feinen Richterſtuhl. »Dieſer 
Mann, Allergnädigſter Herr,« fing der eine an, »hat neun 
und neunzig Schafe zu Luft und Ueberfluß, ih armer Mann 
batte ein einzige, das mir Troft und Labfal gewährte; dies 
einzige bat er mir gemwaltfiam meggenommen.« — David 
fonnte bei den neun und neunzig Schaafen nicht mohl auf et— 
mas anderes, als auf die Heerde feined Harems verfallen, er 
erfannte die zwei Fremden für Engel ded Seren, und fühlte. 
die Schwere feiner Miffetbat. Sogleih warf er fih auf die 
Erde, und vergoß Thränen der bitterſten Reue. So lag er 
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vierzig Tage und vierzig Nächte auf feinem Geſichte, in einem 
fort weinend und zitternd vor dem Gerichte des Herrn. Wie 
viel feit David bis zum Tage ded Gerichtes die Menfchen über 
ihre Sunden Thränen der Reue vergoffen haben und vergießen 
werden, fo viel weinte David in diefen vierzig Tagen, mwäb= 
rend derer er die Bußpfalmen ausftöhnte, Die Thränen ſei— 
ner Augen formten zwei Bade, die aus dem Cabinete auf den 
Altan liefen, und von dem Altan in den Garten hinabſtürz— 
ten. Wo fie fi in die Erde verliefen, entfproßten zwei Bäume, 
die Thränenmweide und der Weihrauchbaum,; die erfte 
Haget und trauert, der zweite weint große Thränen noch im— 
merfort zum Andenken der wahren Reue David's *), F 


Weibrauchbaum. Die unter den Arabern herrſchen— 
de Sage über feine Entſtehung haben wir bereits in dem vor— 
bergebenden Artikel angegeben. Nach einer Mythe der Grie- 
den, genoß Apollo der Reize der Leufothoe, der Tod: 
ter des Orchamos, Königs der Achämenier, und der Euryno> 
me, indem er ſich in die ©eftalt diefer ihrer Mutter verman- 
delte. Die eiferfüchtige Klytie**) verriet dem Vater das 
Vorgefallene, der die Tochter lebendig begraben ließ, und ob— 
gleid) Apollo der Armen Feine Rettung gewähren Eonnte, fo 
rief er zum Andenfen ihrer Zärtlichkeit aus ihrer Gruft den 
Weihrauchbaum hervor, der das unglückliche Geſchick der Leu— 
kothos beweinen ſollte. — Der Umſtand, daß der Weihrauch 
durch Einſchnitte in der Rinde des Baums tropfenweiſe hervor— 
quillt, gab wohl zuerſt die Veranlaſſung, dieſes ſchon im Al— 
terthume fo überaus geſchätzte wohltiechende Harz mit den 
Thränen zu vergleichen, und den Weihrauchbaum überhaupt 
als ein Sinnbild der Trauer zu betradten. 


MWeinftod. Herr von Hammer gibt uns über die 
Bedeutung der Traube im Selam, folgende Auskunft: 
Ouzoum — Benim iki gözoum. 


Trauben — Deinen Augen will ich freudig glauben. 
Du raisin — Tes yeux font mon destin. 


Gdtbe hingegen legt den Trauben nachſtehende Ausle— 
aungen bei: 
Traube: »Ich glaube. 

Trauben: »Will's erlauben.« 


— — — — 
*Roſenoͤl⸗ Bd. 1. ©. 136 — 130. 
) ©. deu Artikel; Sommenbfume. 


Trauben, die weißen: »Was joll das heißen?« 

Trauben, die blauen: »Ooll id vertrauen !« 

Bei den Römern war die Weinrebe unter andern 
ein Sinnbild der Ehre, und dem zu einem Eenturio Gemwähl- 
ten, wurde diefe Wahl durch Ueberreichung einer Rebe verfün: 
‚ Diget. 

Im Selam fpricht die Weinrebe: 

Asma — Kapouma basma. 

Rebenfproffen — Meine Thür bleibt dir verſchloſſen. 

Sarmens — Ma porte je vous la defend. 

‚ Uebrigend war im Altertbume eine mit reichem Trauben: 
ſchmuck fih um eine Ulme fchlingende Rebe auch ein Symbol 
ded ebelihen Vereins, und auf einem alten Denkmale 
wird in diefer Beziehung ein fih an einem Ulmbaum emporrans 
kender Weinſtock fihtbar, von dem Amor Xrauben pflüdt, und 
den zwei Genien der Liebe warten und pflegen. 


Nicht weniger nahm man_eine um einen abgeftorbenen | 


Ulmbaum ‚fi, fdhlingende blühende Rebe für ein Symbol der 
Dankbarke it, deſſen ein Epigram der griechiſchen Antholo⸗ 
gie erwaͤhnt: 
Mich, den erſtorbenen Um, umkleidet jetzo die grüne 
Rebe, die ich erzog, ald ic; noch grünte wie fie; 
Jetzo leihi fie mir Blätter. DO Wanderer, thue dem Freunde 
Gutes! Er lohnet dich einſt noch in dem Grabe mit Danf. 
So gab aud Antipater aus Sidon ”) einer abgeftor« 
benen und von einer grünen Rebe umlaubten Platane die ns 
ſchrift: 
Meinen verdorreten Stamm umranket des froͤhlichen Weinſtocks 
Laubwerk; fremdes Gelock fhmüder des Platanos Haupt, 
Welcher unfängft im grünen Gezweig' die Fülle der Trauben 
Nährete, reichlich mit Laub, fo wie die Rebe gekrönt. 
Solche Freunde, fo treuen Gemüthe, erziele fich_jeder, 
Die mit danfbarem Sinn Liebe vergelten im Tod.- 


Die Eigenfchaft der Weinrebe, daß fie nicht, mie es oft 
der Epheu zu thun pflegt, dem Stamme die Säfterraubt, um 
welchen fie fih ranft, war Veranlaffung, dag man in ihr aud 
ein Bild des glüdfpendenden Herzens BER: 

Alte. 
Freundin, fich’ die fhöne Ulme, 
Wie der Epheu ſie umſchwebt, 


Der um ihre ſtolzen Wipfel 
Seine grünen Kraͤnze webt. 


*) Brunc, Analect, II, 38. 
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Schoͤner grünt ihr Stamm im Arme, 
Den um fie der Epheu fchlägt; 
Schöner prangt der ſchwache Epheu, 
Den die firaft der Ulme tragt. 


Elvira. 


Aber fieh’, fhon ftirbt die Krone, 
Ausgezehrt durch freinde Pracht, 
Das iſt nicht dad Bild des Herzens, 
Das fo glücklich if; als macht. 
Schau’, wie jene Nebenfülle, | 
Dort den hoben Stamm umfängt! a, 
"Unverfümmert prangt die Ulme, ; 
Die vol Purpurtrauden hängt, 
Elifav. d. Rede 
Endlih wurde der Weinſtock, ohne Stüge, von den Gries 


den zu einem Sprihworte benugt, dad auf Hoffnung s lo⸗ 
figfeit hindeutete. | 





Weißdorn, oder Hagedorn. Er war bei den Grie— 
den ein Sinnbild des ehbelihen Vereind, und wurden ' 
blühende Zweige defjelben bei ihren Hochzeitöfeierlichfeiten ums 
ber getragen, und die Neuvermäblten fogar mit Fadeln von 
Weißdornholz in das Brautgemach geleitet. Bei den Türken 
drüdt ein Zweig ded Hagedorns gegenwärtig den Wunſch aus: 
von dem geliebten Gegenftande einen Kuß zu empfangen. 





& DWidenblüte Die bald weiße, bald rothe Farbe ber 
Didenblüte, gab; Veranlaſſung, dieſe zu einem. Symbole der 
Reinheit und ded liebenden Sinnes zu ermwählen, 
und ihr weihete ein Ungenannter deshalb folgenden Gruß: 


Liebere Blüten erfor wohl nicht die Schoͤnſte der Jungfraum. 
‚Euer Junres ift weiß, rofig das wehende Blatt. 

Bild der Geberin, tragt ihr die Farben der Unfchuld und Liebe, 
Rein im Herzen wie fie, fanft von Liebe umſchwebt 

Ad), fie reichte mir euch beim Scheiden, und folt’:ich nicht fühlen, 
Was ihr bedeutet ? was fie meinte mit dieſem Geſchenk? 

Schon iſt die Weiße dahin, micht heil mehr die fanftefte.Röthe; 
Doc nie ſchwinde bei ihr Reinheit und liebender Sinn! 


Wiefenblümden; Grasnelfe; Wiefenfraut; 
Meergras, oder Sandnelke (Statico Armeria. L.). 
Diefe Pflanze ift zu einem Symbol der Tugend erhoben 
worden, 


’ N R 


ized&y Google 
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Das Wieſenblümchen hab’ ich gern, 
Es blinfet wie der Abendftern, 
Am ſchoͤnen Himmelblau, 
Auf fener Au. 


Es ift das Bild der Tugend mir: 
Des unbefuchten Angerd Zier, 
Dill es allein, allein, 
Und ruhmlos feyn, 


Bon Mainahtfühle fanft bethaut, 
Dom Hirtenmägdlein angeſchaut, 
Blickt es vergnügt umher, 

Und wuͤnſcht nichts mehr. * * 


Ich pfluͤcke, Wiefenblümdhen, dich, 
Dein ſanfter Schmuck erquicket mich; ' 
Ich gaͤbe für Gewinn 
Dich nicht dahin. — 
Thaddaͤus Müller. 





—Winde; Zaunmwinde; Hedenwinde; oder Bär- 
minde (Convolvulus sepium, L.). Ein Bild der ftillen 
Ergebung in des Schickſals Fügungen. Durd ihren Ans 
blid wurde ein Sänger zu folgender Betrachtung aufgeregt: 


O Sina! ſieh nur, wie fo hold 
Verglimmt nicht fhon der Sonne Gold; 
Es ftirdt dabin, fo wehmuthtraut, 

Mie Abfchiedslächeln einer Braut. 


; Ah ſchau', die Winde — wie fo bleich, 
Mie fo verwelklich, weiß und weich, 
Nickt fie in feuchter, Peufcher Ruh, 
So zuͤchtig, fo verſchaͤmt, als du! 


Sie niet in Nub, und eg die Bruft. 
Noch unbefledt von niedrer % uft. 
O hüt’, o Sina, dich wie fie, 
Und Pranfe deinen Trauten nie! 


Wohl fhließt die Reine trüb’ ihr Aug’, 
Das ihr? nicht had’ ded Abends Hau! 
Wohl ſtuͤrmt es oft in Weiten rau, 

Oft dunſten Nebel in der Au. 


Doch ſchlaͤft die Blaſſe, ſtill und müd’, 
Dom irren Leuchtwurm überglüht, 
Und träumt, als fchlief auf ihrem ölaum 
Die Unfchuld eingewiegt in Traum. 


Und Morgend — ha! — des ——— wacht 
Die Zuͤchtige nah Traum und Nacht, 
Und hebt aus Thau und Nebelflor 
Das Ungefiht zur Sonn’ empor. 


! 
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O, meine Sina, füß und traut, 
D du mir treu verlobte Braut! : 
Co wird nad Nengften, Furcht und Weh'n 
Dir wahrlich aud die Zufunft fchön ! 


Jetzt ſchließt noch oft der ſtumme Schmerz 
Zur rauben Naht dein mildes Herz; 
Es neigt dein Haupt in Schwermuth ſich, 
Menn Tags dir Fried’ und Wonne wid: 


Dich dünft die Welt fo od’ und Leer, 
Es bricht dein Auge thraͤnenſchwer, 
Es ftirbt dahin dein Jugendmuth, 
Es liſcht in deinem Blid die Gluth. 


Doch, meine Gute, hold und traut, 
Geliebte Freundin, füße Braut!» 's 
Die Zufunft Fommt mit Sonnenfhein; 
Sept, Schlaͤferin, wah auf! — Sey mein! \ 
Wach auf, du müde Schläferin! 
Des Trübfinns trübe Nacht ift bin. 
Wach auf, du Blume, keuſch und blöd’, .. . 
Der kalte Welt hat adgemeht! — 
 - Nun, Schläferin — bift du erwacht? — 
Horch auf: Ich hab in dieler Nacht, 
Wohl ohne Leuchte und Mondenglanz, 
Gewunden einen Hochzeitkranz. 
Ein Sternlein hat geleuchtet mir, 
Sein Blinfen war noch bleicher fhler,)  ', 
Als Windenweiß und Lilienſchnee, 
Doc blickt er fromm in feiner Hoͤhl. 
Das Sternlein, Sina, beißt Geduld; 
Der Kranz befteht aus Güt’ und Huld; 
Die Zeit des Harrens ift die Ruh‘, 
Die blöde Winde, Kind, bit — du! 
‚ch F. Eifenfhmidt. 


Nah Göthe fprehen Winden: »Wirſt mich fin 
den.« 


Wintergrün, kleines (Pyrola minor. L.). Die⸗ 
ſes niedliche, mit weißen oder, röthlichen Blumen geſchmückte 
Pflaͤnzchen, welches in ſchattigen Wäldern wählt, iſt zu einem 
Sinnbilde der Zufriedenheit erwählt worden: . 

Mergnügt und froh zu feun , Bann euch dies Pflängchen ehren; 
Nie — ſpricht es — follt ihr mehr, als ihr dedürft, begehren! 
8, Trattinnid. 
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Yſop, Dofte oder Wohlgemuth. In der Blumen» 
fprache ded Drientö verfinnlidt der Yſop die Abficht, ſich von 
einer Schuld zu reinigen. Im Alterthume ſchon bedien- 
te man ſich dieſer Pflanze zu gleihem Zweck, meshalb der 
Pfalmift *) audruft: »Entfündige mid mit Yſop, daß id 
rein werde!« Auch befahl Gott den Juden bei dem Auszuge aus 
Egppten, daß fie einen Dfopbüfchel nehmen, ihn in das Blut des 
Daffah » Lammes tauchen, und damit die obere Schwelle ihrer 
Thüren befprengen follten **). Bei ſolchen Sühnungen fügte 
man jumeilen zum Yſop auch ein Büfchlein rother Wolle. So 
wurde bei den Reinigungen der Ausfäßigen etwas Yſop, eini— 
ge Zweige von Eedern und eine Fleine Quantität rotber Wolle ges 
nemmen, mit einander verbunden, und in dad Waffer getaucht, 
worin man das Blut eines Vogels hatte" fließen laſſen, mit 
welcher Mifhung fodann der Kranke befprengt wurde “). 


a Zimmt. Er erhält, nad Herren v. Hammer, im Se— 
lam der Zürfen folgende Deutung: 
Dartschin — Oelursen görurim khardjin. 
Zimmt — Getreu, bis der Tod das Leben nimmt. 
De la canelle — Jusqu’ ä la mort fidele. 
— — — 

Zottenblume (Menyanthes L.). Wie Frau von 
Genlis verſichert, findet man eine Art von Zottenblume bei 
Hamburg, die nur auf dem Gebiete der freien Stadt waächſt, 
und nicht einmal in dem angrenzenden Holſtein angetroffen 
wird, weshalb fie die Hamburger die Blume der Freiheit 
nennen, und die mithin auch ald ein Sinnbild dieſer betrachter 


werden fann, 


Zuckerrohr. Nach dem Berichte des Herrn v. Ham— 
mer verkündet der Zucker im Selam: 


Cheker — Yureghim seni teheker. 
Zuckerrohr — Um dich fend’ Seufzer ich empor! 
Du suere — Mon coeur soupire pour vous, 








Zwiebel, In der Symbolik des Altertbumd war bie 
Smiebel ein Bild des Weltalls, und an einem Pansfeſte in 





IL. 9. 
**) 2. Bd. Moſis XII. 22. 
**4) 3. Bd. Moſis XIV. 4. 6. — Roſenmuͤller's altes und neues 


Morgenland. Bd. 4. S. 52. 53. 
Selam. 26 


Arkadien, pflegte man diefen Gott daher mit Meerzwiebeln zu 
bewerfen. Pan war nad einer Sage der Eohn des Zeus 
und der Nymphe Deneis (der Einheit), die Einheit felbft 
aber der Mittelpunft, auf den alle Bewegung fi bezieht, an 
den alle Körper von der höchſten bis zur tiefften Ephäre, mie 
eine Perlenfhnur hängen, oder den alle Ephbären in cons 
jentrifchen Kreifen, mie die Häute der Zwiebel, umfchließen. 
Diefe wurde übrigens von den Egpptern, ald Symbol des Mons 
des, göttlich verehrt, auch ſchwuren fie, wie nad Crawford 
die Indier, bei der Zwiebel, 
Im Selam hat die Zwiebel folgende Bedeutung: 


Soghan — Elleruni bana kochan. 


Zwiebel — Im deiner Umarmung flieht jegliches Uebel. 
De l'oignon —Serrez-moi entire vos bras. 


Nah Goͤthe fragen Zwiebeln: Was willft du 
grübeln ?« e | 





Selam, 


oderdie 


Blumenfprahe des Orients. 





Que flos no es de amor un concepto feliz? 
Welche Blume ift nicht ein füßer Einfall der Liebe? 
Ealderom 





Aaldbere. . . 2... Sch fühle Deiner Herrfchaft Schwere. 1) 
Adend-Hammerftraug Trauft Du mir aud? 2) 
Abend-Gilene. . . Wieih mid nah Dir doch fehne! 3) 
Acarie 2 2.2.2.0. ſprich, warn ih Dich wiederfeh’? 4 
Ahillenfraut . . . Dem Schwaͤtzer nie ein Wort vertraut. 5). 
Aderbarillen . . Mid peinigen Grillen. 6) 
Aderdill .-. Schmeige ftill! 7) 
Adergras.. Ich preife Dich ohn' Unterlaf. 8) 
Aderflee .. . . Heut Abend auf der Lauer fteh”. 9) 
Adermelde . . Lieb’ erfauft man nicht mit Gelde. 10) 
Adernelfen . . .. Nie mag Deine Blüte welfen. 11) 
Aderranunfel . . Komm, wann’s dunkel. 12) 
Adlerfraut . . Mach mich Deinem Schmerz vertraut. 13) 
— Sr + Du bift Dir Deines Siegs gewiß. 14) 
EDER; 2.0: 


. [2 ® o * 
. 
» 


j 2.Ach, gemähre! 
Aefhynomene . « Schnell andert ſich des Lebens Scene. 15) 
Affodill . : Verraͤther nah’n, drum ſchweige ftill. 16) 


a 1 tr a tb 8. 


Afrifane . .. . Gag’, wie ih mir den Weg zu Deinem 
a Herzen bahne? 17) . 
Agave. 2. 2. 2.0. Dir dien’ ih ald Sklave. 18.) . 
Ugglei 2. 2.2 0. Troß Deiner Schalkheit bleib’ ih Dir 
j getreu. 19) I 
Agrimonen . . . . Mit Spott bitt' ich mich zu verfihonen. 20) . 


na 


ı) Ribes nigrum. L, 2) Cestrum vespertinum, L. 3) $i- 
lene vespertina. Retz. obs. 4) Robinia Pseudacia. L. 5) Achil- . 
lea nobilis.L. 6) Sium Falcaria.L, 7) Anethum segethum. L. 
8) Panicum daotylon. L, 9) Trifolium arvense. L. 190) Che- 
nopodium hy#ridum. L. 11) Dianthus carthusianorum, IL. 
12) Ranunculus arvensis. L. 13) Pteris aquilina. L. ı%) 
Adonis vernalis. L. 15) Aeschynomene coccinea. L. 16) As. 
phodelus luteus. L. 17) Tagetes erecta. L. 18) Agave ameri- 
ana. L, 19) Aquilegia vulgaris. L. 20) en eupatoria, L: 

2 
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Aborn 2 een. Wie reizend Bift Du ſelbſt im Zorn: ı) 

Aemelle. . 2-0. Bi, unerbört geh’ ich nicht von der 
Stelle! 2) 

Aamande. - » + . Die©Sprödelebt fich felbft zur Schande. 3) 

Ulant. er Mein Herz bat fih von Dir gewandt 4) 

Alcine . .» >. ie fo zornig Deine Miene! 57 

Aldrovamde - - +» . Drüdend find mir diefe Bande. 6) 

Alfranten. » - » - Ib werd Dir’s danken. 7) 

MODE = = 0 0 0. . „Still meinen Schmerz, eb’ ich vergeh’! 

Kraut: s:<m’> > Darf ich wohl Deinem Worte trau’u? 8) 


Amarant . 2... Haft Du der Liebe Zaubermadyt er» 
fannt ? 9) | 
Amarille - 2.» . Geleg wird Liebenden ſtets des Gelieb⸗ 


ten Wille. 10) 
Amethiſt Gebrauche fit 11) 
Amorelle » 2 2.0. Nod iſt's zu belle! 12), 
Undorle >... NimmDicin Acht vor meinem Zorn! 23) 
Andreasfreug . +» » Die Liebe haft den Geiz. 14) | 
Adromeda .» +... Gey nicht fo foröd’; ale Schwan be⸗ 
ſiegte Zeus die Leda! 15) 
Anemone . » . VergelteLiebe nicht mit Dittrem Hobne. 16) 
Angelmund - 2.2... wünfh” Dir Gluͤck aus Herzens⸗ 
grund... 17) 2 
Unid - = 2 000... Der läuft Gefahr, der Freundes Rath 
verftieß. 18) .,, 
Annone =. 0 %.+ 6. Für Did verfhmah’ ich eine Krone. 19) 
Unddee 2. AIch, ih graͤm mid) noch zu Tode! 20) 
Apfelblüte » + + Aus Deinem Auge ſpricht auch Deines 
Herzens Güte. | 
Apfelfine » -» chh leifte Dir den Schmwur, daß Dir 
{ allein ih diene.  _, 
Aprifofe - . enn- male endlich doch mein Liebesfleben, 
ofe ! ar J 
Aretbufe » ZDu gieichſt der Medufe. 22) 
Artemifin- -.0.. +. Du bift ed, die ih mir aus Taufenden 
erfah l-22) 
UIBE oo 0 0.0... dinmeg mit der Larve! 23) 
Askleyiade 2 = ...°c fleh' um Grade, 24) 
Uler - 2. 8 0.00... dlieh’ das Laſter! 


ı) Acer pseudo platanus.L. 2)Spilantus Pseudo- Amella,I.. 
3) Allamanda chartartica. L. 4) Inula Helenium, L.. 5) Alcine 
perfoliata. Cavanill. 6) Aldrovanda vesiculosa. L. 7) Loni- 
cera Peryelimenum. L. 8) Atropa Mandragora. L. 9) Ama- 
ranthus tricolor. L. 10) Amaryllis formosissıma, L. ı1) Ame- 
thystea coerulea. L. ı2) Eine von der wilden Sauerfirfhe abſtam⸗ 
mende Sorte. ı3) Marrubium Pseudodietamnus. L. 14) Ascy- 
rum erux Andreae. L. >15) Andromeda calyceulatä. L. 16) Ane- 
mone hortensis. L. 17) Lantana annua. L. 18) Pimpinella 
'Anisum L. ı9) Annona triloba. I,, 20) Anoda hastata, Cavan. 
21) Arethusa divaricata. L. 22) Artemisia arbrotanum. L. 
23) Pinus Cembra. L. 24) Asclepias tuberosa, L. | 


\ y £ ‚ook 
— — 


Augentrol. . . . Berloren bat fein Herz, wer mit bir 
, drum gelooft. ı) j 
Aurifeln . .,. . Die Freundfhaft endet nie, fie gleicht den 

Sonnenzykeln. 
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Baden. * Soollſt mich haben. 2) 
Bahbohne. . » Mein Dank gereiche Dir zum Lohne. 3) 
Bahbungen . . .. Hinmeg mit folhen Forderungen! 4) 
Baherid. . . +. . Deine Hand ift mir gewiß. 5) 
Bahbolz. 2... . Ei! mie flolj! 6) 
Bahpummen. .. Bor Deiner Suade muß felbft Demosthen 
verftummen. 7) = 

Bahmafferfaden . Gott bepüche mid im Onaden! 8) 
BDahmwmeide . . . — Fuͤhl', was ich leide! 9) 
Barille. . . .. Es ik mein Wille. 10) 
Badian .». » . . » Deinen Kohn follit Du empfah’n. 11) 
Badefraut. .ı. . Uns verräth der kleinſte Laut. 12) 
Bärenohbr - - » . Deinem Wort traut nur ein Thor. 13) 
Barenflau. . . Euer Diener, fhöne Frau! 14) 
Bärentlaue ... . Werd nicht glauben will, der fhaue! 15) 
Baͤrenlauch . . „. So ift mein Braud. 16) 
Barlapp. . . . Du bäftft mir die Zügel knapp. 17) 
Däarentraudbe. . .„ Eine Bitte mir erlaube. 18) 
Bärwinde . .  . Deine Strafe ift gelinde, 19) 

. . . Heut’ ift mir die Zeit zu kurz. 20) 

. +. Schallt' in Deinem Eigenthume. 21) 

» . » Darf im Gefühl der Schuld ih Dir wohl 

wieder nah’n? 22) 

Ballote ». » © » « Du bift mir ein Trauerbote. 23) 
Baliambaum . . „ Mich beglücdt der ſchönſte Traum. 24) 
Ballamduft - » » Mac’ Deinem Herzen Luft! 25) 
Balfamgarbe. . „ Mie vergeht des Schmerzes Narbe. 26) 
Balfamfraub . . Dem Rofenduft gleiht Deiner Lippen 


Baͤrwurz .. 
Balblume . 
Baldrıian 


Haud 27) . 
Balfamine. » » . Reich’ buldvofl Deine Hand dem Bitten» 
i den zur Gühne. 28) 
Baltimore. » -» „ Dir lacht das Gluͤck ın feinem hoͤchſten 
Slore. 29) 


1) Euphrasia lutea. L. 2) Cine Benennung des Kürbis. 
3) Veronica Beccabunge. L. 4) Veronica Anagalis. L. 5) Bac- 
charis ivaefolia.,L. 6) Chimarrhis ceymosa. L. 7) Veronica 
scutellata. L. 8) Converfa rivularis, L. 9) Salix Helix. L. 
10) Critlimum maritimum.L, ı1)Illieium anisatum L, ı2) Inu- 
la dysenterica. L. 13) Arctotis argentea. L. 14) Heracleum 
sphondylium. L. 15) Acanthus mollis. L. 16) Allıum ursinum 
L. 17) — Selago. L. 18) Arbutus uva ursi. L. 
19) Convolvulus sepium. I. 20) Peucedanum Silaus. L. 
21) Spheranthus indicus. L. 22) Valeriana Phu. L. 23) Bal- 
lota alba. L. 24) Miroxylon peruiferum, L. 25) Myrodia lon- 
gillora. L, 26) Achillea ageratum, L, 27) Amyris ambrosiaca. 
L. 28) Impatiens Balsamina, L. 29) Baltimora recta, L. 
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Banare ... . . » Diefe Müh' erfvare. ı) 
Bandfhmelen „ . Dir Pann’s nicht fehlen, 2) 
Bandweide. . .„ . Um den Humor ih Dich beneide. 3) 
Barbenfraut. » » Wer bat Dir mein Geheimniß anver- 
traut ? 4) — 
Bartfaden. . —Du wvwirſt nur Flug durch eignen Schaden, 5) 
Bartgrad . .» . . Sch liebe dich obn’ Unterlaß. 6) 
Bartmopd - . . . Weich ruht ſich's in der Liebe Schooß. 7) 
Bartweizen .„ . .„ Wer Fann in dem Glüde geizen.' 8) 
BRTIIE ee ——— ich mich nur Dich 
| erſeh'. 
Ball.» 2.0.0.0. Mein Unmuth gönnt mir keine Raſt. 
Bataten. 0... Laß Dir ratben! 9) | i 
Batbengel . .» „ Vollkommen bit Du doch, troß aller Dei- 
ner Mängel. 10) 
Bauernfrefie . .„ Kb bewundre die Fineffe! 11) 
Baumwolle .„ ,„ .„ Treflih fpielt Du Deine Rolle, 
Beermelde. . . Es fteht noch in weitem Felde. 12) 
Beben. » Wer da konmt, muß wieder geben. 13) 
Belfuß ... .: . . Nicht ade ih aufdes Falſchen Gruß. 14) 
Beißbeeren. . . . Dein Wort in Ehren. 15)  _ 
Benedifte. » . . LT das Meß, das mich umſtrickte. 16) 
Berberise. . .„ Gerathe doch nicht gleich in Hige. 17) 
Bergere.. .. . . ch dank für eine folhe Ehre! 14) 
Bergpfeffer . . . Gm Liebesfpiel ziehſt Du den Treffer. ı9) 
Bergraute » - . . Wer Dir nur traute! 20) 
Bergfiern „ . . . Sch febe Di gern: 21) 
Bergwinkel . . „ Du bift voll von Eigendünfel! 22) 
Bertramwurz . . ch bereite Dir den Gturz. 23) Ä 
Bibernell . .„ . . Derweil’, und eife nicht fo ſchnell. 24) 
Btllardiere .„ .„ . Deine Treue nun bemähre! 25) | 
Binfen ©... . Die Meinfte Gunft trägt oft die größten 


h Zinſen. at 
Birkenblatt . Für heut’ bin ich des Nedens fatt. 
Birne » . 00. Gib mir Hoffnung, Ihönfte Dirne! 
Bifhofshuth. - . Deine Scalfheit fteht Dir gut! 26) 
Bitterblatt » . Solche Späßchen find’ ich platt, 27) 


Dlanqguette - . . Sch gewinn’, was gilt die Wette? 28) 





ı) Banara fagifolia. L. 2) Melica coerulea, L, 3) Salix 
purpurea. l. 4) Erysimum Barbarea. L. 5) Peutastemon pu- 
bescens. L. 6) Andropogon Ischaemum. L. 7) Phascum pa- 
tens, L.. 8) Triticum turgidum, L. g) Convolvulus Batatas, 
L. ı0) Teucrium Chamaedrys, L. 11) Thsalpi 'arvense. L. 
ı2) Blitum virgatum. L. 13) Cuoubalus-Behen. L; 1) Arte- 
misia vulgaris. L. ı5) Capsicum annuum, L. ı6) Centaurea 
Benedicta. L. 17) Berberis vulgaris. L. 18) Bergera Koeni- 
gii. L. 19) Daphne gnidium. L. 20) Thalictrum minus. L. 
21) Inula germanioa, L,, 22) Vinca minor. L. 23) Pyrethirum. 
millefoliatum, L. .24) Pimpinella saxifraga, L) 25) Verbena 
Aubletia. L. 26) Mitella diphylla. L. 27) Exacum viscosum. 
L. 28) Eine Birnforte, beinahe eyförmig, 


“ 
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fumenfobl . . . Im Deiner Näh’ iſt mir aa 

(umenrobr . » . 9Heb’ den Blid zu mir empor. 1 

oddbart » -» » . Sollmid der Scherz erfreu'n, fo fey er 

jart. 2) 

Esdorn » 2 . . ch glüh’ vor Zorn. 3) 

fögeilen - - . Länger darf ich nicht verweilen. 7) 

bne. . . Herzlich lach ih Deinem Hohne. 

Bohnenblüte. . . D, wenn Dein Herz für mich doch nur 

allein erglühte! 

Bollen - » . 0. + Kann Did trollen! 

Braunelle. .'. » Du nur bift meiner Freuden Quelle. 5) 

Brautim Grünen. Ich lebe, Dir zu dienen. 6) 
Brennende Liebe . Wenn dauernd fie bliebe! 7) 

- Brennneffel. . . Der Tod nur löfet diefe Feilel. 


2090 


Brombeere. „ . » Der Schaden diene Dir zur Lehre. 

Buhenzmweige ‘in eg ve mein Knie vor Dir, o 
olde, beuge 

Buhsbaum. .. . Die Liebe ift, fo wie das Leben, — Traum. 

Buhweizen - . . Bill Du mid zum Zorne reizen? 


* * 


Canarine —. . Rad dem Zwiſte folg' die me 8) 

GapucinerPreffe . Deine Arglift ih ermeſſe. 9) 

Gardamome . . . Strand’ Dih nicht, ſchwimm' mit dem 
©trome. 10) 

Wenn doch meine Plaͤne gluͤckten! 11) 

Hoff' und liebe, ſcherz' und kuͤſſe! 12) 

Welche Srille! 13) 

Ich eil' zu Bette. 14) 

Meinen Gruß ih Dir entbiete. 15) 

Wie ich, fo theilet Deinen Schmerz nicht 

jeder. 


Gardobenediften 
Gariffie .- - 
Gaßcrarille. . 
Eaffolette. 
Safiyte. -» » » 
Ceder ·46 a [7 


Gedrele. .-» Du, meine Seele! 16) 
Gelafter . u ——— fröpneft frech dem Laſter. 17) 
Centunfel -. „. . . Komm’, wenn's dunkel. 18) 
Chondrille. „ . . Ich liebe die Stille. 19) 
Ehriftusauge. » . Aus Deinem Blic ich Hoffnung fauge. 20) 
Chriftusthbrane . . Ton mir nichts Arges wähne, 21) 
Ciſten. 2 0. . Ich will did überliften. 22) - 
Elirone,;, ... . Me Bitten doch mein Ohr ver⸗ 
one. 





1) Canna indica. L. 2) Tragopogon majus L. 3) Lycium 
europaeum. L. 4) Satyrium repens, 5) Prunella vulgaris. » 
L. 6) Nigella damascena. 1.. 7) Lychnis chalcedonica. 1 
8) Canarina campanula.L.. —— majus,].. 10) Amo- 
mum Cardamomum. I... 11) Centaurea Benedieta. L. 12) Ca- 
rissa Carandas. L. ı3) Clutia Eluteria. L. 14) Die grüne Muß» 
catellerbirne. 15) Cassyta filiformis, L. 16) Cedrela odorata. L.. 
17) Celastrus scandens. L. 18) Centunculus minimus. I.. 
19) Chondrilla juncea, L, 20)Inula Oculus Christi, L. 2ı) Coix 
lacryma. L. 22) Cistus formosus. L. 


Sonraddfraut 
Corallenſchwamm 
Corallenzinken 
Coriander. 
Sortufe . - 


Coſtwurz — 
Cubeben - . . 
Guratelle 
Gurtefie 
Eyane.,. 
Eydrefie .. 
Eyrille i 
Diaestatlt - - . 
BEL: re 
STTRHRA u: u no 


Diftelzmweig 


DILHRE ano ta 
Dorant s 
DIEN « Ar 
Doften 


Dradenfopf . 
Dreiblatt . . 
Dreitant  . .,“ 
Dreifpalt.. . » 
Dretipiße-....... 
Dreiftein / 
Dreisad. . 
DIERADE,.,> ww. 
BIULSHIE. .'. 16 


Eberefhenbeere 
Eberraute... 
Ehrenpreis - 
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Auf Dich haͤtt' ich gebaut. 1) 
Sanft, wie ein Lamm 2) 
Ich laß Did nicht finfen. 3) 
Liebet einander! 4) 

Dich flieh’ ih, Meduſe! 5) 


Die Zeit iſt zu Purz. 6) 


Für Dich will ic leben. 7) 

Noch iſt's zu beile. 8) 

Ih laſſe fie nie. 9) 7 

Sprid, wie ih mir den Weg zu Deinem 
Herzen bahne. 10) | 

Getäufgter Liebe Schmerz ich nie vergeſſe. 

Das böfe Herz verbirgt oft-eime fhöne 

LS * 


* 

Ich hab’ Dich ſatt. 12) 
Schweig' nur ſtill! 
Du feſſelſt jeden, der Dich fab. 13) 
Du kraͤnkſt aus Muthwill' mid, drum 

ſchweig'! 
Dir fließt die Thraͤne. 14) 
Di hab’ ich erfannt. 15) 
Sch glüh’ vor Zorn! d 
Soll ift der Liebe Glüd denn nimmer 

koſten? 16) Sr 
Du dauert mich, du armer Tropf! 17) 
Pie finde unter uns die TrennungStatt. 18) 
Ei! wie galant! 19) — 
Die Zeit entflieht ohn’ Aufenthalt. 20) 
Dich treffen meiner Rache Blige. 21) 
Du wirft gemein. 22) 
Du fpielt mir manden Schabernad. 23) 
Um Did iſt's Schade. 24) 
Ich bin der Verkannte. 25) 


* * + N r 


J 


Der Taͤuſchung folgt der Reue bittre Zähre. 


Was finnt Du, Traute? 26) 
Sieh’, ih erfhein auf dein Geheiß. 


ı) Hypericum quadrangulare. L. 2) Clavaria fastigiata. L. 
3) Lonicera sempervirens. I,. 4) Coriandrum sativum.L.. 5) Cor- 
tusa Mathioli. L. 6) Costus speciosus. L.. 7) Piper Cubeba L. 
8) Curatella americana, L. 9) Curtisia faginea. L. 10) Gen- 
taurea oyanus. L. 11) Cyrilla pulchella.. 12) Crassula rubens 
L, ı3) Dionaea Museie 


15) Achillea ptarmica 


ula. L. ı4) Doraena japonica. Thunb, 
„ 16) Origanum creticum. L. 17) Dra- 


cocephalum sibirieum, L. ı8) Trillium sessile. L. ı ) Trigo- 
nia villosa. 20) Tridax procumbens. L, 21) Tricuspis depen- 
. dens. Pers. 22) Triosteum perfoliatum, L. 23) Triglochin pa- 
lastre. L. 24) Dryas.octopetala. L. 25) Duranta Ellisia, L.. 
26) Artemisia abrotanum, | 


J 


‚ Göogle 





) 
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— . . Du bleibſt mir werth. 1) 

Eide .. . . . Ei, bei keibe! 2) 

Gibifh . 2... Du bift zu weibiſch. 3) 

Gihenzweige. . - Iıhbin in ftolz, als daß ich * mich ſtla⸗ 
viſch beuge. 

Einbeere . . . . Auf meine Ehre! 4) 

Eifenbut . . . . Ein Kub maht Alles wieder aut. 5) - 


Endivie . » 2. - . Abnft Du, was id von dir erfleh' ? 
Engelfüß - . . Sch halte, was ih Dir verbich. 6) 
Enzian 2 . . . Did) veinigte ein eerer Dahn. 


- 0. Bleib’ mir getreu! " 
Gpidendrum . . . Frag’, was du willft, ich bleibe ſtumm. 7) 
Erbfenblüten . . Ber Panıt vor Weibertift_fich. hüten ? 
Erdbeeren. .. . EinenKußin Ehren kann Niemand wehren. 
Erdmandeln . . . Laß mid nur handeln. 8) 

Erdnuß » . . - . Du fchafflt mir nur Verdruß. 9) 
Erdraud . . .. Trauft Du mir aud? 10) 
Erdfheibe. . . . ch lieb’ zum Zeitvertreibe. 11) 
Erienlaudb.. . . . Du bleidft zu meinem Flehen taub. 

Erve - : . 0.0. Die Luft durdbebt mir jede Werve. 
Eöparzette .„ . . Leicht reiget Amors Roſenkette. 12) 
Espenblatt . « . Wo lebt ein Menfh, der feinen Kum- 
mer bat? 


* * 


Fackelblume - . -. Dir dient ed zum Rubme. 13) 
Badenfraut .- . ©etäufht ift, wer auf Did gebaut. 14) 
Fadenſtiel . - - » Du taugft nicht viel. 15) 


en .e - . Dein ®ort ift Raud. ı6) 
ärberröthbe -. . . Den Schmerz ertödte! 17) 
Aarberwau Dein Benehmen ift fo lau. 18) 


Fagare . . . Verlegne Waare! 19) 
Sartentrant. . . Nicht fo vorlaut! 
Karın. . 0... Du bälit mih zum Narren. 
FSaulbaum -. © . » Der Weiber Gunft beiteht nur Burg mie 
Geifenihaum. 
Federknopf . . . Mich fehmerzt der Kopf. * 
Federnetken .. Alles muß welken. 21) 
Federträger . . . Wer iſt der Kläger? 22) 
Feige.» 2. 020% Merk’ auf, und ſchweige! 
Feldbinfen . . . Gute Thaten tragen Zinſen. 
deldeppreffe. . - Voll Intreffe! 23) 


ı) Ixia Bulbocodium. L.. 2) Taxus baccata. L. 3) Althaea 
officinalis, L.. 4) Paris auadrifolia. L. 5) Aconitum nape!lus. 
L. 6) Acrostichum sanctum. L. 7) Epidendrum amabıle. 1.. 
8) Cyperus esculentus, L. 9) Glycine Apios. L. 10) Fumaria 
nobilis. L. 11) Cyclamen europaeum, L. 12) Hudysarum 
Onobrychis. L. 13) Verbascem Tha sus. L. 14) Filago ger- 
manica. L. ı5) Podostemum cerato 2 16) Cactus pen- 
dulus. 17) Rubia tinctorum. L.. 18) hescda Luteola. 1. 19) Fa- 
gara Evodia. L. 20) L.agoecia cuminoides. L. 21) Dianthus 
plumarius, I. 22) Pteronia hirsuta. L, 23) Teucrium chamae- 


pytys. L 


Kelddoften. . . . Alte Liebe wird nie roften. 1) 
Feldfümmel . . . Dertrau’ dem Himmel! 
Beldmohn . . » » Den Bogel Pennt man oft an feinen Fes 
dern ſchon. 
Seldohfenzunge „ Schon’ Deine Lunge! 2) 
Feld-Pipvau. » . Ei, wie fhlau! 3) 
Feldraute . » » . Dein bleib’ ih, Traute! 4) .. 
Aeldritterfporn . D, mäßige den Zorn! 
Feldrofe . . » . Ce, wie fie, die Dornenlofe. 5) 
Feldrüben. . » . Wer Pönnte folhe Falfchheit üben ! 
Feldfcabivofe . . Dem Glücke rubelt Du im Schoofe. 6) 
Feld» Thymian . „ Deinen Lohn folft Du empfah'n. 
Feld» Tragant . . Nils ift mir davon bekannt. 7) 
Felde MWaldmeifter Ach fliebe nur die böjen Geifter. 8) 
Feldwide . . . » Schalt Amor faht in Deinem Blicke. 
Seldwinde. » . . Gott vergebe Dir die Sünde! 9) 
Sendelfraut . . Du thuſt wahrlich fehr_ vertraut. 
Fette-/Henne .„ ... Geratben ſcheint's, daß ih von Dir mich 
trenne. 10) 
Feuerfare » . Wer ſchätzt Freundſchaft nad der Tare? 11) 
Fihte .» 2 0 20. ch halte ſtets, wozu ich mich werpflichte. 
Fieberflee. - . » Bei Dir ruht mein Wohl und Weh. 12) 
Fingerbut »- » -. . Bift du mir gut? 13) 
Sladd ... . Dein Herz tft weihes Wachs. 
Sleifhbohne . 
Klieder. ge 
Slodenblume. . 


+ Mir vaffen und Beide. 14) 

» Die Liebe gedeibet in jeglicher Zone. 

. Komm’ bald wieder. > , 

. Dein Leichtfinn dienet Dir, fürmahr! zu 

i feinem Ruhme. 15) 

Frauenbiß .. » Liebe ſcheut Fein Hinderniß. 16) 

Srauenhaar. . Nicht Alles, was man bört, ift wahr. 1ı7)- 

. Srauenihub . . . Gtör’micd nicht in meiner Ruh’! 18) 
Srauenwell . „ . Dein Herz tit jedem feil. 19) 

Fuchsſchwanz . Ich liebe nicht den eiteln Glanz. 20) 

Fuchswedel .Das war nicht edel. 21) 


“ * * er 


Gänfeblume . . . Schönbeit trogt dem Heldenruhme. 22) 
Sanfefuß - +» » » Spar’ mirjeglihen Berdruß !328) 
Sänfegarbe . . . Du hälft nicht Farbe. 34) 


1) Origanum heracleoticum. L. 2) Lycopsis arvensis, L. 
3) Crepis tectorum. L. 4) Fumaria spectabilis. L, 5) Rosa 
arvensis. L. 6) Scabiosa arvensis. L. 7) Astragalus campes- 
tris L. 8) Asperula arvensis, IL... 9) Convolvulus arvensis L., 
10) Sedum purpureum. L, 11) Eine Abänderung der Gartennelfe, 
12) Menyanthes trifoliata, I,. 13) Digitalis ambigua.L., 14) Cua- 
cula europaea. L.. 15) Centaurea ferox, L. 16) Alchemilla vul- 
garis. L.. 17) Adianthum capillus veneris L. 18) Cypripedium 
album.. 19) Hesperis matronalis. L, 20) Amaranthus cauda- 
tus, Lo 21) Myriophyllum spicatum. L. 22) we! perennjs. 
—* 23) Chenopodium Bonus Henricus, L. 24) Arabis grandi- 
ora. I., 


— 
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Gaͤnſekraut » . : Warum fo Meinlaut? 1) 

Banferihb . » .°. » Mein guter Genius entwidh. 2) 

Bartnere . 2 2. Ich feh’ mich zur Wehre! 5) 

Galopine . » . . Unmurh Fündet Deine Miene. 4) 

Gamander. „ » . Treue fohmören wir einander, 5) 

Garde. „2... Sch-darbe, 

Garidelle . . . . Noch iſt's zu belle. 6) 

Garten-Gleiß .Lob gebühret Deinem Fleiß. 7) 

Sauhbeil . . . .„ Unfer Handel fordert Gil’, 8) 

Geisbart . . .» . Leichtiinn ift mit Trug aepaart. 9) 

Geitraute,. „ . . Du bift meines Leids Dertraute. 10) 

Geisblatt . » . . Nicht weicht fo leicht, wer Muth im Bu— 
fen bat. 11) 

Gemdwurz. - +» . Meine Zeit ift turz. 12) 

Genfer . .» .... Kommans Fenfter! 13) - 

Georgine . .» . . Zchmadh’ zum böfen Spiele gute Miene. 14) 

Seranium. . . . Bleibt Du zu meinem Flehen ſtumm? 


Silgen » . 0. . Deinem®erlangen darf ich nicht will'gen. 15) 

Sinfel » 2.2.0. Ih haß ſolch Gewiniel. 16) ı. 

Sinfter >» . . 2. Wie if doc dein Blick fo finfter! 17) 

Gloden . .» . . Sch lab mih nicht in Amors Schlingen 
loden, 18) . : 

Slodenrofe . . . wicht ungeahndet bleibt Dein Scherz, Du 

ofe! 19) 

Glycine..... Ach, — der lang Erſehnte nur er— 

fbiene! 20) 


Snadenfraut . . Mach’ mid mit dem Geheimniſſe doch ver- 
traut. 21) 
Sötterblume . Sie hlühet Dir zum Ruhme. 22) 
Götterfpeife. . . Icder liebt nach feiner Weile 23) 
Soldblume .., Nimm mein Herz zum Eigenthume! 24) 
Goldhaar Unſrer Liebe droht Gefahr, 25) - 
Soldlad .. Die’ Liebe fpielte mir [yon manchen Scha- 
| | bernad. 26) I 
Sdröshen.. ... Rümpf fo fpörtifch nicht dein Naͤschen! 27) 
Soldrutber . . . Dir fehlt's Mı Muthe. 28) 
Goldfpige. -. . » Deine Blide find Blige! 29) 


— 0. » * 





ı) Arabis thaliana L. 2) Potentilla Anserina L. 3) Gaert- 
nera racemasa. L. 4) Galopina circaeoides, Thunb, 5) Ma- 
rum verum. L. 6) Garidella nigellastrum, L. 7) Aethusa cyna- 
pium. L. 8) Anagallis Monelli. L, 9) Clavaria caralloides. I.. 
10) Galega oflicinalis. L. 11) Lonicera sempervirens. L.. 12) Do- 
ronicyum Bellidiastrum. 13) Spartium scoparium. L. 14) Ge- _ 
orgia variabilis. 15) Pancratium speciosum, L. 16) Aiuga py- 
ramidalis. L. 17) Genista oandicans. L. 18) Campanula py- 
ramidalis. L. 19) Althaea rosea. Willd, 20) Glycine Apios{.. 
31) Gratiola officinalis, L. 22) Dodecatheon Meadia. L, 23) Am- 
brosia trifida. L. 24) Chysanthemum coronarium, L. 25) Chry- 
sacoma comaurea. L. 26) Chreiranthus Cheiri, L.. 27) Cistus 
Helianthemum. L. 28) Solidago flexicaulis, L. 29) Chrysogo-» 
num virginianum: L. £ 


E* 
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Sottvergeſſen . . Wie vermeſſen! ) 
Oranate. - . . »- Die du prunkſt in deinem Staate! 
®raubarı . « Gev nidt fo bart! 2) 
Griotte » - . Halt ein mit dem Spotte! 3) 
Grundfeſte . . Von Allen die Beſte! 4) 
Guilandine . Reiche mir die Hand zur Suͤhne! 5) 
Gundelrebe . Erbebe! 6) 
Gurke. Entferne Dich, Schurke! 

* 


ee. — 


* 
Haarbirfe -. . - .. Lebe und wirfe! 
Haarfaden. - - . Du bift eingeladen. 7) 
Haargrad® . . » . Sch liebe Did ohn' ünterlaß. 8) 
Daarmood. - „ . Bald werd’ ıh meine Plage los. 9) 
Haarftern. » .„ . Unier Zielliegt noch febr fern. 10) 
Haarftrang ... . Die Zeit wird mir lang. 11) 
Haberwur;z . . . Man bält Dich Purz. 12) 
Habichtskraut .. Du trägt zu Markte die eigne Haut. 13) 
Hachenbuche - „ Wag' Feine Verſuche. 
Hadenfruht „ . . Mid rettet die Flucht. 14) 
Hadentnopf. . .„ Wo blieb der Kopf? 15) 
Dändleinraute. . Was meint die Vertraute? 16) 
Haftdolde . . Feil bit Du dem Golde. 17) 
Hagedorn - » » »- Man nahm Dich aufs ‘Korn. 
Habnenfuß. » . . Nimm meinen Gruß! 18) 
Habnenfamm . . Geduldig wie ein Yamm! 19) 
HahnenfammforalleMan ftellt dir die Falle. 20) 
Hahnenfopf. . . Mid jammert der Tropf! 21) 
Hahnenfpyorn „ . Jh lah’ Deinem Zorn. 22) 
Habnreinuß - -. . Dufchaffit mir Verdruß. 23) 
Halsfraut.. .„ . . Aufgelhaut! 24) 
Hammerſtrauch . . Es ik fo mein Braud. 25) 
Handblume „. . . ch geize nicht nah ſolchem Ruhme. 26) 
Hartbeu. - .„„. »- Bil ungetreu! 27) & 
Hartriegel . . . Dein Aug’ ift Deines Herzens Spiegel. 28) 
Dartwelde. . . . Mir Schmerzen ich fheide . 
Halelnuß . .» » . Sch bitte noch um einen Kuß! 
Hafenobr - . » . Du bift ein Thor. 29) 


1) Marubium vulgare. L. 2) Geropogon glaber. L. 3) Eine 
Kirihenart von fhwarzrotber Farbe. 4) Crepis rubra. L. 5) Gui- 
landina Bonduc. I.. 6) Glecoma hederacea. L. 7) Trichostema 
„hrachiata. L.. 8) Elymus europaeus. L. 9) Polytrichum com- 
mune, L. 10) Cometes alterniflora, L. ı1) Peucedanum Si- 
laus. L.. 12) Scorzonera purpurea. L. 1ı3) Hieracium ‚auran- 
tiacum. L. 14) Ancistrum Sanguisorbae, L. 15) Calligonum. 
Pallasia. 16) Veroniea triphyllos. L. 17) Caucalis grandillora. 
1,.18) Rannunculus repens. L.. 19) Celosia cristata.L, 20) Ery- 
thrina Crista galli. L. 21) Hadysarum coronarium. L. 22), Plec- 
tranthus fruticosus, L.' 23) Corylas rostrata, 24) Frachelium 
coeruleum. L. 25) Cestrum diurnum, L. 26) Manulea tomen- 
tosa. L. 27) Hyperieum pulchrum, L. 28) Cornus mascula’L. 
29) Bupleurum falcatum, L,, c 


J 


Haubeheln . . . Mich krankt dies Lächeln! 1) 
Hauslaub - . . . Sch werde bald des Todes Raub, 2) 
Hederih. .» - . . Du flicheft mich. 
Heide: . 2... Dein Glüd gereihet mir zur Freude. 
Heidelbeeren . . Hoffnung trodne Deine Zähren. 
Heilaller Welt Glücklich, wer Deine Hand erhält! 3). 
Heiligenpflanze . Did ſchmückte Tugend mit dem Sieges— 
Franze. 4) 

Helm . .». 2»... Dubit ein Schelm! 5) 
Herkuleskeule. . Sch habe Eile! 6) 
Herzblume. .. . Gib mir Dein Herz zum Eigenthume. 7) 
DEU: » 2 2 20° 0. Bei meiner Treu’! 
Herenfraut . . . Biel wagt‘, wer Deinem Zauber traut. 8) 
Hibdiscus „ . » . ch bleibe feſt bei dem Entſchluß. 9) 
Himbeeren. « ». » Dein Benehmen muß ich ehren. 
Himmelskerze . . Küfe und fcherze: 10) 
Hinmelftengel. . Du bil ein Engel! 11) 
Hiobsthränen - Wer ſtillt mein Sehnen ? 12) 
Hirfhzungen. -» . Dir ift’s gelungen. 13), 
Hirtennadel. . . Ich fürde Deinen Tadel. 14) 
Hoblzabn „ . Sprich, darf ih mid nab’n? 15)” 
Hollunder . + Dein Betragen nimmt mid Wunder, _ 
Hopfen © » . » %. Ich werde Dir den Mund wohl ftopfen! 
Hornfraut. » « . Sch weil’ bier Bid der ‚Morgen graut. 16) 
Hortenfia. . »- Du biſt die Schönſte, die mein Aug’ je fab. 
Hübnerdarm. . . Du madıft mid arm. ı7) 
Hundsaugen „. »- . Du follft nichts taugen. 18) 
Hundszungen . . Sch folge gezwungen. 19) 
Hyacinthen . . Sch nur lieb* die Sleihgefinnten. 
Hyporilt - . . » par’ Deine fift! 20) 

* * — 
Sageteufel . . . Heb’ meine Zweifel. 21) 
Ralonfie :g Die Eiferſucht, die Pannt ich nie. 22) 
Verharr' im Wahne! 25) _ 
Du biſt der Frauen Krone. 24) 
Für Di muß jedes Herz entglüh’n. 
A Ich bafie die Ehe. 25) 
bifd-.- 2...» Bift Du diebiſch? 26) 
elänger je lieber Bald eile ih zu Dir hinüber. 27) 


1) Ononis crispa. L. 2) Sedum acre, IL., 3) Anagallis ar- 
vensis. L. 4) Santolina Chamae - Cyparissus. L. 5) Scutella- 
ria minor. L. 6) Cucurbita lagenaria. L, 7) Capraria billora., 
L. 8) Circaea lutetiana. I. 0) Hibiscus rosa finensis, I.. 
10) Verbaseum I;ychnitis, L.. 11) Gentiara verna L. 12) Coix 
agrestis. L, ı3) Asplenium scolopendrium, L.. 19 Scandıx 
Pecten. L. 15) Galeoptis Tetrahit, L. 16) Cerastium arven- 
se, L. ı7) Anagallis latifolia. I. 18) Conyza squarrosa. 1, 
19) Gynoglossum Omphalodes, L. 20) Cytinus hypocistis. 1.. 
21) Hypericum perforatum, L. 22) Eine 'Birnforte. 23) Jam- 
holifera pedunculata, IL, 24) Jasione montana. I.. 25) Centaurca 
Jasea.L.. 26) Hibiscus balustris. L. 27) Lonicera Caprifolium L. 


asmin — — 
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immergrün,. . . Ctetd wird die Freude um uns blüh'n. 
Tuusrtellie . - .- — heiſcht es, daß ich mich ver⸗ 
elle, 

Johannisbeeren . Wielange follnod die Verftellung währen ? 

Kobannisblut - .„ Dein Herz ift gut. 1) — 

Johanniskraut . Meinen Gruß fag’ ih der Braut. 2) 

Sobannismwedel . Dein Vorfag ift edel. 3) 

EoBautlie. a % ar die Zeit, wo ich die Neugier ° 
ftilfe. 

Sfenbart . . . . Art läßt nicht von Art. 4) 

Tudenfeder . . » Dihfcheut ein Jeder.5) 

Sungfernblüte. . Ach preif’ Deine Güte. 6) 

Sungfernfranz. . Wer Pennt Dih ganz? 7) 

Sungfernfhürze . Liebe ift des Lebend Würze. 8) 

Sungfernwein . . Du nimmft meine Sinne ein. 9) 

Supitersbart . +- Sen nicht fo hart! 10) 

Sufitia. 2» 2°. Weiß ich doch nicht, wie mir gefhab. 11) 

Srore. . 0. 0. 0. Lob fhmeihelt dem Ohre. 12) 


* Pr + 


Kälberfern . Mit ſolcher Frage bleib mir fern! 13) ° 

Kälberfropf . . - Du bift ein eigenfinniger Kopf, 14) 

Kätzcchen .» . . + Gib mir ein Schmäßchen ! 15) 

Kablmund . „>. . Du machſt's zu bunt. 16) 

Kaiferkerzge „. . © Sch buld'ge dem Scherze. 17) 

Kaiferfrone - » „ Eib Herz und Hand dem Liebenden zum ' 
"Lohne, 18) 

Kalbsauge » . Aus Deinem Blick ih Wonne ſauge. 19) 

AIR BE. %. 0% Nimm von mirder Liebe Gruß! 

2 a Du gilft nicht viel, 20) 


Katzenauge Zu ſolchem Spiel ich wenig tauge. 24) 
Katzenblut. Entflieh' meiner Wuth! 25) 
Katzenklaue ..Dem Falſchen nicht traue! 26) 
Katzenſchwanz . . Die blendet mich der aͤußre Glanz. 27) 


1) Scleranthus perennis. L. 2) Hypericum Androsaemum, I.. 
3) Spiraea Ulmaria, L, 4) Eine Birnſorte. 5) Eriophorum po», 
Iystachyon, L. 6) Drosera rotundifolia, L. 7) Vinca rösea.I.. 
8) Veratrum nigrum. L. 9) Vitis hederacea. 10) Anthyllis 
Barba Jovis. L. ı1) Justitia pulcherrima. L. ı2) Ixora coc- 
cinea L. 13). Chaerophyllum sylvestre. L.. 14) .Chaerophyl= 
lum aromaticum. L, ı5) Betula alnus. (Eller.) 16) Gymnosto+ 
mum aquaticum, 17) Verbascum nigrum. L. ı8) Fritillaria im- 
erialis. L. 19) Chrysanthemum Letcanthemum, 1. 20) Eine 
Avfelforte. 21) Eine Apfelforte. 22) Dipsacus fullonum. I. 
23) Brassica botrytis. (Bfumenfobl.) 24) Gnaphalium oculus 
cati. L. 25) Verbena ofhieinalis, L. 26) Mimosa unguis coati, L 
27) Caturus spicillorus. L.. 


u ee en nn ae 


Kamille. —X Es geſcheh' Dein Wille. 

Serrtlit „Au « Du kannſt von dannen zieb’n. 21) 
Karten - 4 Auf mein Erſcheinen kannſt Du warten. 22) 
Karviol.... Lebe wohl! 23) : 
Kaſtanie. EN Bleib’ heute ſtets in meiner Nah’! 


:ö by. (s0@gle 
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x ri 


Kahenzabl. 
keufhlamm . 
Kirfhden. .. 


Klapperfhote. 
Klatihroje . 
IRRE 52 


Kleinling . 
Kleintraube . 
KITHE = 03 08 
Klimme TE 
Snabenfraut . 
Königskerzen. 


Königdfrone . 
Xobl & 

Koblamaranth 
Koloquintben 


Korallenbaum . 


Kornraden.!. 
Kornrojen. 
Krefte.» - . 


Kreuzfraut - 
Krokus . .. 


Kronrade .. 
gronwide » 
Krottenfhild 
Kuckusſpeichel 
Küchenſchellen 
Kümmel. . 
Sugelamaranty 
Kurzftiel 
Labfraut 


Zangrohr 
Lantane. . 


Saferfraut. . 
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Schwer faͤllt die Wahl! 1) 

Tief ſteckſt Du in des Laſters Schlamm. 2) 

Ich möcht’ vor Wurh laut mit den Zähnen 
Pnirfchen ! 

Du bift ein Unglücksbote. 

Du befügft mid), Lofe! 3) 

Mich nn ein EL ein’ ein Eein B 
ein 

Die Liebe ift ein närrifches Ding. 4) 

Du bift fo fanft, wie eine Taube. 5) 

Du bift verliebt, was gilt die Wette ? 

Achte auf des Warnerd Stimme! 6) 

Wie fprihft Du doch fo hold und traut! „ 

War’ ih nicht ſtandhaft, ich erläg' dem 
Schmerze. 8) 

Mit Liebeleien mich verfchone., 9) 


“Gebt Dir ed wohl? 


Meinen Namen nicht genannt! 10) 

Es find nur Finten. 

Ich erwah’ aus meinem Traum 11) 

Du Fannft mir nicht ſchaden. 

Ich will mit Dir koſen. 12) 

Dein Glück, fo fliehe und ver» 
geſſe. 

Mit Schmerzen bin ich laͤngſt vertraut. 13) 

Unmandelbar ift mein Entſchluß! 14) 

Du bift mir zu fade. 15) 

Ich erliege dem on 16) 

Du bift zu wild. 17 

Warum ſolch' Sefämeidiel? 18) 

Sch muß mid verftellen. 19) 

Sch ſchwoͤre Treue Dir heim Himmel! 

Der hat Dich gefandt? 20) 

Du bift mein Ziel. 21) 


* FR 


Zeig’ Di mif mir nicht fo vertraut! 22) 

Du kommſt mir heute närrifh vor. 23) 

Vergib, wenn ih Dich jetzt um Herzens— 
(dulden mabne. 24) 

Wie mir vor Deinem Anblick graut! 25) 


1) Equisetum apvense. L. 2) Vitex agrus castus. L. 


3) Papaver orientale. 
botrys Janceolata. L., 


4) Centunculus minimus. [.. 5) Baeo- 


6) Cissus cordifolia.I,. 7) Olchis macu- 


lata. L. 8) Verbascum phoeniceum. IL, 9) Fritillaria Melea- 
gris. 1. 10) Amaranthus oleraceus. L. 11) Erythrina Coral- 
lodendron. I,. ı2)Papaver Tihoeas. [.. 13) Senecio — —E 


14) Crocus vernus, I1.. 


ronilla varia, L. 


15) Agrostema coronaria. I. ı 6) Co- 
17) Chelone obliqua. L. 18)1.ychnis flos cu- 


euli. L. 19) Anemone verpalis. 1. 20) Gomphrena globosa. 


l.. 2ı) Eine Apfelforte. 


2) Galium Mollugo. L.. 23) Arundo 


epigeios. L. 24) Lantana Camara. 1. 25) Laserpilium for- 


mosum. L. 
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Saurinen -» » » . Zu dienen. ı) | 
Savatere. :» » » .» Errätbi Due, wad ih von Dir be 
gehre? 2) 

Lavendel » » . . BBerbaßt ift mir das zärtlihe Getändel. 
Sazerolbirne. . . Ein Laheln ſchon beglüdt von der gelieb⸗ 
ten Dirne. 

Kebensbaum - . . So mande Hoffnung bleibt ein füßer 
Traum. 3) 

Vebertraut . » . Sch barre Dein; komm', ch’ der Morgen 
graut! 4) 

Lein 2 2°... ch meide gern den falihen Schein. 

Seuhbte - * » . . Dein barrt der Verfheucte. 5). 

Leucoje 2 » » . . Nur glüdlih bin ih in Deiner Näh'. 

Liebesblume . - . Sie blühen Dir zum Eigenthume, 6) 

Bis 5 5 a Die siert der Unfhuld Schmud, Hold 
elige! 

Lilienbyvacpntbe . Bleibſt Du die Treugefinhte? 7) 

Yimonelle. . . . ie betrete meine Schwelle! 8) 

Sindenblüte . „ . Bor der Verführung Lıft Dein reines Herz 


bebüte ! 
Lohfhlund’ . . . Werfbaut auf Deines Herzens Grund? 9) 
Löwenmaul . . . Gey nicht fo faul! 10), Ey 
Löwenraben . . . Zudringlicfeit Fann mic empfindlich ma» 


den. 11) 
Löwenzahn. -. . . Befteve Di vom lächerfihen Wahn! 12) 
Lonicere» . » .%.. Bor Allen ih nur Dich verehre. 13) 
Lorbeer - .Du geizeſt nur nah Ruhm und Ehr'. 
Losfrieger. » » » Du bleibt der Sieger. 14) 
Luzerne - . 2 2%. Billige Wünfche erfülle ich gerne. 15) 
a 2 
Mahandel. . . . Ich tadle Deinen Wandel. 
‚Männerfieg . . . Du liebft den Krieg. 16) win 
Maiblume -. .-. .°. Du dienft als Prieiterinn in Veſta's Heis 
| figtbume. 4 ; 
Majoran. . .». » . Ben id) wohl einft mit Dir dem Torus 
nab'n ! 
Malve. ». = .0... Salve! | 
Mammei.: . -» »- . Du bift zu frei. 17) ** 
Mandel - -» . .Geefäaͤhrdet iſt mein Herz bei dieſem Handel. 
Mangold . . » Dem Leichtfinn war ich niemals hold. 18) 
Mannsihild . . . Ach bin zu mild. 19) - — 
Mannstreu. . Sice blied Dir fremd, gefteh’mir'd frei. 20) 


1) Chironia spicata. Willd, 2) Lavatera trimestris. L. 
3) Thuja occidentalis. L. 4) Achillea alpina, L. 5) Euphrasia 
ofüicinalis L. 6) Agapanthus umbellatus. Willd. 7) Seilla Lilio- 
Hyacynthus, L. 8) Limonia acidissima. L. 9) Anarrhinum 
tenellum. L. ı0) Antirrhinum triornothophorus. L.. 11) Anti- 
rıhinum majus. L. ı2) Leontodon Taraxacum. L. 13) Lioni- 
cera latarica. L. 14) Eine Apfelforte. 15) Medicago salıya, I. 
i6) Niecandra amara, Willd. 17) Mammea americana.L. 18) Beta 
vulgarisL, 1ı9)Androsacebillosa,L. 20) Eryngiumalpinum L, 


| by GOGgle 
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-Mariengloden.. . Willſt Du mid Toden? ı) 

Mapliebe - . . . Dih ade ich mamenlod aus reinen 
Triebe 2) _ 

Mauerfau » - . . Euer Wohlfeyn, fhöne Frau! 3) 

Maulbeere. . - . Trew bleib’ ih Dir, wenn ich entfernt 
auch von Dir wäre, 

Mauraden. -» -» . Bil Slut entfahen! 4) 

Maure. . 2 00... Ich laure. 5) 

Maurocene. +. . D wüßteſt Du, wie fehr ih hin zu Dir 
mich fehne! 

Maufeohbr - . » . Gtell Dir mein Leiden yor! 6) 

Meerzmichel. . . Du bift nidt übel. 7) | 

Melde. -» 2» 2... ch bin nicht bei Selde. 8) . 

Melifie - » . . * Zur Wüfte wird der Ort, an dem ih Dich 

| vermiffe. , 

Melone . » . . . Dem Berdienfte feine Krone! 

Melilotenfiee . . Ich freue mih, wenn ich Dich feh’ 9) 

Merk-. . -. . . Es ift, Dein Werf. 10) 


Meyer. . . . . . Dein harret der Freier. 11) 
Milchſtern ss 2.» Ich waͤhl' Di zum Herrn. 12) 
Mille. . 0. Sc liebe die Stille. 13) 
‚Mimofe . - 0 + Dir rei’ ich die Rofe. 14) 

Misvel . .» . . Was fol das Gelispel? 15) 
Mohn. 2 2 0 0. Zmeifelt’ ih an Deiner Treue fihon ? 
Molle. » . 2. . Schlecht ſpielſt Du Deine Rolle. 16) — 


Mo08 .. 2... Verzweiflung ift mein Loos. 
Morelle . 2 2... Ich geh’ nicht von der Stelle. 17) 
Morgenftern -. » . Ich ſeh' Dich gern. 18) 
Morinde. . . . . Meinen Gruß dem fhönen Kinde! 19) 
Mullen . 2»... Wirt Du mein Gefud erfüllen? 20) 
Mutterfraut -» » .„ Nie bat mein Aug’ nah Undern hinge— 
fhaut. 2ı) j 
Mortben. . ... Beſuche mich, dann foll Gott Amor und 
| bewirtheh. . 
Myrtenhbeide . » „ Thu’ mir nichts zu Leide. 22) 
75 


* 
9— 
Nachtkerzen . « „ Gar leicht verſtehen ſich verwandte Her- 


Ä - jen. 23) | 
Nahtfhatten. . „. Den edelften erwähl’ ich mir zum Gat« 
ten. 24) _ 


1) Campanula persieifolia. L. 2) Bellis annua, LI, 3) He- 
dera Helix foliis argenteiss 4) Morchella continua. 5) Daucus 
carota, L; 6) Hieracium Pilosella. L. 7) Scilla amoena. 
8) Atriplex hortensis. L; 9) Trifolium coeruleum. L. ı0) Sium 
latifolium L. ı1) Amaranthus albus. I. ı2) Ornithogaluin 
luteum.I.. ı3)Milleabiflora. 14) Mimosa pudica. L. 15) Mes- 

ilus Pyracantha. L,. 16) Schinus Molle. L. 17) Eine Kirfhen- 
orte. 18) Tragopogon pratensis. I, 19) Morinda umbellata. 
L. 20) Vitex altissima, IL. 21) Matricaria Parthenium. L. 
22) Myrica Gale. L.. 23) Oenotbera tetraptera, 24) Solanum 
nigrum, A., 

Selam. 27 
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Nachtviolen : - . Ich fühl's, Du haft mein Herz geſtohlen. 
Najade ». 2... 8 bemundre Deine Suade. ı) 
Nandine.- » » . . Wie fo hold ift Deine Miene. 2) 


Narciffe - » +» . Pfeile find mir Deine Küſſe. 
US ETIDARER. . + Deine Pläne find mißlungen. 3) 
KRelfen . . . . Auch Schönheit myß wie jede Blüte welfen. 


Mefiel. . » +... Cchmerzdaft drüdt mid Deine Feſſel. 
Nigelfe en» Mod iſt's zu heile. 4) 

Nolane -» -» x.» Db ib es abne? 5) 

3 3 DE =. ſüß ift Dein Kup! 


E 
nee . . Deine Faune ſcheint erzwungen. 6) N 
Dhrling. -» » . » Du adteft mich gering. 7) 
Dleander „. ..» eb trenne nie und von einan« 
Ä er 
Dlieafter. . . . ,„ lieh’ der Lüge ſhwarzes Lafter. 9) 
Dtbere ». . . . . Mit Deinem Beſuche mich beehre, 10) 
Dviede -» » » . . Cey nidt fo blöde. 11) 


* 
m + 


Päonie »..!.. en wenn ich Dich weinen 
ch”. 

Päderote . . . . Alles ſteht Dir zu Gebote. 13) 

Dallafie. . . . „ Erfün’, mas ih von Dir erfleh'. 14) 

Dalmblatt. ». » . Aler Zwift ein Ende hat. 

Dante. . » » .% ch danke. 15) 

DARTDLIEIRIRNG? . Dem Eh’mann died Symbol aus Flora’s 
Heiligthume. 16) 

Papageienfeder . Don Tag’ zu Tage wirft Du blöder. 17) 

— . . Ich ſah' und hörte Alles, aber ſchweige. 

aradiesförner . Ich ſcheue die Hörner. 18) 

Maffionsblume. . Dem feidenden erblübet fie zum Kubme. 

Paternofterbohne. Du weißt, wo id wohne. 19) 

Matientin » x» » . Geduld ich- mir zum Cinnbilde erfah. 20) 

Derille - - 2 =. Meinen Wunſch erfülle. 21) 

Meterlein.. - .- Did trägt der Schein. 22) 

ELATIEHMARE. . Du biſt nidts nüße. 23) 

Dfeden . . — Es giit mein Leben. 24) 

hfeffer oe. 0.0. Im Spiel der Liebe gibt's viel Nieten, 

wenig Treffer. 


ı) Naias marina. L. 2) Nandina domestica. 3) Ophio- 
glossum reticulatun. L. 4) Nigella hispanica. L. 5) Nolana 
pen 6) Anchusa virginica, L. 7) Hedyotis Auricularis. 

8) Nerium odorum. L. 9) Elaeagnus angustifolia. L. 
10) Othera ran Thunb. 11) Ovieda mitis.L. ı2) Paeonia 
tenuifolia. L. 13) Paederota Ageria. L. ı4) Pallasia grandi- 
flora. Willd. 15) Panke sonchifolia. Willd. 16) Calceolaria pin- 
nata. 1. 17) Amaranthus sanguineus.1.. 18) Amomum granum 
paradisi. L. ı9) Abrus IL. 20) Cerastium tomentosum. L. 
2ı) Perilla ocymoides. IL, 22) Apium graveolens, L. 23) Evo- 
nymus europaeus. L.. 24) Cucurbita Pepo. L. 


Pfeiffenſtrauch -» - BeiDir fcheint Eiferfucht ein alterBraud): 1) 
Pferdehuffhote, - Folg’ dem Gebote. 2) 
Pfirfhenblüthe. » Du bift mir ein Sdol der Schönheit und 
Ä der Güte. 
Pflaume. ».. . » Du entzüdit mich felbft im Traume. 
Dfriemen .*. . . Bald fhüget und Hymen. 3) 
 Dhafeole . x » . 2om Scred Dich erhole. 4) 
Piyvvaun . 2... .,Darum io lau? 5) ' 
Pifltazie. .» . . . Mit jedem Blick bezaubert mehr mich deine 


Grazie. 
Platane. ». .» » . Zu meinem Unglüd ſchwur ich Treue Dei» 
ner Fahne. | 
1. 0 N ih mich von Deinen Feffeln 
- frei. 


Pomeranze.- -» . . Sch erftaun’ ob Deinem Glanze. 
Pontedere . » » . Dein Herz Ich verehre. 7) 
Mottertille -. » . DWarım fo ftille? 8) 
Pradtferze .- . » Komm’, dab ih Dich herze. 9) 
Prabtlofe. . . . Was fol dad Gefofe? 10) 
Prabtfharte. -» . Du, Scelmifhe, warte! 11) 
Prachtſtrauch . . Ach liebe Dich auch. 12) 
Preiffelbeere . .„ Deine Ganftmuth ich verehre. 


Pungen . . . . Der Gtreid ift gelungen. 13) 

PYurgirminde. . .„. Dein Mißtrauen fhminde. 14) 
. * * * 

QDualee . . . . » Daß thbut mir wehe. 15) 


Quendel. » . Du ſuchſt nur Händel. 16) 
Duitte. - 2 - 0. Gemähre mir nur eine Bitte. 

* — 
Rahbeere . ». - . Deine Wuth ich nur vermehre. 17) 
Rade .o 2.200.» EI if Dein Schade. - 
Ranunfeln. »- » » Wir fprechen ung fobald die Sterne funfeltt. 
Raufd. 0. Ich dan? für ſolchen Herzenstaufch. 18) 
Haute. = 02.238 re muß, wer Deinem Eide traute. 
Nebendolde .:. ich blendet nicht der Schein vomGolde. 19) 
Reihberfhnabel. : Glaubft Du der Fabel? 20) 
Nefede . 0. : Steh’ mir Rede! 
Rheinfarrn . : . Die Liebe macht: Narr'n. 21) | 
Ried . 2. . 0. Bald fing’ ih Dir mein Schwanenlied. 22) 


1) Philadelphus coronarius. L. 2) Hippocrepis comosa, 1.. 

3) Spartium junceum.L. 4)Phaseolus multiflorus. L. 5) Cre- 
pis virens. L.. 6) Mentha Pulegium. L. 7) Pontederia corda- 
ta.L.. 8) Potentillareptans.L. 9) Gaurabiennis.L. ı0) Phay-\ 
lopsis parviflore. Willd. 11) Liatris elegans. Willd. ı2) Em- 
bothrium speciosissimum,. 13) Samolus Valerandi. I, 14) Con- 
volvulus scammonia. L. 15) Qualearosea. 16) Thymus Serpyl- 
lum.L. 17)Daphne Mezereum. L. 18) Empetrum nigrum, L. 
19) Oenanthe fistulosa. L. 20) Erodium Chamaedryoides. Willd: 
21) Tanacetum vulgare. I, 22) Carex acuta, L. : 

l 27 


Nahtyviolen : 
Najade » . 
Nandine. 
Narciſſe gi 
Natterzungen - 


Päaonie ». 


Päaderote .- -» 
Dallafie. .» + » 
Malmblatt. 


Dante..." 
Pantoffeldlume 


Mapageienfeder 

Manesarse, 
aradiesförner 

Baffionshblume. 


Paternofterbohne. 


Patientin.» 
PDerille - » 
Meterlein- - -» 
Dfaffenmüße - 
PDfedben » »- - 
Pfeffer...» 
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Sch fuͤh's, Du haft mein Herz geſtohlen. 
Sch bewundre Deine Suade. 1) 

Wie fo hold ift Deine Miene. 2) 

Pfeile find mir Deine Küffe- 

Deine Pläne find mißlungen. 3) 

Auch Schönheit muß wie jede Blüte welfen. 


 Schmerzhaft drüdt mich Deine Feſſel. 


Noch iſt's zu heile. 4) 
Ob ich es abne? 5) 
Wie ſüß ift Dein Kuß! 
* « 

* \ 
Deine Laune fheint erzwungen. 6) \ 
Du achteſt mich gering. 7) 


Das .Schidfal trenne nie und von einan⸗ 


der. 8) 
Flieh' der Lüge ſchwarzes Laſter. 9) 
Mit Deinem Beſuche mid beehre, 10) 
Sey nicht fo blöde. 11) 
* m * 
Mich ſchmerzt's, wenn ih Did weinen 
ſeh'. 12) | 
Alles fteht Dir zu Gebote. 13) 


Erfüll', wad ich von Dir erfleh'. 14) 


Aller Zwift ein Ende hat. 

Sch danke. 15) _ 

Dem Eh'mann died Symbol aus Flora's 
Heiligthume. 16) _ 

Bon Tag’ zu Tage wirft Du bloͤder. 17) 

ch fab’ und hörte Alles, aber ſchweige. 

Ich ſcheue die Hörnpr. 18) 

Dem Leidenden erblübet fie zum Ruhme. 

Du weißt, wo ich wohne. 19) 

Geduld ich mir zum Cinnbilde erfah. 20) 

Meinen Wunſch erfülle. 21) 

Dich trägt der Echein. 22) 


Du biſt nichts nüße. 23) 


Es gilt mein Leben. 24) 


Im Spiel der Liebe gibt's viel Nieten, 
wenig Treffer. 


ı) Naias warina. L. 2) Nandina domestica. 3) Ophio- 
glossum reticulatum. L. 4) Nigella hispanica. L. 5) Nolana 
rosirata. 6) Anchusa — L. ) Hedyotis Auricularis. 


8) Nerium odorum. 


9) Elaeagnus angustifolia. L. 


10) Othera japonica. Thunb. ı1)Ovieda mitis.L. 12) Paeonia 
tenuifolia. L. 13) Paederota Ageria. 1. 14) Pallasia grandi- 
flora. Willd. 15) Panke sonchifolia. willd. 16) Calceolaria pin- 


nata. L.. 17) Amaranti 


hus sanguineus. L.. _ 18) Amomum granum 


paradisi. L. ı9) Abrus L. 20) Cerastium tomentosum. L. 


nymus europaeus. l.. 


21) Perilla ocymoides. I, 22) Apium graveolens, L. 23) Ew- 


24) Cucurbita Pepo. L. 


er 22 5 5 Ge ——— m, 


eiffen f rauch . . BeiDir fheint Eiferſucht ein alter Brauch. 1) 


pr 

Dferdehuffhote, Folg' dem Gebote. 2) 

Pfirfhenblüthe. » Du bift mir ein Idol der Schönheit und 
der Güte. 

Pflaume. ».. . » Du entzüudit mich ſelbſt im Traume. 

Dfriemen .*. . . Bald fhüget und Hymen. 3) 

Dhafeole . x. .» . Lom Sired Dich erhole. 4) 

Pivvan . 2... .. Warum io lau? 5) 

Ditasie. .... — Blick bezaubert mehr mich deine 

razie. 

Ylatane. . .». » . Zu meinem Unglüd ſchwur ich Treue Dei» 
ner Fahne. 

Polei.. .. — —9— ich mich von Deinen Feſſeln 

- frei. | 


VPomeranze- - . . ch erftaun’ ob Deinem Glanze. 
Pontedere . . » . Dein Herz ich verehre. 7) 
Pottentille -. . . Warum fo ftille? 8) 
Dradtferze - .„. - Komm’, dab ih Dich herze. 9) 
Prachthoſe... » » Was foll dad Gefofe? 10) 
Prabtfharte. - . Du, Schelmiſche, warte! 11) 
Prachtſtrauch . „. Ach liebe Did auch. 12) 
Preifielbeere . „. Deine Sanftmutb ich verehre. 
Pungen - « . . . Der Gtreidy ift gelungen. 13) 
Purgirminde. . . Dein Mißtrauen ſchwinde. 14) 


* — * 


Qualee . . » . . Daß thut mir wehe. 15) 


Quendel. .» . .» . Du fuhft nur Händel. 16) 
Duitte. » » » 0. ©emwähre mir nur eine Bitte. 


* r x 
Rahbeere . . . . Deine Wuth ich nur wermehre. 17) 
Rade.. . Es ift Dein Schade. - 
Ranunfeln. - Wir ſprechen uns fobald die Sterne funfeltt. 
Rauſch. — Sch dank' für ſolchen Herzenstauſch. 18) 


Raute... . ———— muß, wer Deinem Eide traute. 
Rebendolde . ich blendet nicht der Schein vom Golde. 19) 
Reiberfhnabel. Glaubſt Du der Fabel? 20) 

Nefede . . 0. : Steh’ mir Rede! 

Rheinfarrn - « . Die Liebe macht Narr’n. 21) 


Ried . 2. 00. Bald fing’ ih Dir mein Schwanenlied. 22) 


»- » . [7 ® 
„- *- >» ® E23 > 


1) Philadelphus coronarius. L. 2) Hippocrepis comosa, L. 


3) Spartium junceum.L. /)Phaseolus multiflorus. L. 5) Cre- 
pis virens. L. 6) Mentba Pulegium. I.. 7) Pontederia corda- 


ta.L.. 8) Potentillareptans.L. 9) Gaurabiennis. I, ı0) Phay- 
lopsis parviflore. Willd. 11) Liatris elegans. Willd. ı2) Em- 


bothrium speciosissimum, 13) Samolus Valerandi. I, 14) Con- 


volvulusscammonia. L. 15) Qualea rosea. 16) Thymus Serpyl-. 


lum.L. 17)Daphne Mezereum. I.. 18) Empetrum nigrum, L. 
19) Oenanthe fistulosa. L. 20) Erodiam Chamaedryoides. Willd. 
21) Tanacetum vulgare. I, 22) Carex acuta, L. — 
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Ringelblum . . . Ich werde der Verzweiflung Eigenthum. 
Kitterfporn - „ . Langft nabm ih Dich jchon auf das Korn. 
Robinie. » 2. 0. Sch weih nit von der Linie. 1) 


MNölbe ee » » 2 0 0. Ich tödte! 2) 

Kobr ... ©... .- Du armer Thor! 

BEI a er Ich liebe Dich, doch licht auh Du mid, 
ige! 


Rosmarin — . Betrubt muß ich von dannen zieh'n. 
Rotang » » Diie Zeit wäbrt lang. 3) 
Kübe 2. » 2» Gerecht nur ift’s, wenn ich Vergeltung übe. 


* * 


Sadebaum -". . . Bibfolhen Grillen keinen Raum. 

Saflor - 2 2. . Vertraue mir, wenn fih Dein Herz erfor. 4) 

Balraen : 2...“ 30 Bang Dir Slüd auf Deiner Lebens: 
abn. 5) 

Safranfledte „ . Du fheinft mir die Redte. 6) 

Sahblmweide. . .„ . Ach troge dem Neide. 

ERBE 5% Ich fühle mih von jeder Sünde frei. 


Sallat 2% Wer gibt mir Rath? 
Salamonsfieael . Deffne den Riegel. 7) 
Samare. . . . 0. Ber führt Did zum Altare? 8) 


Campyde. x... . Halte doh Friede! dd) 
Sauerflee. -. . . Du lachſt, indem ih hier im Schmerz 
, vergeb. 10) j - 

Scabiofe : . - «. Derborgen rubt mein Stud noch In der 
Zufunft Schooße. 11) . 

Shaafgarbe . » . Wie ein Kamekeon, ſo wechſelſt Du die 
Farbe. > 

Warte! 12) 

Ich bereite Dir den Gturz. 13) 

Was bilft mein Fleben? 14) 


Schlebendorn . . Womit befänftige ih Deinen. Zorn? 
Shleidhling . „ » Du bift ein Weidling. 15) 
Schlinge .. . . Was treibt Du für Dinge ? 16) 
Schlüffelblume . Die That gereiht Dir nis zum Ruhme, 
Shmelen .„ » . . Nichts will ich verhehlen. J 
Schneeball a za füwanft, kommt leicht zu 
all. 17) : 
Schneeglödhen . WVergebens fuht der Neid an Dir das 
-Pleinfte Fleckchen. 
Shöllfraut „ » . Bemwahre, wäs ih Dir vertraut. 18) 
Shwarzfhlund  . Du treibtfk zu bunt. 19) 





1) Rebiuia hispida. L. 2) Rubia Ainctorum. L. 3) Cala- 
mus. L, 4) Carthamus tinctorius. L. 5) Crocus salivus. I.. 
6) Peltigera crocea. 7) Convallaria Polygonatum. L. 8) Sa« 
mara laeta. L. 9 Samyda nitida. L. 10) Oxalis Acetosella.1.. 
11) Scabiosa ateopurpurea. L. ı2) Serratula arvensis. 1. 
13) Ophiorrhiza. L. 14) Hippophae rhamnoides. L. 15) Ser« 
picula. I... 16) Periploca graeca. L. ı7) Viburrum Tinus L. 
16) Chelidonium glaucium, L. 19) Melastoma, L. 
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Shwerteln „.. . Ber wird, „wie Du, fein eignes Herz ver: 
zarteln ? 
Scorpionenſchwanz Du verzehrit Dich ganz. ı) | 
Sceerzonere . .„ . Die That gereihet Dir zur Ehre. 2) 
Scidelbaflt. . „- Die Lieb' wird mir zur Laſt. 3) 
Eriberbaum.. „. . Ed war ein fhöner Traum. 4) 
Silene » . . . . Nah Dir ic mid) fehne. 5) 
Sinngrun. . . . Ein dauernd Glück fol Dir erblüh'n. 6) 
Sommerwur; . .„ Die Freude war fur. 7) . 
Sounenblume . . Bald führe Eros Di zu Hymens He» 
ligthume. 

Sonnenfreund . . Ich bın Dir feind. 8) 
Sonnenthbau‘. . . Du bift zu fchlau. 9) 
Sponnenwende . . Der Fiebe Spende. 10) 
Sophore. .„ . . . Deffne mir die Thore. 11) 
Spanifher Flieder Treu bift Du und bieder. 12) 
Spighbut . . . . Dein, Herz ift gut. 13) 
Stachelbeeren .Mich wird der Gram verzehren. 
Stahelnuß . -. „. Du bereitet mir Verdruß. 14) 
Stehginftter. -» » Komm, wann es finfter. 15) 
Steinflee . . . . Dein Wille geicheh”. 3 
Stiefmütterhen . Um Minnefold kaͤmpft mand verliehtes 
Ritterchen. 

Storchſchnabel .. Nicht glaub’ ich der Fabel. ı6) 
GSüßflee. »- » . .» Es thut mir weh! 17) 
Syrenen - . . . NXiebe haft Thranen. 18) 

- * * 


Tamarinde . . . Sprid, wo id Dich wiederfinde? 
Tamarisfenzweige Meine Huld ih Dir bezeige. 
Tang 2 2 0 0.» Mir ift vor der Zukunft bang. 19) 
anne. = . . . Die üble Laune, Freund, verbanıe. 
Tannenwedel .'. Welch Getrödel! 20) 
Taubenfropf. . . Verliere nur nicht gleich den Kopf. 21) 
TZaubneffel . . Rang’ fhmadht ich fchon in Deiner Feſſel. 22 
 Zaufendgüldenfraut Ich wähl’ mir eine reihe Braut. 
Taufendfhön . . Dein Glück kann nur das_meinige ers 
Se; e böh'n. 23) 
Tavalle. . 2... Hochmuth kommt ſtets wor dem Falle. 24) 
Tazette » » . 0. Wenn ich doc geſchwiegen hatte! 
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1) Heliotropium europaeum. L. 2) Scorzonera acaulis. 
Willd. 3) Daphne Cneorum. IL.. 4) Protea speciosa. L. 5) Si- 
lene Armeria. L. 6) Vinca minor. L. 7) Orobanche major. 
8) Heliophila. I. 9) Drösera rotundifolia. L. 10) Heliotro- 
pium incanum. 11) Sophora japonica. 'I.. ı2) Syringa vulga- 
ris. L, ı3) Tiarella cordifolia. L,. 14) Trapa natans. 1. 15) Ulex 
europaeus. L. 16) Geranium anemonefolium. L. 17) Hedy- 
sarum coronarium. L. 18) Syringa persica. L.. 19) Fucus. L.. 
20) Hippuris vulgaris. I.. 21) Fumaria officinalis. I,. 22) la- 
— Orvala. I.. 23) Bellis hortensis prolifera. 24) Tavalla 
scabra. * | 


( 


Tertone. . . 
Teufelgabbiß 
Teufeldaugen 
Teufeldzwirn 
EEE 5 erw % 
Theopbhrafe.. 
Thränengraß 


Thränenweide. 


Thymian ., 
Todtenfranz. 
Tonjielle 
Tormentill . 
Zragant. . 
Traminer. 
Trauerflor 
Trauermweide 
Trigonelle 
Tripmadam 
Triumfette .. 
Tuberofe 
Türfenbund 
Zürtine. - » 


Türkiſcher Bund 


Tugendblume 
Tulipane 
Turnere . . 


Ulmenblatt 
Unform . . . 
Unone,. s 
Urania . . 


Urene. 2... 


DBaleriane. 
Banille...» 


Ich Ich’ Dir zum Hohne. ı) \ 
Deine Reue Fommt gewiß. 2) 

Dein Herz foll nichts taugen. 3) 

Frech zeigt Du'die Stirn. 4) 

Du fohmilzeft wie Schnee, 

Ich komme zu Gaſte 5) 

Sch weine ohne Unterlaß. 6) 

Dahin ift meine Lebenöfreude. 

Mann werd’ ih Dich ald Braut umfah'n ? 
Aus ift der Tanz. 7) 

Ei, wie ſchnelle! 8), . 

Mas ich begehr', erfüll'! 9) 

Gi, wie galant! 10) 

Ihr Diener! nn) 

Durch Dich ih all mein Glüd verlor. 12) 
Ich fterb* im Leibe. j 
Komm’ nicht mehr über meine Schwelle. 13) 
Unihuldig wie ein Yanım. 14) 

Merloren haſt Du nun die Wette. 15) 
Fort, Gottloſe! | 
Aus Liebe gebe ib zu Grund’ 16) 
Warum diefe Miene? 17) / 
Es fhmeigt mein Mund. 18) 

Dir erblühet fie zum Ruhme. ı9)- 
Huld'ge nie dem blinden Wahnt. 

Nimm Dir's zur Lehre! 20) 

% * 


” 


Des langen Harrens bin ih fatt. 
Deine Fordrung ift enorm. 21) 
Dir allein gebührt die Krone. 22) 
Unübertroffen ftehit Du da. 23) 
Mit Deiner Liebe mich beichne. 24) 


* ei * 


Deine Abſichten ih abne | 
Ich wage viel, wenn ic in Deinen An: 
trag mwill’ge. 


Banilliens Gonnenwende Mache meiner Pein ein Ende. 25) 


DBeildhden . 





Harr ein Weilhen! 


ı) Tectona grandis. L, 2) Scabiosa succisa. L, 3) Adonis 


aestivalis. L.. 4) Clematis vitalba. L. 5)-Theophrasta america- 
na, L. €) Coix agrestis. 7) Vinca minor. L. 8) Toonsella afri- 
cana. Willd. 9) Tormentilla erecta. 1. 10) Astragallus penta- 
glottia. L. 11) Rothe Musfateller » Traube. 12) Iris susiana. 1.. 
13) Trigonella Foenum graecum. IL. 14) Sedum reflexum. L. 
15) Triumfetta Lappula. L.. 16) Cucurbita Gitreullus. Ti. 17) Eine 
füße Kirfhenforte. 38) Liilium chalcedonicum. L. ı9) Eupato- 
rium cannabioum. L. 20) Turnera cistoides. L.. 21) Amorpha 
fruticosa. L.. 22) Unona concolor. Willd. 23) Urania speciosa, 
Willd. 24) Urena. L., 25) Heliotropium peruvianum. l.. 


Venus»-Bruf. . . Unbeſchreiblich ift meine Luft, ı) 
Benud:Finger . . Meine Lieb’ ift nicht geringer. 2) 
Bernus:-Shub . . Geihehen ift’d um meine Ruh’. 3) 
Venus-Spiegel . Deffne den Riegel! 4) 
Vergißmeinniht . Merk’, was zu Dir dies Blümchen ſpricht! 
Biolenmatromalis Nies beginn’ cum grano salis, 5) 
* 
* 

Wachholderſtrauch Liebſt Du mich auch? 
Wachtelweizen .. Wer wird fo mit Küſſen geizen! 6) 
Maid -» Harrſt Du meiner, bolde Maid? 
Maldasttin - .» . Du kommſt mir nicht aus dem Sinn. 7) 
Maldmeifter. . . Du wirft dreifter. 8) 
Waldmeyer - . . Gebo atbme ih fchon freier. 9) 
Waldrebe . . . . Sieh’, wie ich vor Entfegen bebe! 10) 
Waldſcheller . . Bei Direntflieht die Zeit mir fchneller. 11) 
Wallnuß . » . . ch erfheine, wenn es feyn muß. 
Wau . .. 0.0.0. Nehmt meinen Danf, o fhöne Frau! ı2) 
Wegetritt . . . Folg' mir nicht auf jedem Schritt! 13) 
MWerberkrieg. „ . Mein ift der Sieglıd) .. 
Weibermütz'e . . . Wozu ift Deim Zürnen nütze? 15) 
Weide. -» . . . . Deinen Umgang ich vermeide. 
Weiderih „ . . + Sch veradhte Dich. 16) 
MWeinbeere. . . - Don Allen ih nur Did verebre, 
Weinlaud . . . . Der Schmanfende wird dem, der will, 

. | | zum Raub. _ 
MWeinreben . . . Ohne Dich kann ich nicht leben. 
Meintrauben . ,„ Darf ich's glauben? 
Weißdorn . . . . Befürdte meinen Zorn! 
Weizen . . . * . Du wilft mich reizen. 
MWermuth . .,. . Gtrenge, ad! thut felten gut. 
>. 2.0.0. Biebe ſpricht aus Deinem Blide. 
Wiederthon . . . Gch erwarte meinen Kohn. ı7) 
Winde 0. Folg’ mir gefhminde! 
MWintergrün . . . Meine Lich’ wird ewig blüh’n. 18) 
Wohlgemuth . « . Sey Du ſtets auf Deiner Hut! 19) 
MWolfsfhote . . . Ich erſchien' als Liebesbote. 20) 
MWollverlei . . . Der Weife achtet nicht der Thoren wild 

Geſchrei 21), 

MWütberih - - » . FAN’ Deim Urtheil über mid! 22) 


” * 


| ı) Eine Birnforte. 2) Gynoglossum oftieinale. L.. 3) ne 

pedium calceolus. L. 4) Campanula speculum. I... 5.) Viola 
matronalis. 6) Mylampyrum arvense. I,. 7) Dryas octopetala. 
1. 8) Asperula odorata. L, 9) Lysimachia nemorum. L. 
10) Clematis florida. 11) Digitalis pnrpurea, L. 12) Reseda 
lufea. I,. 13) Polygonum aviculare, L. 14) Echium vulgare. L. 
15) Thelymitra Forsteri. 16) L,ythrum Salicaria. L. 17) Poly- 
trichum aloides. ı8) Pyrola minor. L. ı9) Origanum vulgare, 
I. 20) Lupinus albus, L. 21) Arnica erocea, L. 22) Ciouta 
virosa. L.. | 


Zankkraut % . . Sey nicht vorlaut! ı) 
Zeiland. 2... . Sch liebe nicht den Modetand. 2) 
Zeitlofe. © * . . Schönbeit welket gleich der Roſe. 3) 
Ziegenbart . . . Art läßt nimmer wohl von Art. 4) 
3immt - . . 0.0. ch bin verftimmt. 


Zindelbaft. . - . Gehnfuht gönnt mir Feine Raft. 5) 
zuderrobr . . . Du trägft mir Güßigfeiten vor. 
Z3wergblüte . . »- Der Himmel behüte! 6) 


Zwiebel. . 2... Nimm’s nicht übel! 


Noch müſſen in Betreff der Affiemation und Negation im 
Allgemeinen , folgende Deutungen angeführt werden: 

Gin Fleiner Stein . . Nein! 

Ein Stüdhen Draht . Deine Frage ift bejaht. 
— EEE 


1) Lycopodium complanatum, L.. 2) Daphne laureola. L.\ 
3) Colchicum. L. 4) Clavaria fastigiata. L. 5) Daphne alpina. 
L. 6) Microtea debilis, 


Die 


Blhumenuhr. 





Sie nur ſuchet zu verfünden 
Ihm die nächte ſüße Stunde. 
Göthe. 





x 


Mi Beltimmtheit Fann vorauegefegt werden, daß unter ben 
Leſern diefer Blätter Feiner fich befinden wird, dem Lafontais 
nes beliebte Romane fremd geblieben ſeyn follten, und mans 
cher: wird fih gewiß mit Vergnügen ded Genuffed erinnern, den 
ihm die Lefung einer älteren Dichtung diefed Meifters gemährr 
bat, die unter dem Titel: »Iheodor, oder Cultur und 
Humanität,« erſchienen ift. Der Verfaffer fehildert und in 
diefem feinen Werke in der Perfon des ehrlichen Senk einen fehr 
intereffanten Charakter, der ſich beſonders durch feine Liebba— 
berei für Uhren aller Art bemerflich macht. In dem Befige von 
Sonnen» Sand: und Schlaguhren, fertigt er fih noh, nad 


den Angaben feines gelehrten Schwagers Lindner, eine Wafler- 


uhr oder Klepſydra an, mie fie die Alten gebrauchten; und aufs 
neue wird feine Sehnfucht rege gemacht, als der räthfelbafte 
Schall gegen ihn äußert: daß, mie man Blumenuhren 
bat, man auch Menfhenubren haben Fonnte, weil der edle 
Süngling fein’ Herz bei dem Eleinften Strahl einer milden Sonne 
öffnet, der Mann nur bei der Gluth des Mittags. Jetzt finder 
der ehrliche Senk Feine Rube, als big er feine anfehnlide 
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Uhrenſammlung noch durch eine Blumenuhr vermehrt, die frei— 
lich nicht ſo regelmäßig als die andern ging, und die ſein treues 
Weib Sabine, zu feinem nicht geringen Aerger, die »trockne 
Klepfpdra« nannte. Senk's eifrigftes Beſtreben ift nun dahin 
gerichtet, feiner Gattin dad Vorurtheil zu nehmen, welches fie 
namentlid gegen feine Blumenubr gefaßt bat, und er beginnt 
daher feinen Bekehrungsfermon mit folgenden Worten: »Ich 
bitte dich, Binden, nimm Vernunft an! Die Wafferubr gebe 
ih dir Preis, aber was Fannft du mehr von einer unvernünftis 
gen Blume verlangen, als was du täglich fiebt ? Thu’ mir nur 
den Gefallen, und laß das Hammelfleiſch aufſetzen, wenn der 
gemeine gelbe Bocksbart fich fließt. Schlag neun Uhr thut er 
dad, cd mag regnen, oder die Sonne mag foheinen. Wahrhaf— 
tig, ich ftelle jegt alle meine Uhren nad dem Bodsbart, und 
thue wohl daran. Will der Küfter die Thurmuhr ftellen, fo 
fommt er und fiebt nad dem Bocksbart. Hätte ich die Mimosa 
Lebbeck, Binden, die fid nicht allein regelmäßig um vier 
Uhr Nachmittags fließt, fondern fih auch untertaucht — fie 
wächſt nämlich, mußt du miffen, im Waſſer; — fo fege ich dir 
meine Ehre zum Pfande, daß ich Lie Zeit willen wollte, und 
“wenn die Sonne nie wieder ſchiene. Du glaubft, daß es die Ub— 
ren find, die mich fo eifrig maden; aber nein. Hätte ich den 
Süßklee aus der Süudſee, deſſen Blätter in der Mittagsſtunde 
tanzen, nämlich im hellſten Lichte, ſo beſäße ich den beften Licht» 
meffer; ich Eönnte dann deinem Bruder fagen: . Iefen Eie nun 
Fein Griechiſch mehr, es ift zu dunfel dazu; leſen Sie lateinifch ! 
der Süßklee tanzt nicht mehr, Binden, Fann ich nicht durch die 
Roſe von Jericho erfahren, ob ed in meiner Stube feudt ift ? 
Die wäre auf Reifen gut zu brauchen. Ich fage dir, es ift nicht 
wegen der Ubr allein.« 

Die Pefer, welche den braven Senk näher Fennen, werden 
fih erinnern, wie body feine Freude fteigt, als endlid Sabine 
ibm die Zuſicherung giebt, daß fie nicht eher in die Betftunde ge— 
ben, oder Feuer anmachen laffen wolle, als bis der Bocksbart 
fich ſchließen würde; und wie er nun, gerührt von der Liebe fei- 
ned Meibed, die Runde bei allen feinen blühenden Zeitz, 
Wärme«, Licht-, Feuchtigkeits- und Luftmeffern mit verdop- 
peltem Wohlgefallen madt. 

Manche der ſchoͤnen Leſerinnen aber, wird ernſtlich auf den 
guten Lafontaine gezuͤrnt baben, daß er nicht dem enthuſiaſti— 
fhen Senf eine nähere Beſchreibung der Blumenuhr in den 
Mund legte, da die ja ſelbſt in Sachen der Liebe oft von bedeu= ° 
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tendem Nutzen werden konnte. Es ſey daher vergönnt, jenen 
Fehler hier gut zu machen. 

Sobald ein Gewächs ſeiner Vollkommenbeit näßer rückt, 
die Organe der Ernährung ſich ausgebildet haben, und ſeine 
Vegetation am kräftigſten iſt, dann tritt der Zeitpunkt der 
Blüte eine, welcher eben fo zart, als ſinnreich, die Freude der 
Pflanzen *) genannt wurde, Auch der, nur in den Proppläen 
des Heiltgtbums der Flora Vermweilende, gewahrt, mie die Pe— 
riode der Blüte einzelner Gewächſe verfchieden, und jeder Monat 
mit eigenen Blumen gefhmüdt ir. Wenn ung der eifige Januar. 
noch an unfere Zimmer feffelt, entfaltet ſchon die ſchwarze Nies 
ſewurz (Helleborus niger) ihre blendend weißen Blumen; 
und ihren nisdlichen Kelch reicht das befcheidene Schneeglödchen 

Galanthus nivalis) und im Februar hin; wo auch die Hafel- 

aude ihre Kägchen enthüllt, und nicht felten die frübblühende 
Sterndyacinthe (Seilla bifolia) die blauen Kronblätter ihrer 
traubenartig geordneten Blumen zeigt. Reicher ſchon ift die Flor 
des Märzmondes, mo und das duftende Veilchen (Viola odo- 
rata) entzüdt, der Seidelbaft (Daphne Mezereum) feine pfir— 
fihrorben wohlricchenden Blüten entgegen hält, und die Schlüſ— 
felblume (Primula veris) die Pforten des Kerkers ofinet, der 
unferm Zuge die reizenden Kinder der Flora bieher neidiſch ent 
zog. Diefe ſtrömen nun in immer größern Mafien beraus, und 
verkünden und, befonders im May und Juny, ihre YArmuth und 
höchſte Pradit, bis endlich die nackte Jungfer (Colchicum au- 
tumnale) vom unfreundlichen Herbfte Abſchied nimmt, und, 
vom Regen genegt, die Moofe Früftiger zu leben beginnen und 
dem Botaniker ein neues Feld der Forſchung dfinen. 

Nicht weniger verſchieden, al& die Periode der Blüte, ift 
die Zeit ded Offenſeyns CAnthesir) , des Schliefens und Oeff— 
nend der Blumen, weldje man das Wachen derfelben (Vigiliae) 
nennt. So pflegen gewiſſe Pflanzen ihre Blumen abwechfelnd zu 
öffnen und zu verſchließen (Flores solares). Einige richten 
fih bierin nach der verfchiedenen Witterung, dem Sonnenfdein, 
trüben Wetter u. f. w. (meteorici); andere nad) der Ränge 
und Kürze des Tages (tropici); noch andere aber öffnen und 
verfchließen fi) zu beftimmten Stunden (aequinoctiales), und 
geben den Grund zu der Blumenubr (llorologium Florae). 

Diefe Erſcheinung in der Pflanzenwelt feierte eine deutſche 
Dichterin in folgendem Gefange: 





*%) Flos est planlarum gaudium. 
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Blumen! Kinder unſrer Mutter Erde! 
Licht und Wärme wecken mit dem: Werde! 
Euch bervor aus Falter, todter Ruh; 
Dod wenn Abendſchatten um euch jchmeben, 
Schlummert fanft in euch das zarte Leben, 

Und ihr fchließt die Kinderaugen zu. 


Aber wenn ded Morgens heile Strahlen 
Dunfle Nachtgewolke golden malen, 

Weckt euch Licht und Wärme wicder neu: 
Und ihr faugt in euch die jungen Lüfte, 
Sonnenfirahlen, Thau= und Abenddüfte, 

Bluͤhet, athmet, dufter friih und frei. 


Fuühlt ihr Leben? Wißt ihr vom Empfinden ? | 
- Seh' ich euch doch blüben, welfen, ſchwinden — 
Frühling, Herbft und Winter ward au euch. 
Eure Knospe gleicht der Jugend Hülle; 
Liebend duftet und auch höhre Fülle; , 
Dann vermwelft ihr, wie das Alter, bleid. 


Zarte Kinder unfrer Mutter Erde! 
Hofft ihr, fo wie wir, cin andres Werde? 
Webt euch Ahnung ihren Silbertraun ? 
Oder ſeyd ihr nur Geburt der Sonne? _ 
Fühlt igx nicht des Daſeyns füße Wonne, 
Und verfäpwindet ihr wie Dunft und Schaum ? 


Nein, ihr feyd aus Lieb' und Licht geboren, 
Holde Blumen! Wißt es, unverloren: 
Sf, was diefer hobe Wille ſchafft. 
Glaubt, auf aller Wefen Stufenleiter, _ 
Steigt aud ihr, ihr Frühlingsfinder, weiter 
Hin zu einer nie geahnten Kraft. 
Shriftine Weftphalen. 
Nach den Behauptungen neuerer Botanifer, dient die Blus 
menfrone unter andern auch dazu, um die zarten Werkzeug: 
der Befruchtung einzuhüllen und fie vor den fhädlihen Ein= 
flüffen äußerer Dinge zu ſchützen. Jene Werkzeuge der Befruch— 
tung find der vorzüglichfte Gegenftand der mütterlichen Sorg— 
falt der Natur, und follen fi unter der noch geſchloſſenen 
Blumenbülle ſtärken, und durch innige Verarbeitung ihrer Bes 
ftandtbeile vorbereiten, das Licht der Sonne zu fehn und den 
Minf der Natur zu befolgen. Erft wenn fie im Stande find, 
ihre Beftimmung zu erfüllen, entfaltet fi) die Blumenfrone, 
ſchließt fi aber wieder zu einer Zeit, in weldher äußere Dinge 
den zarten Befruchtungswerkzeugen nadhtheilig werden können. 


Viele Blumen Eonnen nur die ftärfende Morgenluft und die 
eriten Strahlen der Sonne ertragen; den ganzen Tag aber 
bleiben fie verfchloffen. An den Eonvolvulus= Arten, Spomden 
und den Arten des Bodbartd bemerkt man dies vorzüglich. Wir fins 
den fie meiftend. nur Vormittags bis um eilf Ubr offen. Gleich 
dieſem entfalten fih die Malven und Mefenbryanthemen 
gegen die Mittagäftunde, fo mie genau um diefelbe bei hei— 
term Wetter die fo feltfam gebaute Drofera und der gemeine 
Nortulaf blüht, die fihnad) Verlauf einer Stunde wieder ſchlie— 
Gen. Andere entfalten fi nur des Abends und blühen die Nacht 
bindurh, meil fie wahrfheinlih von Nadt = Infecten befucht 
werden und ihre zarten Xheile von der Sonne gleih zerftört 
werden würden. Die Nachtkerzen, die Gaura, die Mirabiliss 
Arten dienen zum Beifpiele. So öffnet auch die großblumige 
Fackeldiſtel ihre berrlihe Blume nur des Nachts und ſchließt fie 
gegen Morgen für immer. 

Bei vielen Pflanzen aus der neunzehnten Klaſſe bemerkt 
man auch, daßihre Strablblümchen jur Nachtzeit berabbängen, 
wenn nämlich die Scheibenblümden in einem Kegel aufgetbücmt, 
ftebn, und daßdadurd das Abfließen ded Regend und ded Thaues 
erleichtert wird, wovon fonft die zarten Werkzeuge der Befruch— 
tung leiden würden. Zum Beifpiele Fann die Kamille dienen, 
Bei andern Pflanzen aus diefer Klaffe zieht fih aber der Strahl 
um die Scheibe zufammen, mwenn ed regnen will, oder wenn 
der Abend berannaht, wie bei den Ringelblumen *). 





*) Der Raum gefattet ed nicht, hier. über den Schlaf der Pflaıte 
zen im Allgemeinen ausführlicher zu reden, wir müffen ung viel 
mehr begnügen, die Lefer deshalb auf folgende Werke zu verweifen. 
— Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe; von Kurt Sprengel. 1te 
Sammlung. ©. 303 — 331. — Handbud der Botanik; von C. ©. 
Meed von Gienbed. ıter Band. ©. 688 — 6gg. — Zinn, über den 
Mflanzenfhlaf. Hamburgiſches Magazin 22ter Band. ©. do. 0. — 
Hill, the sleep of plants. Lond 1762. — Pulteney in Philos. 
transact. Vol. 50. p. 506. etc, Noch ift die periodische Farbenveräns 
derung einiger Blumen bemerkenswerth. Der gefledte Hahnenkopf 
(Hedysarum maculatum) hat Morgens violette, Mittags grüne Blur 
men. Der veränderlihe Hibidcus (Hibiscus mutabilis) ift ded Mors 
gend weiß, Mittags fleifchfarben, Abends rofenroth. So wechſelt 
auch die grofblumige Siegwurz (Gladiolus grandis. Thunb.) den 
Tag liber ihre Farbe mehrere Male, Selbft der Geruch der Blunen 


Durch jene Eigenſchaften der Blumen, und weil viele, 
wie ſchon oben bemerkt, zu beftimmten Stunden fi öffnen und 
ſchließen, kam man auf die Idee, ſie um eine Laube, oder auf 
einem andern dazu beſtimmten Platze im Garten ſo neben ein— 
ander zu pflanzen, daß ſie in ihrem Erblüben oder. Schließen 
die Stundenfolge anzeigen, und auf folche Weife die Stelle ei— 
ner Uhr vertreten °). Diejenigen, die geneigt wären, von der 
Blumenubr Gebrauh zu maden, Fonnen fi eine folhde nah 
der folgenden Zabelle, melde die Etunden von drei Uhr Mors 
gend dis acht Uhr Abends angiebt, leicht zufammenfegen. 





ift nicht zu jeder Tageszeit gleich ftarf und angenehm; fehr viele, 
auch unfere einheimifchen, riechen Abends am ftärfften. Die Zimmt— 
‘rie (Ixia cinnamomea) riet nur ded Abends; das mwohlduftende 
Didblatt (Crassula odoratissima) nur in der Naht; der wohlrie= 
chende Schmarekbaum (Epidendrum fragrans) Morgens und Abendg; 
eine andere Art Epidendrum (Epidendrum odoratum), haudt under 
goffen und frei in einem Zimmer aufgehängt, Jahre lang einen an— 
genehmen Geruch aus. Die Blumen der gezähnten Hekenftreitie (He- 
benstreitia dentata) find Morgend geruchlos, riehen am Miitage 
widerlich, und fpenden ded Abends einen ambrofifhen, den Hyacyn⸗ 
then ähnlichen Geruch. 


*) Linnaei philosophia botanica. Edit. Vienn. 1763. ©. 277 
— 279. Die von David van Gorter gelieferte Beschryving van een 
Bloemhorologie in den Verhand. te Rotterdam. D. I. p. 477. 
Ponnte der Verf. nicht zu Geficht befommen und hier benugen. 
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Namen der Pflanzen. 


Bodsbart (Tragopogon luteum) . . . 
Gemeiner Pippau (Crepis lectorum) . 
Feld— Gänſediſtel (Sonchus agrestis) . 
Gemeiner —— (Lieontodon Tara- 
xacum) . . F 
AlvensPipypyau (Crepis s!pina) ; 
NadtfieligerMohn(Papaver nudicaule) 
BraunrotbeTagblumeclHlemerocallis fulva) 
RothesHabichtskraut (Hieracium rurum) 
Wiefen- Ferfelfraut — — 
tensis) . . 
Rotber Pivvau (Crepis rubra) . . . 
Weiße Seerofe (Nymphaea alba) 
Zaunbfume (Anthericum album) . .ı 
3un gehblättrigeZaferblume(Mesem- 
brianthemum linguiforme) . . 
Bartige Zaferblume (Mesembrianthe- 
mum barbatum) 
Gemeiner Löwenzahn (Leontodon Tara- 
xacum) ,„ . 
Bocks bart (Tragopogon Iuteum) 
uder: Ringelblume (Calendula arvensis) 
EHRE ER EERDARINN SE NEN een 
Pilosella) . . TF 
RotheNelke (Dianthus prolifer) — 
Rothblühendes Sandkraut (Arenaria 
rubra) . 
Diamantenpflanze (Mesemibrianthemum 
erystallinum) 
Gemeiner Pippau (Crepis tectorum) . 
Alpen-Pippau, (Crepis alpina) . . » 
Feld-Gänfediftel (Sonchus agrestis) 
Rothe Nelhlke cDianthus prolifer) -. 
Rother Pippau (Crepis rubra) ; 
Bärtige a (Mesembrianthe- 
muın barbatum) . 
Ginblümiges Habigtsfraut (Hieraci- 
um Pilosella) . . 
RotshLüpendes Sanderaut (Arenaria 
rubra) . 
Ader- ‚Ringeldlume (Calendula arvensis) 
Zungenblättrige Zaſerblume (Mesem- 
brıian'hemum linguiforme) . . 
RotbesHabidtsfraut(Hieracium rubrum) 
Diamantenpflanze nn 
mum crystallinum . . 
Z3aunblume (Anthericum bmw). —F 
Wiefen-Ferfelfraut(Hypochaeris pratensts) 
Weiße Seerofe(Nymphaea alba). . 
NaftftieligerMohn(Papaver nudicaule) 
BraunrotbeTagblumelHemerocallis fulva) 
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Obgleich Niemand für den richtigen Gang einer ſolchen 
Blumenuhr einfteben kann, weil die Temperatur, die Trocken— 
heit und Feuchtigkeit der Ruft einen großen Einfluß auf das 
Definen und .Scliegen der Blumen haben, fo Fonnen doch die 
in der obigen Tabelle nabmhaft gemadten Pflanzen auf eine 
andere Art der eleganten Welt ald Stundenmweifer nützlich wer— 
den, indem 5.8. die Ueberreihung oder Zufendung eines Zettels 
mit den Worten: »Ich erwarte Dich, wenn fih die Ringelblume 
aefchloffen bat !« den Wunſch verlautbart, daß der Eingeladene 
fihh um drei Uhr zum Rendezvous einfiaden fol. — 

In Fällen, mo zu befürdten wäre, daß felbft eine folde, 
tem Uneingeweibten durchaus unverftändliche ‚fchriftlihe Indi— 
tation, nicht verftet genug ift, Fann man fih aud, nad) vor— 
bergenommener Ruͤckſprache, einzelner kleiner Blumen bedienen, 
und ſo würde z. B. ein überſandter kleiner Strauß von drei, 
ſechs oder zehn Aurikeln, oder Gänſeblümchen u. ſ. w , den 
Wunſch andeuten: der Empfänger foll um drei, ſechs oder zebn 
Uhr am bewußten Orte erſcheinen. — Noch verborgener würde 
die Einladung, wenn man die wohlriehenden Glöckchen der 
Maiblume zur Andeutung der Stunden benugte, und würde 
dann z. B. die Heberfendung von einem, zwei oder’ drei Blu: 
menfchaften, die zufammen mit fünf, firben, zehn oder jmwolf 
Glöckchen gekrönt wären, die forte, fiebente, zehnte oder zwölfte 
Stunde bezeichnen. 
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Der 


Blumenkorb 





Gott ſchenkt die Eitelkeit, der rauhe Stolz ; 
‚ Die Sreundfgaft und die Liebe ſchenken Blumen, 
Grillparzer, 


Die Metamorphofe der Pflanzen. 


Dis verwirret,, Geliebte, die taufendfäftige Miſchung 
Dieſes Biumengewuͤhls über dem Garten umher; 
iele Namen böreft du an, und immer verdränget, 
Mit barbarifhem Klang, einer den andern im Ohr. 
Ale Geſtalten find aͤhnlich, und Peine gleichet der andern; 
Und fo deutet das Chor auf ein geheime Geſetz, 
Auf ein heiliges Rätbfel. O, Fönnt ich dir, liebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glücklich das loͤſende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüten und Frucht. 
Aus dem Samen entmwidelt fie fi, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize ded Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau Peimender Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verichloflen in fi, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Troden erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, fi milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fogleih aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erften Erfcheinung; 
Und fo bezeichnet fih auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten getbürmt,, immer das erfte Gepild. 
Zwar nicht immer das gleihe, denn mannigfaltig erzeugt ſich, 
Ausgebildet, du fiehft’3 , immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter,, geferbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und fo erreicht ed zuerft die höchſt beſtimmte Bolfendung, 
Die bei manchem Geflecht dich zum Erftaunen bewegt. 
Selam. 28 


\ 
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Piel gerippt und gezackt, auf maftig ftrogender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doch bier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und lenket fie fanft in das Nollfommhere hin. 
Maͤßiger leitet fie num den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirfungen ar. 
Stille zieht fich der Trieb der ftrebenden Raͤnder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blaitlos aber und ſchnell erhebt fich der zärtere Stengel, 
Und.ein Wundergebild zieht den Betradhtenden an. 
Rings im Kreife ftellet fih num, gezählet und ohne 
Zahl das Pleinere Blatt neben dem ähnlichen hi. 
Um die Achfe gedrängt enticheidet der bergende Kelch ſich, 
Der zur hoͤchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt die Natur in hober, voller Erfcheinung, 
Und fie zeiget, gereizt, Glieder an Glieder geſtuft. 
immer erftaunft du aufs Neue, fobald ih am Stengel die Blume 
Ueber dem fchlanfen Gerüft wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlicheit wird ded neuen Schaffens Verkundung. 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttlihe Hand. 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach ftreben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 
Traulich fteben fie num, die holden Paare, beiſammen, 
Zahlreich ordnen fie ſich um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrlihe Düfte, gewaltig, 
Strömen ſuͤßen Geruch, Alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt fhwelien fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfchooß ſchwellender Früchte gebüllt. 
Und bieg fchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich faflet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, fey- 
Wende nun, o Geliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi vor dem Geiſte bewegt. 
Sede Pflanze verfündet dir num die ew'gen Geſetze, 
Jede Blume, fie fpricht Tauter und Tauter mit dir. 
Aber entzifferft du bier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall fiehft du fie dann, au in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Naupe,.der Schmetterling eile gefchäftig. 
Bildfam Andre der Menfch felbft die befiimmte Geftalt. 

O, gedenfe denn auch, wie aus dem Keim der Befanntichaft 

Nah und nad in uns holde Gewohnheit entiproß, 
Freundfhaft fih mit Macht in! unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüten und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannigfach, bald die, bald jene Seftalten, 
° Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen gelieh'n! 
Freue dich auch des heutigen Taas! Die heilige Liebe 
Strebt zu der hoͤchſten Frucht gleiher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anfiht Der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchau'n. 
Sich verbinde das’ Paar, finde die höhere Welt. 


- Goͤthe. 


Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Eonne, 
Blumen der geihmüdten Flur, 
"Euch erzog zur Luft und Wonne, 
Sa euch liebte die Natur! 
Schön das Kleid mit Licht gefticket, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpradt; 
Holde Frühlingskinder, Plaget, 
Seele bat fie euch verfaget, 
Und ihr felber ‚wohnt in Nacht! 


Nachtigall und Lerche fingen 
Gud der Liebe felig Loos, 
Saufelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß! 
Woͤlbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfuͤhl? 
Zarte Früblingsfinder, weinet, 
Liebe hat ſie euch vereinet, 
Euch das ſelige Gefuͤhl! 


Aber bat aus Nanny's Blicken 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflüden 

Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten füher Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure ftilfen Blätter 

‚ Seine hohe Gottheit ein! 
Sıiller. 


Die Pflanze. 


Wie i? mir wohl, wenn ih die Sonne ſchaue; 
Unnennbar füße Luft will mic durddringen, 
Wenn ih erwache in dem Morgenthaue 
Und Liebesſtimmen um mich her erklingen. 


Berlangend ring’ ich nach dem Himmelsblaue, 
Und Blätterflügel möcht‘ ich höher ſchwingen: 
Doch weh! die Mutter holt mich, ach! die raube, 
Und in den Schvoß fol ich, ein Kind, mic zwingen. 


‚Dort oben, glaub’ ich, ift mein ganzes Lieben; 
Doch ach! den Braͤut'gam Fann ich nicht erreichen. 
Die Mutter will, ih ſoll zurudebleiben. 
26 
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AL’ meine Freuden muß ich Tang’ verſchieben, 
Und oft gar züchtigt fie mit, harten Gtreihen: 
Drum Fann id nur mit Düften an ihn fhreiben. 


MWilh. Freiherr von Blomberg. 


Slumengefpräd. 


Blumen, holde Sonnenfinder, 
Süß gepflegt von Luft und Licht, 
Bunt gefärbt von goldnen Strahlen, 
Seyd fo ſchoͤn, und hört mich nicht, 


Seht ſo klug, und Fönnt nicht ſprechen, 
Zittert jedes Luͤftchens Spiel, 

ünd, den Menſchen Wonne gebend, 

Habt ihr ſelber kein Gefüuhl. 


Menſch — fo ſchuͤtteln fie die Köpfchen — 
Stolzer, was erfühnft du dich? 
Worte blüh’n in unfern Augen  * 
Ewig klar und wonniglid. 


Daß wir fühlen, daß wir wiflen, 
Mas der Götter Leben heißt, 
Sieh wie unfer Liebesbufen 
Ewig hin zur Sonne Freidt. 


. Stumm find andre Sonnenfinder 
Tief zum Erdenfhooß verflucht, 
Die der Geiz, der magre Gräber, 
Unter tauiend Qualen fucht: 


Willſt du von den Steinen fpreden, 
Nom Opal und Diamant, 
Sprichſt du naher von dir ſelber, 
Deinem Trug und deinem Tand. 


Unfer Leben , unfre Blüte 
Iſt dem eignen Himmel gleich, 
Spricht zu wenig zarten Seelen 
Und vermeilet kurz bei eud. 


Und ich fah die Köpfchen niden 
‚Und die Aeuglein fprahen ſchier — 
Blumen, holde Sonnenfinder, 
D wohin, wohin mit mir? — 


EM. Arndt. 


Die Blumen. 


Da ſtehen fie, die kleineu Weſen, 
In ihrer heitern Farbenpracht, 
Zur Luſt der Menſchen auserleſen, 
Wenn in der Bruſt der Schmerz erwacht. 


Mit jedes Morgens Purpurftrahle, 
Verjünget fich ihr reiner Glanz, 
Und in dem dufterfüllten Thale, 
Prangt jedesmal ein neuer Kranz. 


Dann fommt die Mädchenichaar gezogen, 
Die fcherzend bildet einen Strauß, 
Und auf des Buſens zarten Wogen, 
Nimmt fi der Schmuck noch fhöner aus. — 


Des Mittags heiße Strahlen glühen 
Zu febr auf euer Farbenlicht, 
Ihr Blümchen werdet bald verblühen, 
Auf Erden dauert Schönheit nicht; 


Der Donner rot, dad Sturmgetofe 
Knidt Plein’ und große Blumen ab; 
So finft das Kleine, wie das Große. 
Bereint und fehnell ind offne Grab. j F 
E. Diettrid. 


BSlumenfräfte. 


‚Alle die Winterträume entfliehen! — 
Wie die Phantaftifch = Gefleideten ziehen, 
Streuen fie aus dem Nebelgemande 
Blumenfeime auf fhlummernde Lande. 


Dann erwachet die ftrablengefüßte 
f Mutter. — An ihre ſchwellenden Brüfte 
Nimmt fie mit liebendem Angedenten, 
Was ihr die fheidenden Träume ſchenken. 


Alfo die träum’rifhen Kinder entfpriepen! 
Darum, die Blumen, bie blühenden, gießen 
In die Naht, in die fhlummernden Lüfte, 
Kelche vol Träume» gebender Düfte. ; 
2. Pieper 


Die Treibhauspflanzen. 


Hinter dem Glas und Funftvoll erwärmt, da grünen fie trefflich, 
Aber durch eigene Kraft koͤnnen fie nimmer beftehn. 
Pflanzt fie hinaus auf die Flur, wie ſchnell zerftört fie ein Luͤftchen, 
Und wenn der Lenz ung erquickt, ſterben fie farblos und alt. 
Modebildung, von dir gewähren fie Gleichniß und Beiſpiel; 
Kaum von der Mutter entwöhnt, ſetzt fhon der Knabe dein Ich, 
Spricht von der Menſchenkultur, wie andre von Weihnacht rd Kuchen, 
Und von den Eltern beftaunt, wird er zum Wunder der Belt, 
Aber der reine Genuß, den Unſchuld und Jugend verleihen, 
Der zu dem fräftigen Mann fördert das bfühende Kind, 
Ad, verloren ift er dem Zögling der künſtlichen Wärme , 
Ihm ift der, Frühling fhon Herbit, ihm * der Sommer zum 
rab; 


Und in der fehönften Mitte ded Lebens, wenn Andere wirken, - 
Welket, ein bleiched Geſpenſt, Praftlos das Wunderfind bin. 


Gerhard Friedrid. 


Blumengruß. 
An M. 


Die lebten Kinder der Sommerau 
Standen wir Fleinen, und feblte der Thau, 
Uns fehlte der freundliche Sonnenſtrahl, 
Ä Und auch das linde Lüftchen zumal. 


Da Fommt ein finnender Wandersmann 
Und pflüdt und und redet und freundlih an, 
PBerfpricht ung Freude im fernen Land 
Und füße Pflege von Herz und Hand. 


So fommen wir, holde Frau, zu dir, 
Grbleicht und verwelft und ohne Zier; 
Doc trägft im Herzen du Liebe rein, 

So wird ed und wieder lebendig fevn. 


Denn Blumenleben ift Liebe nur, 
Die Sterne ſchmuͤcken und auf der Flur, 
Das bunte Röcdkhen ift Sonnenfleid, 
Das Weiß hat Engelhand ausgeftreut. 


Und rührt ein liebended Herz und an, 
Wie it ung felig im Sterben dann! 
So nimm uns, Liebling, und birg und fhön, 
Bis unfre Schwefterhen auferftehn. 
e E. M. Arndt. 


Trockne Blumen. 


Ihr Bluͤmlein alle, Und Lenz wird kommen 
Die ſie mir gab, Und Winter wird gehn, 
Euch ſoll man legen Und Bluͤmlein werden 
Mit mir ins Grab. Im Graſe ſtehn, 

Wie ſeht ihr alle Und Blümlein liegen 
Mich an ſo weh, In meinem Grab, 

Als ob ihr wüßtet, Die Blümlein alle, 
Wie mir gefcheh’ ? F Die ſie mir gab. 

Ihr Blümlein alle, Und wenn fie wandelt 
Wie welt, wie blaß? Am Hügel vorbei, 

Ihr Blümlein alle, Und denft im Herzen: , 
Movon fo naß? Der meint’ es treu! 

Ach, Thränen machen Dann Blümlein alle, 
Nicht maiengrün, Heraus, heraus! 

Machen todte Liche -Der Mai ift fommen, 
Nicht wieder blüh'n. Der Winter ift aus. 


Wilhelm Müller. 


Pilger und Slümleim 


Es zog ein Pilger über Yaud, 
® Thät ind Gebirge gehn; 
Und im. Gebirge Pilger fand 
Das Blümchen einſam ſtehn: 
Du lebſt und ftirdft am ſtillen Ort, 
Ich wandre heut und morgen fort, 
Will's Leben mir befehn. 


»Ich bluͤhe, weil ich eben muß, 
Und weiß nicht, wie's geikhab, 
Und lebe bier bis Tageihluß, 

Das Auge mir nicht ſah; 

Und wird’d im Walde fühl und grau 
Und falt ins Thal der Abendihau, 
Sp war ich nimmer da.« 


So blühe, Blümlein, di zu todt, 
Verborgen und allein; 
Es trägt der Pilger feine Neth 
Wohl in die Welt hinein. 
Die Zeit,ift furz und lang der Weg, 
r wandert über Brüd und Steg, | 
Und denket heimlich dein. | 
| G. P. Schmidt. 


„Bei Ueberfendung junger Blumen. 


So fahrt, ihr zarten Kinder ded Frühlinges, 
Denn im Geleit der fegnenden Liebe hun, 
D fahrer pin zu Florens fhönfter 
Priefterin, lange ſchon auf euch harrend ! 


Mit ftiller Thrän’ im Auge beneid’ ich: euch. ' 
Fünf Stunden nur, fie ſchweben vorüber bald! 
.: Entgegen bauchet (euch die füße 
Lippe der Holden dann fchon: willfommen! « 


Dann ſchaut der Himmel ihres befeelten Blicks, 
Ah Naͤlly fhaut dann lächelnd auf euch herab, 
Hund angemeht von ıhrem Athem, 

Hebt ihr euch lebender auf, und fhöner: 


‚Auf ihren weißen Händen euch tragend jetzt, 
Wie eine Mutter ſingend den Säugling trägt, 
Eilt fie zum Garten, pflanzt auf weiche 
Beeten euch, oder in kühle Urnen. 


Boll füßer Unruh, fernt fie von euch die Glut 
Der Sonne, und den fchädlihen Hauch dem Nacht, 
Und aus den heilften aller Quellen 
Schöpft fie für euch die kryſtallnen Tropfen. 
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Belohnt für ihre Sorgfalt, erzaͤhlt oft ſie's 
Dem lieben Vater, oder der Mutter, auch 
Dir, Schwefterhen, an ihrer Geite | 
Hiüpfend, wie lieblih ihr alle bluͤhet! “ 


O Blumen, bfübt und werdet dann fchön wie fie! 

Wie neidensmwerth verduftet ihr, gluͤckliche! 
u fterben einft, wie ihr, an einem 

lühenden Bufen , ift Himmelsvorfhmad! 

Ä 5. Eder. 


Der Blumenbdbrief. 


Euch Blümlein will ich fenden 
Zur fhönen Sungfrau dort, 
Fleht fie, mein Leid zu enden 
Mit einem guten Wort, 


‚Du, Rofe, Fannft ihr fagen, 
Mie ich in Lieb’ erglüh’, 
Wie ih um fie muß klagen 
Und weinen ſpaͤt und früh. 


‚Du, Beilden, ſprich: fein Leiden 
Wird jeden Morgen neu, 

Don allen Fann er fcheiden, 

Nur nicht von feiner Treu’. J 


Du, Myrte, flüftre leiſe. 
Shr meine Hoffnung zu, _ 
Sag’: auf des Lebens Reife 
Glaͤnzt ihm Fein Stern als du. 


Du, Ringelblume, deute 
Ihr der Verzweiflung Schmerz; , 
Gag’ ihr: des Grabes Beute Ä 
Wird ohne Dich feyn Herz ** 

Aloys Schreiber. 


Das Veilchen. 
Bon Moos und Blättern faſt erdrückt, 
Kroch einſt der Demuth Bild, dies Veilchen nah der Erde, 
Das, für die ſchoͤnſte Bruſt gepfluͤckt, 
Aus der vergeſſenſten, Der Blumen Stolz nun werde. 


Die Kornbelume, 


In dem engbegraͤnzten Garten F 
Bluͤhſt du, freies Bluͤmchen, nie; 

Dich mit Lieb' und Luſt zu warten 
Gibt Fein Gärtner ſich die Muͤh'. 


Und des Frühlings milde Tüfte 
Loden did nicht ſchnell hervor, 

Du verftreuft nicht Balfamdüfte, 
Hebft du ftrahlend dich empor. 


Wenn des Lenzes Blüten fallen, 
Sid, der heiß're Sommer naht, 

Körnerreihe Aehren walleıf, 
Spriefeft du in goldner Saat. 


Wenn des Schnitterd Senfen Fingen, 
Dich die Hand der Freude pflüdt , 

Einen Kranz daraus zu fchlingen, 
Der den Rechen kunſtlos ſchmückt. 


Schönre Blumen kann es geben, 

Sorgfam von der Kunft gepflegt, f 
Aber Reize dich umſchweben, 

Die Natur dir eingeprägt. 


Nichts tilgt deine Himmelblaͤue, 
Bid aud) did) die Sichel fällt, 

Ein Symbol der frommen Treue, 
Die feft His zum Tode halt. 


Nicht gepflanzet uud gefäet 
Sn der Beete bunten Kranz, 

Dich die Städterin verſchmaͤhet; z 
Du prunfft nicht mit Flitterglanz. 


Doch dus ftrahlft im Aehrenkranze 
Bei des Erntefeftes Luft, 
Zierft die Schnitterin beim Tanze , 

Zitterft an der Unfhuld Bruſt. 


Einſt hab’ ih an Lina's Geite 
Did im Weizenfeld gepflüdt; 

Als ich dich ihr fhüchtern weihte, 
Hat fie dich an’d Herz gedrüdt. 


Seh’ ih nun euch, ihr Cyanen, 
Anſpruchslos erbluͤh'n, beſchleicht 
Mich ein wunderſüßes Ahnen: 
Gleiches Gluͤck harrt dein vielleicht. 
K. Müchler. 


Lilie, Veilchen, Roſe. 


Am friſchen Morgen ein Maͤgdlein ſtand 
Allein auf gruͤnen Auen, 
Der Thau ihr von den Augen rann 
Zur Erde thaͤt ſie ſchauen. 


Drey Blümlein hatten da getheilt 
Ein Bett auf Fühlem Moofe, 


Gine weiße Lilie, ein blaues Veil, 
Und eine rothe Roſe. 


»Gott grüß euch, fpricht fie, Blümlein drei,« 
— Und die Augen gehn,ihr über, — 
»Hier blüht die Unfhuld und die Trew 
Noch mit der rothen Liebe. 


»Einen Buhlen hatt’ ich armes Kind, 
Gab ihm mein junges Leben ; . 
Nahm Lieb und Treu und Unfhuld hin, 
Hat mir’d nicht wiedergeben.« z 


Und die Blumen fhauten auf zu ihr, 
Und huben an zu fprehden: 
»Ach! Kind, die blühen zart wie wir, 


Und welfen , wenn fie brechen.« | 


Gramberg. 


Die Himmeläblume. 


Neige dein Haupt und ftirb, du reine Lilie ded Himmels ; 
Denn auf Erden ift, ah! Feine Heimath für di! 
Nachtviole der Demuth, du Himmelspalme der Ahnung, 
Sag’, wie verirreteft-du dich in ein irdifh Gewand? 
Nicht zu gebären mehr ift der Menfchenfohn, der Erlöfer, 
Himmelsrofe nur ihn konnt' empfangen dein Kelch. 


Sriederife Brum, 


Die legte Herbftrofe, 
| An Selma. 
Sieb’, diefe Rofe brach ich dir * 
Am Roſenſtoͤckchen ab din, ° | 
Die legte, Lieblichfte, die mir 
Der Herbft, ihr Vater, gab. 


Sie ſprach in ſtolzer Einſamkeit 
Den rauhen Winden Hohn; 
Denn laͤngſt verſchlang der Strom der Zeit 
Die trauten Schweſtern ſchon. 


Du ſchweigeſt, und mein Auge lieſt 
Auf deiner Stirne Harm, 
Und eine Silberthraͤne fließt 
Auf deinen Buſen warm. 

Sprich! iſt's ein Todesengel, der 
Vor deiner Seele ſchwebt, 
Jetzt naͤher tritt, und ſchrecklicher 
Die ſcharfe Sichel hebt ? — 


Ja, Deiner Wangen Rofen find 
Der Zukunft früher Raub, 
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Und ibre Blaͤtter wirft der Wind 
Allmaͤlig in den Staub. 


Die letzte dieſer Roſen bricht 
Dereinſt die Hand der Zeit, 
Und deine Thraͤne ſchuͤtzt fie nicht 
or der Vergänglichfeit. 


Doch, weine nicht! die Tugend, die 
Dein Herz, o Selma! ſchmuͤckt, 
Iſt eine Roſe, welche nie 
Die Hand des Shidfald,pflüdt. 


Gie hing am Dornenftraud der Noth, 
Vom Thraͤnenthau genaͤhrt, 
Ihr Buſen ſchoͤn wie Morgenroth, 
Ihr Duft den Engeln werth. 


Wann jede deiner Roſen ſtirbt, 
So blüht doch dieſe fort, 
Wird immer fchöner , und erwirbt 
Dir Beifall bier und dort. 


Sie ftärfet dich, wenn du dereinft, 
Reif für die düftre Gruft, _ 
Des Lebens legte Thränen weinft, 
Mit ihrem Balfamduft. 


Sie tröftet dich bei jedem Hohn, 
Sie maht im Kampf dich Fühn, 
Eie wird vor Gotted Königsthron 
Am Diadem dir blüh'n. 


Nimm bin die legte Rofe! Cie 
Belehre dich, daß früh’ 
Der Zugend Schönheit, aber nie 
Der en Reiz verbluͤh'. 
Friedrich Mohn. 


Bei Empfang eines Maiblümchens. 


2 liebliche& Blümchen des Maien, 
Geboren im grünenden, Hain: 
Sie gab mir dic, midy zu erfreuen, 
Drum will ich auch deiner mich freu’n. 


Mie blühft du im fanften Gewande 
Der Unfchuld fo reizend und ſchoͤn! 
So blühen die blumigen Bande, 
Die mich und mein Liebchen umweh'n. 


Auch bluͤh'n fie wie Nofen und Nelfen, 
Vergißmeinnicht, Veilchen und Grün. 
Doch follen fie niemals verwelfen, 

Und immer und duften und bluͤh'n. 


ig 


Du lieblihes Blümchen des Maien, 
Geboren im grünenden Hain, 
Du kömmft ja von meiner Getreuen, 
Wie folt ih mic deiner nicht freu'n. 
W. G. Becker. 


Die Schattenroſe. 


Zarte Blüte der Trauer, du bleiche Schattenumbüllte, 
Ferne vom Tageslicht, wie doc entknospeteſt du ? 
Dich bethauete nie Aurora’s heilige Thräne , 
Seltem, durch wankendes Laub, traf dich der Cynthia Strahl, 


Friederife Brun. 


An Daphne. 


gm Blumengarten. 


Daphne! Sieh’ den Garten grünen! 
Augendlih und hold, wie dur, 
Laͤchelt und mit heitern Mienen 
Der erwachte Frühling zu. 


Bläulich, wie der Mittagshimmel, ' 
Roͤthlich, wie der Morgenftrabl, 
Stehn in fröhlihem Gewimmel 
Florend Kinder überall. 


Wie dein blaues Aug’, entſchließen 
Blaue Hyaeinthen ſich, 
Laͤcheln freundlich, und ergießen 
Milden Wohlgeruch um dich. 


Sieh', wie dort die Tulp' im Beete 
Sich in Purpurfarbe ſchmückt, 
Und beneidend nach der Roͤthe 
Deiner ſchoͤnern Lippen blickt! 


Iris bunter Bogen malet 
Sich auf dem Aurifelnland; 
Und der goldne Krokos ſtrahlet, 
Wie dein ſeidnes Buſenband. 


Blaß, wie vormals meine Wange, 
Als ich liebeleer dich ſah, 
Steht im oͤden Schattengange 
Einſam die Narciffe da. 


Do, wie meine Wang? jest glühet, 
Bon der Hoffnung Strahl bemalt, ” 
So, geliebte Daphne, blühet 
Feuriger die Rofe bald. 


Wann fi ihre Knospe fpaltet, 
Und die Blumentönigin 2 


Sih am Sonnenftrahl entfaltet, 
Soll fie dir am Bufen blip'n! 

Die Narciffe fchling’ indeffen > 
Sanft um meine Loden fi, 
Denn mein Herz fol nie vergeflen, 
Daß ihr mein Geficht einft glich! 

Zwar genieh’ ich jeko Freuden, 
Süf, wie die im Paradies; 
Aber, auch um dich zu leiden, 
Daphne, das auch war mir füß. ; 

| HM. Miller. 


Die Tulpen. 


Wenn man und fieht in allen Farben brennen, 
Die flammend , bunt, ſich in einander ftriden, 
Da glaubt man viele Häupter zu erbliden, 
Darauf des Turband Zierde zu erfennen. 


Mir hören fhön von jedem Mund ung nennen, 
Die mannigfalt’ge Pracht gewährt Entzüden, 
Doch eines will den Zauber und entrüden; 
Daß wir dem Auge nur Vergnügen gönnen. 


Wohl ift nur ſchwach der Düfte Geift und eigen, 
Wie bunter Vögel Sarg fi oft befundet, 
Doch eines wird ſich eurem Sinn enthülen: 


Daf wir zu ſchlanken Urnen find gerumdet, 
Mit Düften, die aus allen Blumen fteigen, 
Gleichwie mit ſüßem Weihrauh und zu füllen. 


2. 9. Graf v. Loeben. 


Miteiner Blume 


Nimm fie, Freundin, diefe Blüte, 
Nimm fie frob und freundlich hin; 
Sie dad Bild von deiner Güte, 
Deinem zarten Unfchuldfinn. 
Meinen Morgengruß entbiete 
Sie dir, bolde Lieblingin; 
Nimm den Gruß mit janfter Güte, 
Mädchen! mit der Blume bin, 
Dder, — nimmft du wohl die Blüte 
Lieber mit dem Gruße hin? — 

E. 5. Erhardi.\ 


An die Blumen der Herrin. 


Zwei Triolette. 
1. 


Ihr ſchoͤnen Blumen zart und rein, 
Wie muß ich euer Loos beneiden: 


Stets dürft ihr um die Herrin ſeyn, ⸗ 
Ihr ſchönen Blumen zart und rein! 

Ihr dürft mit eurem Reiz ſie weiden, 
Dürft Alles, was ihr ſeyd, ihr weih'n! 
Ibr ſchoͤnen Blumen zart und rein, 

Wie muß ich euer Loos beneiden! 


2. 


hr fchönen Blumen zart und rein, 
Mie muß ich euer Loos beflagen! 
Denn mögt ihr noch jo liedlich feyn, 
She ſchönen Blumen zart und rein — 
Wie Sterne von der Sonne Wagen 
Bleicht ihr vor ihrer Reize Schein; 
Ihr ſchönen Blumen zart nnd rein, 
Wie muß ich euer Loos beklagen! 


. Leuhamı. 


Bei Weberfendung eines Blattes, auf dem ein Blus 
menfran; genäht war. 


Dein Leben gleiche ftetd dem Kranze, 
Den dieſes kleine Blatt dir bringt, 
Wo ſich im maleriſchen Glanze 
Ein Bluͤmchen ſchoͤn ans andre ſchlingt. 


Es bluͤhe dir der Blumen Menge 
Im Kranze, der dein Leden ſchmückt, 
Doch wünfd’ ich, daß in dem Gedränge 

Pit dad Vergiß mein night erftidk 


Sophie 9, 


Giner Freundin beim Abſchiede. 


(Stpammbud » Blatt); 


Nur weiße Blumen will ih winden, 
Die bunten plaudern oft zu viel — 

Schneegloͤckchen im Auguft zu finden, 
Iſt für den Dichter leichted Spiel. 


Auf meiner Fluren wachſen immer 
Maiblümchen, felbft bei Schnee und Eis; 

Willkommen, Hyacinthen- Schimmer, 
Berfteht fi, bift du nichts, als weiß ! 


Dort winft Jasmin — auf hohem Stengel 
Seh’ ich der Lilien ſchoͤnſte fteh’n, 

Als bätte fie-der Unfhuld Engel 
Für diefes Straͤußchen auserfehn. 
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Doch, darf's der weißen Roſe miſſen, 
Die geſtern dort ſich knospend bot? 
Da ſchwed' ich faſt im Ungewiſſen; — 
— Site birgt am Herzen — zartes Roth! 
Fr. Kind. 


Aneine Freundin. 
Bei Ueberſendung eines Vergißmeinnicht-Blumchens. 


Freundin! nur für dich entſproſſen, 
War dies Blümchen unfrer Flur, 
Ihrem Liebling aufgefchloffen 
Hat es gütig die Natur. 


Alles ſchwieg; der Morgen thaute, 
Und ich dachte ſchnell an dic, 

Denn am Wiefengrund erfhaute 
Sch ein Bildniß, das dir glich. 


Sieh! da ftand zu meinen Füßen 
Diefes Bluͤmchen, o! fo ſchoͤn 
Hatte, feit fih Freunde grüßen, 
Nie der Frühling eins gefehn. 


Nimm ed, Freundin, bin ald Gabe, 
Die dem Geber Lohn verfpricht, 
Menn er, tiefgebüdt am Stabe, 
Innig fleht: Vergiß mein nit! 
Karlv. Haugmip. 


An eine Herbftrofe. 


Florens fhönfte Tochter, Roſe! 
Du, die ald der Blumen Zier 
Aus des Herbfted fpätem Schooße 
Drangft — o fey willfommen mir! 


O mit wehmuthsvollen Thränen 
° &ah dir meine Laura nad, 
Als mit Ahnung und mit Sehnen 
Sie vom Mutterftocd dich bradı. 


Scholl's nicht da von ihrem Munde: 
»Sag', o Rofe, meinem Freund: 
Yusgebarrt! bald Fommt die Stunde, 

Die uns Kanggetrennte eint ?« 

Syrah fie nit: »O fag’ dem Lieben: 

Nur Geduld! des Herbfted Hauch, 
Iſt der Sommer langft zerftichen, 
Bringt dem Dulder Rofen au !« 

Ja! Sie ſprach's! An meiner Seite 

Welke! Bis Dein legtes Blatt 


\ 
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Tiefer mir, als Sterkgeläute: 
»Du auch welfft!« gepredigt hat. 


J. M. Armbruſter. 


An Doris Geburtstage. 
Bei Ueberſendung eines Kranzes. 


Achtzebhn frohe Lenze kroͤnet 

Dieſer roſenvolle Tag, | 

Wo, and erfte Licht gewöhnet, 

Doris in der Wiege lag. 

Mit dem Angebinde bier, 

Kleiner Engel, wünfh' ich dir 

Alles Gluͤck auf Gotted Erde, 

Daß e8 deine Freundin werde! 

Doc daneben wuͤnſch' ich mir, 

Kam’ auf goldenem Gefieder 

Seldft dad Glück vom Himmel nieder, 

Noch ein größer Glück — in dir! 
Lt J. 5 Engelſchall. 


Das Beilchen. 


‚Das ift ein Veilchen von ihrer Sand, 
Das Pann ich nicht wieder verfchenfen! 
Gin fo geheiligtes Liebespfand 

Geht über Kronen und Purpurgewand; 
Das kann mir Feiner verdenken. 


Das iſt ein Veildhen von ihrer Hand, , 
Und Veilchen find jeßt noch fo felten! 
Ein ganzer langer Morgen entfchwand, 
Bis es die emfige Suchende fand, 
Verſteckt in mofigen Zelten. 


Das ift ein Veilhen von ihrer Hand, 
Nun find mir die Veıldhen noch Tieber! 
Nun geb’ ich, träumend und abgewandt, 
Menn die Natur fih vom Schlummer ermannt, 
Wohl feinem Raſen vorüber. 


Das ift ein Beilhen von ihrer Hand! 
Es duftet fo füß mirentgegen, 
Sieht her, ald hätt’ ed ım Ernft Verfland, 
Und wollte fagen : »Entküffe dem Rand 
Des Keichd den perlenden Regen!« \ 


Das ift ein Veilden von ihrer Hand! 
Mob! ahnt mir, die Tropfen find Thranen! 
Ah! Tangft war Minna mit Thranen befannt, 
Und meint’, fie wären. vom Himmel gefandt ; — 
Fürwahr , die Tropfen find Thränen! 


\ 
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Das ift ein Veilchen von ihrer Hand! 
Ich Pann mit den Beilchen mich brüften! 
Ach! mögen Andre mit Ordensband 
‚Und Sternen prangen; das halt’ ih für Tand, 
Danach wird nie mich gelüften. | 


Das if ein Veilchen von ihrer Hand, 
Das foll mir die get hübſch vertreiben! 
Was hilft das Forihen im ſchweren Kant ? 
Man irrt auf Wogen und findet Land; 
Ihr Herr’n! das laß ich wohl bleiben. 


Das ift ein Veilchen von ihrer Hand, 
Man wird um dad Beilhen mich plagen. 
»Sehr fein, wahrhaftig! recht fehr galant !« 
Wird mandhe Schöne, der Fund verwandt, 
Und was werd’ ich denn wohl fagen ? 


»Das ift ein Veilhen von Minna's Hand, 
Das Fann ich nicht wieder verſchenken! | 
Gin fo geheiligted Liebedpfand 
Geht über Kronen und Purpurgewand; 
Das Fann mir Seiner verdenfen.« 
Fr. Rapmann. 


Die Xurifeln. 


Im braunen Auge lieblih Wohlbehagen 
An Welt und Jugend, die in Blüte glänzen, 
Blickt die Aurifel von dem Schooß des Lenzen, 
Und will der Liebe füße Klarheit fagen. 


Der zarte Duftſtaub, mal’rifh- aufgetragen, 
Mit Blumenhaud die Blume zu befrangen, 
Lodt Schmetterlinge an in Blütentänzen, 
Die Flügel um die Schweſter herzufchiagen. 

Die Sonne pflegt, wenn fie im Blau erfcheinet, 


Der Sterne tiefre Blicke zu verdunfeln ; 
Hier laßt ihr Strahl fih Stern an Stern entfalten. 


Ihr Pleinen bunten Sterne feyd gemeinet, 
Luft, Lächeln, Licht fagt euer ſchmerzlos Funkeln, 
Den Thränen fern, die oft auf Sternen walten. 
! D. H. Graf v. Loeben. 


Die erſte Roſe. 


Schoͤn ſollſt du dein kurzes Leben enden! 
Geh, und ſtirb in meines Liebchens Händen, 
Die mir unter Mädchen iſt, j 
Was vom Blümchen, das die Wiefen Shmüdet, 
Bis zur Blüte, die vom Wipfel nidet, 
Du der Blumengsttin bift. 
Sophie Albrecht 
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Ihre Blumen. 


Shr Blumen welche Sie geweiht, 
Und die ich forgfam aufgefpart, 

Ihr zaubert die Vergangenheit 
Mir um zu lichter Gegenwart. 


Sieh’, Traute, dein Kornblumenfranz, 
Einft deiner Loden ſchlichte Zier! 

Du flogft dahin in leihtem Tanz, 
Sahſt trüb’ mich ftehn und gabft ihn mir. 


Kennfl du noch die Levkoje wohl? 
Hoch ſchwellte fie dein fchlagend Herz, 

Es ſchien der Mond. Der Abſchied Icholl. 
Died Blümchen brach der Abſchiedsſchmerz. 


Sieh’, diefed Rofenzmwilllingspaar, 
Einft firömt’ es füge Düfte dir. 

Es welft’, es farb, und undankbar 2 
Warfſt du. e8 hin. Sch barg ed mir. 


Dies güldne Sternen funfelte 

Auf meiner, Zilie grünem Mal. 
Du pflüdteft ed, Holdfelige, 

Und gabft es mir im Abendftrahl. 


Dort, wo am Strand’ die Fluth fich bricht , 
— Du ruhteft auf dem maͤcht'gen Stein — 

Gabſt du mir died Vergißmeinnidt; 
Nein, Traute, nie vergeß ich dein. 


‚Und als id auf Delmora's Höhn , 
Dir flehend in das Auge fah, 
Erhörtet du das ftumme .Fleh’n , 
Und nidteft ein erbarmend Ga. 


Doch wenn ih euh, Cyanen, feh, 
Ihr ſchmuͤcktet jüngft noch ihre Bruft, 
So uͤberſchwemmt mic felig Web, 
Mich überdrängt qualvolle Luſt. — — 


O Blümden, eurer jedes ruft 

Erinnerungen mir ins Herz. 
Zwar farbelos und arm an Duft 

Traͤnkt ihr mich doch mit Wonn’ und Schmerz. 
Ad, treuer Lieb’ ift nicht gering, 

. Was fie durd treue Lich’ ermand. 

Nicht feil if ihr um Stern und Ring 

Ein Blümlein aus geliebter Hand. . 


8. Th. Kofegarten. 
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Seine Blumen. 


Tauſend der Blumen bluͤh'n in meinem Garten. 
Schon durch des Jaͤnnerſchnees kryſtallne Rinde 
Drängen ſich frühlingahnend des Galanthus 
Silberne Glockchen. 


Tief im Geſtraͤuche ſchwillt die Anemone, 
Rings auf den Beeten glaͤnzt der züldne Krokos. 
Heimlich erroͤthend ſtroͤmt das blöde Veilchen 
Koͤſtliche Duͤfte. 


Lockt dich der Schmelz der vielgefaͤrbten Primel? 

Freut dich der SGilberftaub der Sammtaurifel? 

Liebſt du vielleicht der Tiebefiehen Echo ; 
Diendenden Günftling ? 


Taufend der Blumen funfeln in dem Kranze, 
Welcher des Sommers glüh’nde Schläfe Püblet , 
Lilie du, und NelP unddu, o Roſe, 
Sypriend Brautihmud. 


Taufend der Blumen blüh’n im meinem Garten, 
Dftmal pflüuͤckt' ich die duftigften, die ſchönſten; 
Barg fie zunaͤchſt ans Herz mir, mwahrte forgfam 
Tief fie im Buſen. 


Dir.fie zu geben, wenn der Abend mehte, 
Dir fie zu reihen, wenn der Abſchied ſchallte, 
Daß fie ein leiſes »Gedenk' mein !« dir hauchten, 
Schmachtet' und brannt' ich. 


Aber mich hielt die Angſt, die arme Gabe 
Ach, verſchmaͤht zu fehn von der Hochverehrten. 
Traurig entwand ich dir mich, meine Blumen 
Melfeten traurig, 


Klein und gering ift die Gabe treuer Liebe 
Aber verſchmaͤht zu fehn die arme Gabe, 
Knicket des Lebens Blume, ſtoͤßt den Mordftaht 
Tief in den Herzichlag. 
8. Th. Kofegarten: 


Rote und Jugend. 


Eine Rofe blüht die Jugend,“ 
Schön und lieblih von Geſtalt; 
Reiz’ und bolde Farben fhmüden 
Rof und Jugend zum Entzüden; 
Aber Ah! wie bald 
Welten Blumen ımd Geftalt. 


Seht, wie um die junge Rofe 
Slatterhaft der geyhor ſpielt. 
| 29 " 
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Scherze gaukeln fo um Wangen, 
Die mit Jugendblüte prangen; 
Aber, Faum gefühlt, 

Iſt ihr Leben weggeifpielt. 


Woblgeruͤche ſtreut die Roſe, 


Die zu ihr die Biene ziehn. 
Küfe winkt auf Rofenwegen 
So die Tugend und entgegen; 

Aber ſchnell verziehn 
Düfte ſich, und Küffe fliehn. 


Mädchen, pflüdet doch die Rofe, 


ch’ fie ihren Schmud verftreut! 
Mor dem Bufen, in den Kränzen 


Wird fie dann nicht wieder glänzen ; 


Bis die Blütezeit 
Auf den Fluren fie erneut. 


Eilt die Jugend zu genießen, 
Weil noch Freude fie umringt; 
Wegzumelfen, wie die Roſe, 
Ward der Jugend auch zum Lofe, 
Aber nie verjüngt $ 
Sie der Lenz, der Rofen bringt. 


J. Liebel. 


un — 


Empfang' ihn, den du heut von Jedem, der dich liebet, 


Erhalten wirſt, den Veilchenſtrauß im Maͤrz, 


Und zweifle nicht, daß ihn das Herz dir gibet, 


Ich aber gebe dir — das Herz. 


GN. GH. 


Die Veilchenſpende. 


Diefe veilhennolle Schale 


Bring’ ich aus des Pindus Thale: 
Emma, nimm fie gütig an, 

Bis ih, wachen mir die Slügel, 
Einft auch , von des Pindus Hügel 
Awaranten holen Fann! 


Veſta, Seres, Aphrodite 
Nahmen oft mit gleicher Güte, 
Einen Strauß von Majoran, 
Dder Rofen, oder Myrten, 
Aus den Händen armer Hirten 
Statt der Hefatomben an, 


EN. Götz. 


a a 


Die Geliebte auf dem Spagiergange. 


Sie tritt hervor — ihr Kirſchenblütenreiſer 
Enthüllt ihr Angeficht ! 

Lauſcht, Nymphen, laufcht! Dryaden lispelt Teifer! 
Ihr Wefte athmet nicht! 


Blüht glängender, ihr Wiefen-Anemonen, 
Seit euch ihr Fuß betrat ! 

D Cotyſus, ſenk alle Blütenfronen 
Auf meiner Holden Pfad ! 


Holdſelige! auf filbernen Narciffen 
Weht raufhend ihr Gewand; 

Der Angerklee firedt ihren Saum zu Füffen, 
Des Graſes Halm die Hand. i 


Ein Rofenlicht umfließt die zarten Wangen, 
Die ftille Sehnſucht bleicht , 

Ihr Auge ſchwimmt im fhmahtenden Berlangen 
Bon füger Rührung feucht. 


Wie aus des Munde halbaufgehauchter Blüte 
Ihr Aether » Ddem flieht! , 

Die Lippen nun ein Lächeln milder Güte 
Sanft in die Höhe zieht. Ä 


Vom Jugenddrang , der ihren Bufen füllet, 
Erbebt der Schleife Band; 

Erbebt der Flor, fo forgfam überhüßfet 
Bon ihrer Mutter Dand. 


Wie fih ihr Haar, mit weihen Niederwallen, 
An loſe Ringel fchlingt, 

Und, der Natur aus offner Hand entfallen, 

Auf ihren Gürtel ſinkt! 


Seht, wie der Hut, aus falbem Stroh gewoben, 
Sich auf ihr Auge ſenkt; 

Auch niedlich noch, wenn er im Geh'n verſchoben, 
Nachlaͤſſig ſeitwaͤrts haͤngt! 


Sie ſchwebt dahin, auf Kotus und Violen, 
‚ Mit, leifem Feenſchritt, 
Wie Iris leicht, mit purpurhellen Sohlen 
Auf blaue Wolfen triit. 


Ach! fie entſchwand ind Grün der Gartenpütte, 
Die Geißblatt dicht umlaubt. , 
Nun rauf’, o Quell ! durchwehter Kirfhbaum ſchuͤtte 
Noch Blüten auf ihr Haupt. 
v. Salis. 


Fräühlings-Gedicht. 
Aus dem Arabiſchen. 


Schlummernd ſtehn Narciffen, mit dem halb gefchloffenen Augen, 
Mit gebognem Hals, ſchlummernden Fünglingen gleich. 
Anemonen der Flur, find Mädchen mit fchwellenden Bufen. 
. Angetban mit dem Kleid’, welches der Saffran getränkt. 
Lilien fliehen verfammelt, hinter dem Schleier als Ammen, 
‚Ammen find fie zwar, aber gefhmängert zugleich. 
Ritterfporn fiben zu Pferde als Waͤchter der Grenze, 
Don dem Scheitel des Haupts fhimmern die Kronen herab. 
MWeiden fireden ind Weite hinaus die Ruthen, als Finger, 
Singer, denen fehlt, um fie zu biegen, Gelent. 
In den Blumen der Flur wähnft du Laternen zu fehen, 
Welche erhelfen die Nacht; aber es fehlet der Docht. 
Trunfen von Aetberwein der Wolfen wanfen fie taumelnd, 
Wie der Betrunfene wankt, taumelnd von feligem Rauſch. 
Kamomillen weifen die Zähn’ in lieblichem Lächeln, 
Und an der Rofe Rand perlt der Tropfen des Thau's. 
J. v. Hammer. 


An die Levkojen, 
die ich an Hanndhen fandte. 


Die ihr fo ſchoͤn erzogen 
Von Liebeshänden feud, 
Ihr glücklichen Leykojen, 
Habt ihr euch ſonſt gefreut; 
So büftet jetzt Entzuden! 
Schoͤnhannchen haͤtſchelt euch 
Mit ihren ſchoͤnſten Blicken! 
Was koͤmmt der Ehre gleich! 


O laßt euch himmliſch pflegen ! 
Ihr habt ed gar zu gut! 
She Athem — Thau und Regen, 
Ihr Auge — Sonnenglut! 
Könnt euch mit euren Düften 
Hindrängen hie und da, 
Und einen Bufen lüften, 
Den nie ein Auge ſah! 


Im Taumel ſchoͤner Dinge, 
Wohin ih gar zu gern _ 
Ach, nur eins betteln. ginge, 
Spielt ihr den großen Herrn! 
Gebt denn! euch fol geleiten 
Scherz, Liebe, Gluͤck und Stern! 
Doc bitt' ih, denPt zu Zeiten 
Un euren alten Herrn. \ 


> 
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Wann ſo mit ſuͤßem Lachen 
Auf euch ihr Auge ruht, 

Und fie: »Was mag er machen %« 

Die füße Frage thut! 

Dann fprecht: »Tagtäglich ſchlimmer! 

An Peiner Stelle Ruh! 

Schoͤnhannchen! feufzt er immer! 

Kennft du den Engel? Du!« — 


Mit einem Vergißmeinnicht. 


Du kennſt das Blümchen ja, das milde, blaue, 
Das auf der Flur befcheiden, finnig blüht, 
Daß, — ihm genaht, — ein liebended Gemuͤth 

Auf feine Deutung füße Hoffnung baue. 


Dort blüht ed ſtil l, ob auch im Morgenthaue 
Mit feinem Kup es Phöbus Strahl durchglüht, 
Daß jeder, der ed fo in Demuth fieht, 

Des Herzens Sprache furchtlos ihm vertraue. 


Und hat es dort die Töne eingefammelt 
In der Gefühle magiſch füßer Leitung, 
Die Liebe, Freundfhaft, Ehrfurcht, Treue ſprach, 
So halt ed hier, fie laut num wieder nad, 
Und ift beredt in-feiner Blumendeutung,, 
Ob auch des Gebers Kippe fchüchtern ſtammelt. 
Th Hell. 


Der Doppelfranz. 
* Ein Idyll. 


da. 


In den ſchwuͤlen Sommernaͤchten 
Schlummern meine Alten lang. 
Laß und, Wilhelm, Kränze flechten 
An des Blumenhügeld Hang! 
Wilhelm. 
Topp! wir flechten um die Wette: 
Mer am erften fertig wird ? 
Bis die Eltern aus dem Bette, 
Und dein Fruͤhſtuͤcksgloͤckchen ſchwirrt. 
Ida. 
Aber, Wilhelm, laß uns Bluͤmchen 
Wechſelsweis einander leih'n! 
Du mir Nelken, Nard' und Thymchen, 
Sch dir Roſen und Aglei'n. ‘ 
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Ei, das ſollen Kraͤnze werden, 
Recht mit Sinn und mit Verſtand! 
Schoͤner als ſie je auf Erden 
Ein verliebtes Paͤrchen wand. 

Ida. 


Nimm zuerſt die weiße Roſe, 
Von der Knospe bald verhülft, 


Die verſchaͤmte Farbenlofe — 


Welch ein heil'ges Unſchuldsbild! 
Wilhelm. 

„Laß die rothe mich dir bieten, 
Nimm mit Innigfeit fie hin! 
Ihre zarten Flammenblüten — 
Ida, du erräthft den Sinn. 


da. 


O verfhmäh’ nicht die-Refede! 
Prunflos dufter fie und füß, 
Unbefannt mit Schönheitäfehde, - _ 
Deren Sieg fie allen ließ. 


Wilhelm. 


‚Danf! fie laͤchelt ſchon im Kranze , 
Wie das Blümchen Wunderhold. 
Diefe Nele’ im dunkeln Glanze 
Beut dir ihr fchattirted Gold. 

Ida. 

‚D wie duftet fie fo labend, 
Deines Geiftes Sinnbild mir! 
Düfte fammelnd für den Abend, 
Danft dieß Geisblatt dir dafür. 

Wilhelm: 

, Nimm das Chenbild der Treue, 
Diele holde Hiacinth', / 
Deren reiner Himmelsbläue 
Eine Silberperl’ entrinnt. 

da. 

‚ Diefe hebrfte aller Gaben , 

Die Fein Kranz entbehren kann, 
Müſſen beide Kränze haben. 
Nimm die Schwefterdolde an} 


Wilhelm. 


Die ich nicht vermiffen möchte 
Um den Thron der ganzen Melt! 
Trau’n! die Hauptzier ım Geflechte , 
Das der Zufunft Bild enthält. 


Ida. 

Der Gedanke macht mich ſelig, 
Daß ein Lebensbild es ſey. 

Und mein Kranz wär’ uͤberzaͤhlig, 
Fügt' ih noch ein Blümchen bei. 
Wilhelm. 

Machſt du fhon dein Kraͤnzchen fertig, 
Willſt es fhon in Rundung dreh'n ? 
Meine ift noch ded Zweigs gemärtig , 
Der auf Gräbern pflegt zu weh'n. 


da. 

Nein, wir dürfen uns nicht fpenden 
Schwermuthspüftern Rosmarin, 
Der fol einft aus Freundfhaftshänden 
Beider Grab zugleich umzieh'n. 

Wilhelm. 
Du haft Recht, Geliebte! Können 
Wir die Kränze ſchließen it ? 
Ah! fchon müffen wir uns trennen, 
Die der Schlummergott gefhüßt. 


Ida. 

Laß die Kraͤnze uns verflechten, 
Daß ein Rund ins andre laͤuft; 
Meind zur Linken, deins zur Rechten! 
Sieh! wie fhön’s zufammengreift ! 

Bil beim. 

Allerliebſt. Du Herzensmaͤdchen 
Dein Gedank' iſt himmliſchſchön! 
Komm! das ſinn'ge Doppelrädhen *, 
Müffen jegt die Eltern ſeh'n! — 

Buri. 


Die Roſe. 


Wenn der himmliſche Mai ſegnend herunter ſchwebt, 
Prangt im bluͤhenden Schmuck lieblich der Roſenſtock; 
Um die reizende Knospe 
Taumeln Zephyr und Schmetterling, 


Nahen ſchmeichelnden Flugs; aber wenn Ungeduld 
Kaum mit frevelnder Hand frühe Das Röschen pflückt, 
Schnell dann liegt es geruchlos, 

Blei, entblättert — die Schmeichler flieh'n. 


So vernichtet ein Thor, lüfternen freyen Sinns, 
Kofend, oft das Idol feiner Begehrlichkeit. 
Unfer wildes Vergnügen 
Preßt fo Thranen der Unſchuld aus. 
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Du bezauberndes, du zartes, den knospenden 
‚ Blumen aͤhnliches Kind, ſchoͤne Laidion! 
Wenn du lange des Roͤschens 
Keine Frifhe bewahren wilft , r 


Fleuch der Schmeichler Gedräng’, biete Verwegnen Troß, 
Eingedenk, dab Natur. Blätter dem Röschen gab, 
Sid zu bergen, und Dornen ' 
Gab zu rafher Bertheidigung ! 
Haug. 


Die Namen. 


Deines Namens fröhlihen Wuchs, den wir fä'ten in Kreſſe, 
Staunſt du mit inniger Luft, Tieblihes Töchterchen an ? 
Laͤſeſt du erft den Namen, geiä’t vom Finger der Allmacht, 
In den Blumen der Flur, in den Geftirnen der Nacht! 
8. Th. Kofegarten. 


Meine Blume. 


Sey gegrüßet, Feine Blume, “ 
Blume der Bollfommenbeit, 
Die die Heiligen und Weifen 
Namlos preifen: w 
Denn des Herzens fchönfte Zier 
Wohnt in dir. 


Nicht auf Hoͤh'n, im ſtillen Thale 
Bluͤheſt du am frifhen Quell. _ 
Zeigft des weiten Himmels Blaue, 
Reine Treue, 

Und in ihr der Sonne Gold, 
Mild und hold. 


Fragſt du mich, wie heit die Blume, 
Die den holden Schmud un zeigt ? 
Sonnenglut und Himmelsbläue, 
Lieb’ und Treue; f 
Nimm bier dieß Vergißmeinnicht; 
Treu und lidt, 


Es 


| Herder. 
Frage. 
Ich ſtand am Beet, und waͤhlte, 
Zum Strauß für Minna Blumen, 
Da winkte mir das Veilchen; 
Es winfte Rof und Lilie. 


Ich pflüdte emfig wechfelnd 
Die Veilchen, Lilien, Rofen, 


brGosgle 
— — — — — — — — — 


Und freute mid des Gtraußes, 
Da winkte mir die Myrte: 
»Ich bin das Laub der Liebe!« 
Schon naht ich fie zu pflüden, 
Die Fingerfpigen aber — 
r Die Fingerfpigen bebten. 
Mas mochten fie wohl heben? 
Sprich Du mir, Minna ! darf id 
Die füße Myrte pflüden ? 
v. Halem. 


An ein Beilden. 


D wäre ich auf diefer Flur, “ 
Was du, o Veilchen, bift! 

Der Liebling auf des Maͤdchens Spur, 
Den fie fo innig küßt. 


Sepflücdt von ihrer meiden Hand, 

. An ihre Brut gedrüdt, 

Mit ihrer Herzendnoth befannt, 
Durd ihre Huld beslüdt. 


Benekt von mandem füßen Thau, 
Zu neuem Slanz erfrifcht, 

Denn aus ded Auges trübem Blau 
Ein Thraͤnchen fanft entwifct. 


Dann wär’ ib, Molly, füßer Traum!’ 
So ganz dein Eigenthum, 

Und ließe in der Schöpfung Raum 
Dem Helden gern den Ruhm. 


Ich blühte wenn die Sonne glüht, 
‚ Bon deiner Hand gepflegt , 
Bid mich der fanfte Vollmond fieht, 
Und fih Fein Luͤftchen regt. 


Wenn dann des Welkens hartes Loos 
Mich bin zur Afche ruft, " 
Verbluͤh' ich in der Liebe Schooß, 
Des Veilchens ftiller Gruft. 
Dann fteigt in Molly's holdem Blid 
Vielleicht ein Thranden auf; 
Sie wünfht das Blümchen ſich zurüd 
Und blickt zu ihm hinauf. = 
C. W. v. Haugmip:. 


An ein Paar Rofen. 


Die ihr, gebrochen von den fchönften Händen , 

Den fhönften Bufen ſchmuͤckt, o wie bemeid’ ich euch! 
Nah einem Tage wird erft euer Gluͤck ſich enden; 
Und ich, ih ftürbe gleich, 


Die Feldblumen. 


In füßer Kleinheit, ſchudlos wie die Kinder, 
Stehn alle Blumen auf den heim'ſchen Triften ; 
Sie jpielen mit der Erd’ und mit den Lüften, 
Sie geben ſich jo gern dem finn’gen Finder. 


Feldblumen nur, doch ſchoͤn find fie nicht minder, 
Beiheiden, was fie wuͤnſchen, was fie düften, 
Ein Liebesfranz den Quellen und den Klüften, 
Sie nachzulocken, rinnt der Bach gefchwinder. 


Der Kinder Luft; bei Thau , Schallmeienfchalfe 
Und Vogelſchlag an, Mutterbruft erwachend, 
Stets laͤchelnd: guten Morgen! guten Abend! 


D Fruͤhlingsſcheine, mir ind Herze lachend, 
Gefundheit, Zartheit hier die Seele labend, 
Vergißmeinnicht! fo heißt ihr Blümlein alle. 


D. 9. Graf v. Loeben. 


An Mathilde 
bei einem Kranze. 


Sar holde Blumen bring’ ich dir dar, 
Verbunden zum farbigen Kranze! 
D laß fie bedeutend dein Lockenhaar 
Durdftrablen im höheren Glanze! 
Sie flüftern fo milde: 
- D laß und, Mathilde, 
Den Stolz, deine Stirn zu umgürten! 


Gepflegt von Liebe mit frober Hand, 
Erblühten wir freudig im Garten; 
Dap fie uns pflüdte, zum Kranze wand, 

Wir konnten es kaum noch erwarten. 
Wir riefen ihr mildex 
D brich für Mathilde 
Uns Lilien, Rofen und Myrten! 


Wenn dann ihr Teifes Ohr nun den Laut 
„Der redenden Blumen belauſchte, 
Sich fragend: nannt' es die füße Braut 
Nicht dort, was die Blüten durchraufchte, 
Wie leiſe, wie milde 
Erklang's nit: Mathilde ! 
Dann fchhauerten wir vor Entzüden. 


Doch lange harrten wir; ſchloßen dicht 
Den Duft in die thauigen Blätter; 

Doch unfre Hoffnungen taufchten nicht, 
Nun fegnen wir fterbend die Götter; 


* 


Nun dürfen wir milde 
Dein Haupt, o Mathilde, 
Durd dich nur ftrahlender, ſchmuͤcken. 


Dir ward ein Herz, wie Lilien rein, 
Du Rofe im Kranze der Schönen! 
Um edle Herzen höber zu weih'n, 
Muß Myrte der LKiebe fie Prönen. 
Sp nimm dir zum Bilde 
Den Kranz, o Mathilde, 
Yus Lilien, Rofen.und Myrten! ı 
5. Kamla. 


Bei Ueberfendung der erften Blumen. 


Abgefchieden jeder füßen Freude, 

Die mir fonft das Peinfte Blümchen gab, 
Sah ich die Natur im Sterbefleide, 

Und ich wünſchte mir das ſtille Grab. 


Doch du kamſt, und deiner Liebe Feuer 

Waͤrmte wieder meines Buſens Schlag; 

Schnell zerfloß der Wehmuth Nebelſchleyer, 
Der um mich auf Welt und Blumen lag. 


Dir nur dank ich's, daß mir wieder Freude 
Glaͤnzt vom Throne der Natur herab; 
Nimm dafür das erſte Brautgeſchmeide, 
Das der Frühling meinen Fluren gab! 
| Sophie Albrecht. 


An die Rofe. 


. Du, die im Purpurglanze 
Mit hellen Farben ftrahlt, 
Und die im bunten Kranze 
Des Lenzed Bildnig malt: 
Dir fingt, am Maͤdchenbuſen, 
D ſegnendes Geſchick! 
Ein Lobgeſang der Muſen 
Das neidenswerthe Gluͤck. 


Gepreßte Seufzer heben 
Dein lieblich duftend Roth! 
Des ſanften Herzens Beben 
Klagt die der Liebe Noth, 
Schlaͤgt unter deinem Schatten, 
Lehnt traulich fih an dich, 
Und deine Knospen gatten 
Mit feinen Thränen fi). 


Wie Thau, wenn er die Blätter 
Im Abendftrahl erfrifcht, 
' Und er, der Frühlings Retter , 
Dem kühlen Schooß entwiſcht: 
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So tränft’ der Liebe Zähre 
Dein wetfendes Gewand, 

Zu ifrer Gottheit Ehre, Pr 
Als fie dich fterbend fand. 


Auf- Purpurblättchen ſchimmert 
Sie heil und engelrein, 
Und aus den Knöjpchen flimmert 
Der Auferftehbung Schein ; 
D! raufchte doch mein Leben 
‚Gleich deiner Blüte bin! 
Bis Geifter mich umſchweben, 
Und ich einſt Aſche bin. 


C. W. m. Haugwitz— 


An Leonoren 
für ein geſticktes Vergißmeinnicht. 


Es tobte der Winter, 
Da ſtarrte der Hain; 
Da fanfen die Blümchen 
In Todesnacht ein, 
Da welkte die Rofe, 
Da lächelte nicht 
Am raufhenden Bade 
Vergißmeinnicht. 


Im ruhigen Schlummer 
Lag Mutter Natur 

Und Stille des Todes 
Bedeckte die Flur. 

Da ſucht' ich ſo lange, 
Und fand es doch nicht 

Das laͤchelnde Bluͤmchen 
Vergißmeinnicht. 


Wo ſeyd ihr, ihr Bluͤmchen 
So früh ſchon hinab? 

So früuͤh ſchon geſunken -. 
Ins Fühlige Grab? 

Mann wird es einft Morgen, 
Wann dammert euch Licht ? 

Und du auch vermwelfeft 
Vergißmeinnicht. 


Du bluͤhteſt ſo lieblich 
Auf duftender Flur 
Im Kreiſe der Schweſtern, 
Doch kurze Zeit nur. 

So welken die Kraͤnze, 
Die Freude uns flicht, 

Sit welken und laͤcheln, 
Vergißmeinnicht! 


So weint’ ich, und Flagt’ ih, 
Verlaſſen, allein ! 

Die Töne der Klagen _ 
Durchhallten den Hain. 

Es ftrahlte fein Sternden 
Mir Hoffnung -und Licht; 

Nur Echo ertönte: 
Vergißmeinnicht! 


Da ſchufſt du, Lenore, 
Da ſchufeſt du mir 
Das ſchoͤnſte der Blümchen ' 
Im Erdenrevier: 
Gezaubert auf Atlas, _ 
Sp einfad, ſo ſchlicht, 
Das laͤchelnde Blümchen 
Vergißmeinnicht. 


Das acht' ich wohl hoͤher 
Als Perlen und Gold; 

Es winkt ja ſo lieblich, 

Es ſtrahlt ja fo hold; 

Es welkt jeine Blüte 
Don Stürmen ja nit 5 

Es lädjelt mir ewig: 
Vergißmeinnicht! 


Drum will ich es halten 
Und wahren bei mir⸗ 

Es Fam ja,:Lenore, 
Es fam ja von Dir. 

Ah! halte du mir auch, 
Mas Bluͤmchen verfpricht, 

Auch in der Entfernung 
Vergiß mein nit! 





‘ 
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Ad, denke du meiner, 
Wenn einſam vielleicht 
Durch naͤchtliches Dunkel 
Mein Leben ſich ſchleicht; 
Bis Dunkel des Lebens — 
Sich wandelt zum Licht, 
Vergis, Leonore, 
Vergiß mein nicht! 
Auguſt Mahlmann. 


Der Frühlingsbrief. | 


Springbrunnen plätfcherten um mich im Grünen 
Und fchlürften Abendgold mit Gilderzungen, 
Viel bunte Vöglein auf den Bäumen fungen, 
Und Blüten zog das leife Lied der Bienen. 


Da ift dein Diener mit dem Brief erfhienen, — 
Wie eine Roſenknospe aufgefprungen 
War fhnell dad Siegel, draus hervorgedrungen 
Dein Lilienblatt, die Perle aus Rubinen. 


Ein eigner Zauber liegt darin, im Garten P 
Wo blüh’nde Worte um uns ber gefchrieben, 
Mit einem offnen Briefe felig wallen; 


Erſchloßner Blume fcheint der Blick zu warten, 
Die Kelche rings verfteh'n geheimes Lieben, 
Und auf das Blatt die Blütenblätter fallen. 
D. 9. Oraf v. Loeben. 


Die Rofen von Nälly's Bufenflor. 


Wer verleiht mir Zauberflügel, 
. Daß mein Auge fchnell entfliegt, 
Eh’ e8 trunfen bier. am Pügel 
Dieſer Blumenreize liegt ? 


‚ad, umfonft! die weiße Rinde, 
Wie fie meinen Geift verwirrt, 
Wie mein Bid fo pfeilgefhwinde, 
Schüdtern auf und nieder irrt! 


Herz, mein Herz! mit welhem Beben 
Faſſet did das füge Glück! 
Sol ich fenfen, fol ich heben 
Den verrathnen, fcheuen Blick? 


D wie furdtbar, wo ich ftehe, 
Und wie Lieblich ift es hier! 
Weilen mödt’ ich in der Nähe 
Und zugleich entfliehen ihr! 1 
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Neidiſch an dem Lilienthale 
Winket mir der Roſenſtrauß: 
»Komm! an meinem Purpurftrahle 
. Ruhe fi dein Auge aus !« 


Der dich von den Blumen allen, 
Noſe, an den Buſen ſchleußt, 
Stets erfindend, zu gefallen, 
Iſt der Schönen zarter Geift. | 
J. Ecker. 


Vier Kränze. 


Einer Mutter, zum Geburtsfeſte, non ihren Kindern 
gebradt. 


Ein Kranz von Vergißmeinnicht. 


Des Taged Weihkranz finnig dir zu ſchmuͤcken, 
Spaͤht' ih umher. — Da winft im Dämmerlicht 
Des dunkeln Thals ein Blümchen, und mit Blicken 
Bol Simmeldfrieden ruft’: Nergiß mein nicht! 


Ich wind’ es dir zum Blütenfhmud der Haare — 
Leisabnend , was fein blaues Auge fpricht, 
Trag’ freudig ih zum flammenden Altare 
Der Kindesliebe dad Vergißmeinnicht. 


Sch bat den Vater dichtend dir zu deuten 
Mas ftumm der Kranz zu meinem Herzen fpricht, 
Doc diefer hieß mich dir die Arme breiten 
Und weinend rufen: ah vergiß mein nit! 


‘ Dann würden hoͤh're Harfen uns erklingen, 
Der Himmel öffne dann fein Angeficht, 

Zur Liebe Glanzhoͤh'n, auf der Treue Schwingen, 
Trag’ und der Geifterruf: Bergiß mein nigpt! 


Nicht du bedarfit des Rufs der Emigkeiten, — 
Die Mutterbruft ſchmück' ewig rein und licht, 
Sink' Alles auch im Flügelfhlag der Zeiten, 

Der Treue Blume — dad Vergißmeinnicht. 


Doch in ded Lebens dunfeln Trauertagen, 
Dann mahne laut an hohe Mutterpflicht 
Die einfam Weinende an Sarkophagen, 
Ded Kindes Fleh'n: SEHR meinnidt! 


Ein Kranz von Penfee?. 


Wir denken dein, fo ſpricht der zarte Kranz, 
Den wir dir weih’n zum froben Lebensfefte, 

Wir denken dein in beit'rer Kindheit Glanz, 
Wir denken dein, entflieh’n die Sugendwefte, 


Mir denken dein im bunten Pebentdrang, 
Wenn body der Freude Sonnen und verglüben. 
WirdenPfen dein, wenn unter Schwanenfang 
Die Herzen in die Heimatbländer zichen ; 

Wir denken dein, neigt deines Lebens Feier 
Zum ftillen Feierabend fi fih hinab, 

Und reihen der Erinn’'rung Sternenfhleier 

Dir auf der,Liebe ſtummem Blumengrab. 


Ein Kranz von Se länaer je lieber. 
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Je laͤnger je lieber erglaͤnz' dir das Leben, 
Von tauſend Freudenſonnen erhellt; 

Je laͤnger je lieber ſoll Liebe umweben 

Mit Wonnefränzen die jauchzende Welt ; 

Se länger je lieber beihlge die Flammen 
Des — Gluͤcks dir des Ewigen Hand, 

Je laͤnger je lieber wallt freudig zuſammen, 
Verſchlungene Herzen, durchs irdiſche Land! 
Selänger je lieber verhülle der Schleier 
Der Hoffnung des Lebens drobenden Schmerz ; 
Selänger je lieber, in feliger Feier 

Der Liebe, nimm fegnend dein Kind an das Herz! 


Ein Kran; von Smmortellen. 


Die Liebe bringt fombolifh in dem Kranze 
Dir ihred Himmels reichite Gabe dar. _ 
Unſterblichkeit entflammt, im Genientanze 
Des Erdenglüds , der Emigfeit Altar. 
Unfterblid öffnet auf den Schlummerhügeln 
Sid und des ew’gen Frühlings Sonnenthor; 
‚Zur Liebe Heimath bebt auf Pfocheflügeln 
Unfterblic fih eim liebend Herz empor. 
Unfterblich fchlingt ded Lebens Morgenfrang 
Die Mutterliebe fih um Kindesberzen ; 
Unfterblich loͤſ't des Lebens Diſſonanz 
Die Kindesliebe in der Nacht der Schmerzen. 
Sie führt auf frommen Dankes Sonnenmeer 
Dein Lebensichiff durch heitre Abendglutben , 
Bis dih Unfterblihfeit zum Gternenbeer 
— auf der Sehnſucht ſtillen —————— ie 
a 


Die Nofe. 


Als ein Pfand feiner Treu’ gibt der Juͤngling dem Maͤdchen die Roſe, 
Und in jeglichem Blatt birgt fi verſtohlen ein Wunſch. 

Hocerröthend empfängt dad Mädchen die Blume der Liebe, 
An die Fiopfende Bruft heftet es glühend fie an. 

Wehe! da nahet der Sturm, vernichtend die freundlihe Rofe! — 
Alfo zertrümmert die Zeit Leben und Liebe und Rn 


Selam. 3o 


Halte, 


Der Herbſtkranz. 


Ich lauſchte einft mit Allverlangen 
Auf meiner Göttin leifen Tritt, 
Da Fam im Garten fie gegangen 
Und wandelte mit ernftem Schritt. 
Doh wie nun ihre lichten Sterne 
Den barrenden Geliebten ſah'n, 
Ch  shwebie bald fie aus der Ferne 
Sm leichten Flug zu mir heran. . 


Und als mit hochentglühten Wangen 
Sie fam, fah in der Farben Glanz 
Sn ihrem Haar ih Altern prangen, 
Verwebt zu einem bunten Kranz. 
»Ich vflüdte auf den Blumenfluren 
as noch der Herbit, der Farge bot, 
Denn, zeigen fi des Winterd Spuren, 
Sind meine lieben Kleinen todtl« — 


»Ein hohes Gluͤck bluͤht ftillem Herzen 
Durch bolder Unfhuld zarten Sinn!« 
So dacht' ih, und in füßen Schmerzen 
Wandt ih mich zu dem Engel hin: 
»Darf ih um dih, du Holde, werben, 
So reiche deine zarte Hand — 
Noch ch! des Herbſtes Kinder ſterben — 
Don deiner Liebe mir ein Pfand I — 


Sch ſprach's, und harrt im bangen Sehnen 
Der Antwort, die Entjheidung war. 
Da glänzten in dem Auge Thränen. 
Sie nahm die Blumen aus dem Haar; 
Grrötbend fanfen ihre Blide, 
Und zitternd reichte ihre Hand 
Ein Zeichen von dem nahen Glüde, 
Den Kranz mir hin, der Liebe Pfand. — 


Franz Seewald 


* 


An Minna, 
als ſie ein Veilchen pflüdte. 


Mandelte mid die Natur 
In ein Veilchen diefer Heiden, 
Dih, o Göttin füßer Leiden, 
Dich, o Minna, liebt ich nur! 


Blaͤulich, wie dein Auge lacht, 
Stuͤnd' ich an der Silberquelle, 
Dicht an der geliebten Stelle, 
Die dein Odem heilig macht. 


“ 


_ Tief bid in dein Herz hinein 
Wollt' ich düften, deinetwillen 
Meinen ganzen Kelch enthüllen, 
Und dein liebſtes Veilchen feyn. 


Mit behender ZärtlichFeit 
“ Würde Minna dann mic pflüden, 
Und an einen Buſen drüden, 
Den noch nie ein Blick entmeiht. 


Sterben Tiefeft du mich nicht; 
Gar zu fhön, im zu verwefen, 
Sind die kleinen blauen Wefen, 
Die dein zarter Finger bricht, 


Zaͤrtlich, wie dein Geufjer weht , , 
Floͤge mein entzuͤckter Schatten * 
Von den ſchaͤferlichen Matten 
Auf des Himmels Blumenbeet. 


K. E. K. Schmidt. 


Die drei Roſen. 

Drei Roſen blühen auf des Lebens. Mes, 
Die eine weiß, wie frifch gefall ner Schnee; 
Die andre glüht im hoͤchſten Incarnat; 

Die dritte borgt von beiden ihre Farben; _ 
Den Guten labt ihr füßer Balſamduft, 

Und nur dem Teichtfinn und dem Frevel ritzt 
Ihr fcharfer Dorn die Finger ſtrafend blutig. 


- Der Unſchuld Rofe ftrahlt in zartem Weiß, 
Sie ift der Jungfrau Pöftliched Gefchmeide; 
So lange fie am Buſen lieblich bluͤht, 

Kann nie das Herz ein giftger Pfeil verwunden. 
Sie ift der Tugend ächter Talidınan, 

Sie fhüßt vor Rey und Lebensüberdruß , 

Und wehet Troft dem frommen Dulder zu, 
Wenn unverfchuldet ihn ein Kummer drüdt. — 

O wahre .fie an deiner zarten Bruft, 

Und ihre hellen Blatter werden did) 

Wie eine Himmelsglorie umftrahlen. — — 


Der Liebe Rofe glüht in Purpurglanz, 
Bor allen Blumen ragt fie fhon bervor, . 
Ihr Wohlgerud erfüllt umber die Luft. 
Doc nur des Lebens Frühling fieht fie blühen, 
Denn ah! der ſchnelle Flug der Blütenzeit, 
Reißt ihre fhönften Blätter mit fich fort. 
D möchte bald ein edler Juͤngling dir 
Die heitre Stirn mit diefer Rofe Franzen. 


Die dritte Rofe bfüht zwar minder fhön, 
Doch Tieblich hat die ISCRAFTAN Natur _ 
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Cie mit dem Weiß der Unfchuld audgeftattet , 
Und zart der Liebe Roth darein gemiſcht. 
Ein fühlend Herz bat fie der Freundſchaft einft 
Bei dem Altar der Sympathie geheiligt. 

Sie blüht aud in des Lebens ſpaͤtem Herbſt; 
Hat Froft und Sturm die Haine ſchon entlaudt, 


Der Wiefen Schmelz, der Gärten Farbenpracht 
Im Schnee verbüllt, entfaltet fie beſcheiden 
Aus dunkelm Moos die blätterreihe Knospe, 
Sie ift das Sinnbild der Beftändigfeit ; 

Und fchließt der Lieb’ und Unſchuld zarte Rofe 
Der Sarfophag ded Sanftverflärten ein, , 
Bekraͤnzt fie. noch des Freundes heil’gg Urne. 


Sonnenberg. 
Bei einigen Alpenanemonen. 


Die Tannenwälder , die mich jüngft umrauſchten, 
Umkraͤnzen nicht des Berges nadted Haupt; 
Dem Lied des Thaled, dem wir freudig laufchten, 
ft hier der ſchoͤne Blütenmai geraubt. 


Nur nadte, wunderfam geformte Maſſen . 
Don Felsruinen ruh'n vor meinem Blid; 
Das Yeben bat den wilden Raum verlafen 
Und fehnend ftrebt das Herz zum Thal zurüd, 


Wie, feh’-ich im des Felfenbodens Spalten 
— Ich eile jubelnd fie zu brechen hin — 
Drei Blumen nicht in diefer öden, Falten, 
Todahnlihen. Umgebung lachend blüh'n ? 


Sie athmeten des Himmels rein’re Lüfte 
Und reiner Licht, entiproßten zart und fhön, } 
Und beben um des Lebens ftarre Grüfte, 
Berlafinen gleich, die Freundes Grab umftehn. 


Euch Blumen muß ich pflüden, muß ih brechen, 
Dann jend’ ich Euch der jchönen Herrinn zu, 
Daß Eure Stimmen tröftend zu Ihr ſprechen; 
Grin Hochgedanfe bift noch immer du! | 


In ferner Flur, vom blauen Meer umfpület, 
Dort weilt und weint fie einfam und allein; 
Des Lebens Freude, die fie einft gefühlet, 

Starb ihr dahın in oͤder Trennungspein. _ 


In dieſer Einfamfeiten Freudenleere 
Zieht raſch hinüber, ſchweſterlich gefellt ; 
Daß Trennung nicht die Hoffnung felbft zerftöre, 
Haucht dort auch Leben in die todte Welt! 
j 5: Ka mia. 


% 


An Sie 


ate an ihrer Buſenſchleife im Aurikelbouqut eine 
Knospe aufging. 


Die Holde war vom grünen Kleid umfloſſen, 
Durhmandelnd heiter Frühlings Blumengaͤnge, 
Und der Aurifel ſtillbeſcheidne Sproſſen 
Erfah ihr Auge in dem Halmgedränge. 


Drei Blumen waren berrfih aufgeſchoſſen 
Als Bufenzier, 0 daß ich dies beiänge! 
Doc eine Knospe war noch leiſ' geſchloſſen, 
Und horchte ſtill auf ihres Herzens Klänge. 


Und fieh’, allmälig ward die Knospe offen: 
Bon ihrer Augen Sonnenſtrahl getroffen, 
Vom Hauch der Lippen, von ded Buſens Wärme, 


So auch, ob fi die Holde fehnend härme, 5 
Seh’ ihr ein Tag auf, beiter fie zu Prönen, 
Mit Duft und Farbe alled Guten, Schönen! 


Wild. Smets. 
Die RNofe 


Du liebes Roͤſschen, füß und mild 
Hingft du an meiner Bruft: 

Sie gab dih mir, du warſt ihr Bild, 
Nicht deines Werths bewußt. 


Entblaͤttert ſinkſt du nun dahin! 
es wie ed ſchmachtend blickt! 
Kein Roͤschen Fonnte fchöner blüh'n, 
Denn Laura hat's gepflüdt. 


Sch weine. — Laura fieht’d: »Du weinſt? 
Lieb’ ich nicht dich allein ?« 
Sch traure fo, daß du wirft einft 
Dad Bild der Rofe feyn. 
2, A. Moller. 


Der Blumenftrauß, 
Der Särtner. 


Heut’ ſuch' ich aus des Gartens Flor 

Zu einem Straußverbande, 

Die ihönften Blumen mir hervor, 

Fürs Ihönfte Kind im Lande, 
Kommt der, ihr Blumen, groß und Mein, 
Ihr font ein Angebinde feyn. 


* 
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Die Roſe. 
Wohl ı werd’ ich als des Gartens Zier 
Bon Gedem angefehen,, 
Do, ad! wie werd’ i id) neben ihr, 
Belhämt von Reizen fteben! 
er mir ſich naht, die Dorne ſticht; 
Sie hat nur Anmuth, Dornen nicht. 


Die Tulpe. 
Auch mich nennt man ein ſchoͤnes Kind 
Aus Florens weitem Reiche, 
Doch wär’ ich nit im Stolze blind, 
Daß ich mich ihr vergleiche; 
„ Obgleich ihr mir an Majeftät 
34 leicht ein Slümden ahnlich feht- 
Der Blütenzmweig. 
Nimm mic, den Blütenzweig, aud hin 
in deine Blumengarbe ! . 
Ss liebt ihr fugendhafter Sinn 
Gewiß die Unſchuldsfarbe; 
Zwar nicht an Anmuth ‚ganz fo reich, 
Bir ih ihr nur am Wuchſe gleich. 
Die Schwertlilie. 
Die Farbe der Befcheidenheiti 
Trag' ih an meinem Kleide, 
Drum bin idy nicht der Sefming weit, - 
Daß fie auch gern mich leide; 
E83 weiß die Welt, Verdienſt hat ſie 
Entzuͤckt, ſie felbft. nur weiß nicht wie: 


Das Geranium. 


Weit ift mein Vaterland von bier, 
Doc fomm ih mit Vergnügen ; 
Auch aus der Fremde ber, um ihr 
Zum Sträußchen mich zu fügen ;} 
Damit fih Art geſellt zu Art 
Und Seltnes ſich zum Seltnen paart. 
Die Aurifeln. 
Wie wird, wenn wir nad ihrer Bruft 
So groß Perlangen tragen, 
* erſt des Mannes Herz mit Luſt 
An ihrem Buſen ſchlagen, 
Den fie vor allen auserkieft 
Der einft in feinen Arm fie fchließt. 


Gärtner. 


Das Mädchen wär’ nach meinem Sinn, 
Wie wollt’ ich ihrer warten! | 
3ög' fie zu mir als Gärtnerin 

In meinen Pleinen arten. 


- N 


O gebt ihr feife zu verfteh'n 
Wohin fih meine Wuͤnſche dreh'n! 


Sagt ihr, wie treu, doch hoffnungslos, 
Sch fie im Stilfen liebe, | 
Pie fehr mir, jeder Freude blos, 
Der Schmerz die Tage trübe; 
Und was für fie, fo hoch verehrt, 
Mit ſtiller Treu' der Bufen nährt. 


Die Veilchen. 


Die erften Blümchen, die ich fand, 

Seliebter, nimm von mir! 
»Ich weiß, gepflüct von meiner Hand, 

Sind fie willfommen dir. 

Ich hab das Straͤußchen oft gefüßt 
Und Thränen drauf geweint, 

Wenn's nun in deinen Händen ift, 

- So Füß ed auch, mein Freund! 


Sophie Albrecht. 


Vergißmeinnicht. 


Es gibt ein Blümchen, zart und ſchoͤn, 
Geſchmückt mit fanfter Himmelsbläue, 
Stil mahnt ed und, fo oft wir's feh'n, 
An Himmelsreinheit, Lieb’ und Treue. A 


Es blüht an ſtillen Dertern nur, 
Kaum von dem fchärfiten Blick erlauert, 
Wo ed allein in der Natur 
Um feine Einſamkeit nicht trauert. 


Es Faufcht und birgt fich demuthsvoll 
Im Graf’ an grünenden Geftaden ; 
Und raf’ ein Sturmwind noch fo toll, 
Dem Bluͤmchen ann fein Zorn nicht ſchaden. 


Der Wandrer, der, der Stadt entfloh'n, 
Es findet, fühlt fein Herz ib regen, 
Es hauchet ihm mit fanftem Ton 
Das Wort: »Vergißmeinnicht!« entgegen. 


Nie, nie, o Blümchen, wird man did 
Vergeſſen, ftetd dich gern erbliden; 
Und Lieb’ und Freundfchaft werden ſich 
‚An deinem Namen ſtets entzüden. 


Wer di an eine Holde fchenft, 
O, den versteht ſoglelch die Schöne; 
Du fagft es zarter, was er denkt, 
Als aller Leier Zaubertöne, | 
% © 9 Sittermanm. 


-— 4 7 2 — 


Die Veilchen. 


So mie ihr blüht, ihr trauten Veilchen, 
Süß duftend, ftill, ein Purzes Meilen, 
War das, was mir fein Lieben gab; 
Bald ward von einer Andern Küffen 
Der Ungerreue mir entriffen; 
Bald blühet, Beilden, um mein Grab! 


Sophie Albrecht. 


An eine Rofentnospe. 


Roſenknospe, die du dem neidenswerthen 

Looſ aufbtüheft, am fanftgehobnen Bufen 
Meines Madchens den Wonnetod. zu fterben ! 
Kleines, glückliches Knösphen! DO entfalte 


Schnell dein duftendes Roth ; nicht Tänger barrend, 
Bis ein ſchmeichelnder Zephyr deinen Bufen 
Wolluſtathmend dir auffüßt, und Aurorens 
Frühe Thraͤnen, gleich Perlen, ihn umfhimmern! 


Diefed Tiebenden Herzens früher Seufzer 
Sey dein Zephyr, und diefe frühe Thräne, 
Die die Zärtlichfeit weint, dein Perlenfhimmer! 
D, entfalte dich ſchnell! — Und — wenn mein Mädchen 


Deinem duftenden Roth ſich laͤchelnd nähert, 

Sag’ ihr lispelnd: »Ich din ein Kind des Kummers, 
“Der den zaͤrtlichſten Juͤngling, vor Auroren, 
Hier zu Seufzern um did — und Thränen wedte.« 


Hölty, 


An eine Freundin. 
Sm Rofenmonat, 


Der Lenz, der uns die Roſe gab, 
Der, Freundin, gab auch dich! 
Auf Beide lächelt er herab, 
Und Beider freut er fid. 


Er fah die volle Rofe glüh’n, 
So ſchön — fo wonnereih — 

Sah did im taufend Reizen blüh'n , 
Der fchönen Rofe glei. 

Und wer von euch die Schönfte war ?, 
Das wußt’ er felber nicht ; 

Schön blüht die Rofe dir im Haar, 
Doch fchöner im Geſicht. 

Für deine Locken ſchuf er fie, 
In Morgenroth getaucht, 


Verſteckt im Schatten, daß fie nie 
Den fügen Duft verhaudt. 


x 
uhd Feines auf dem GErdenrund ” 
War diefem Roͤschen gleich — 
Doch fchöner ift dein Purpurmund, 
An füßer Suade reich. 


Und fhön dein Herz, und maͤdchenweich, 
Dein Wit fo anmuthsvoll — 

Dem Dorn der jungen Rofe gleich, 
Der nicht verwunden fol; 


Noch weich, die Oberfläche nur 
Der Pühnen Hand zerrigt, 
Wenn er die Königin der Flur 

Noch in der Knodpe ſchützt. — 


' Und wie fie dann — ein Meifterftüd 
Der Schöpfung — herrlich blübt ; 

Dur Reiz und Wohlgerud den Blick 
Des Kummers auf fi zieht: — 


So blühe, Freundin, wonniglich, 

Im neuen Lebensjahr, 
Und Rof’ und Myrte franze dich 
s Am bräutlihen Altar! — 


Karoline Fried. vo Kamiensky. 


Kreislauf der Liebe, 
An das erſte Veilchen. 


Liebes Veilchen, welche Freude, 
Welch Entzüden, daß ich heute 
Dich im Garten hab’ entdedt 
Unter dürrem Raup verftedt! 


Ward das erfte, das ich wieder, 
Seit der Frühling feine Lieder 
Liebevoll und zugefandt 
Ungefucht im Grafe fand ;. 


‚Prunflos, unbekannt dem Neide, 
Neigſt du dich im blauen Kleide, 
Frühlingsblumenkönigin, 

Demuthsvoll zur Grde hin: 


Waͤhnteſt fhüchtern, daß die Hede 
Deine Reize mir verftede, - 
Als aus Peiner, ftiler Gruft 
Mich umfloß dein Balſamduft. — * 


Hoch erfreut ſank ich zur Erde, 
Pfluͤckte dich und rief: ed werde 
Dieſes Beilden Chloen nur, - 
Mein noch jüngft dur Kup und Schmwur! 


— * 


Chloen? — Ach, ſie ſind verſchwunden, 
Jene ſüßen Goͤtterſtunden 
Und ſchon kreiſete ein Jahr 
Seit das Feſt der Liebe war! — 


Kaum entwich des Suͤdes Flügeln 
Schnee und Eis auf unſern Hügeln; 
Kaum betrat der Lenz die Slur, 

So vergaß fie ihreh Schwur ; 


Als bei Philomelend Klagen 
In ded Maied Blütentagen 
Wonne jedes Herz durchdrang, 
Saß id ftumm am Felfenhang; 


Da der Vogel froh im Nefte 
Seine Liebe fang, ‚und Wefte 
Sanft und mild mit füßem Duft 
Fuͤllien ſtille Abendluft; 


Sah ich im verſchwiegnen Haine, — 
Bei des Vollmonds Daͤmmerſcheine _ 
Ehioend Ihwarzer Augen Licht, 

Ihrer Lippe Purpur nicht; 


Nun des Strauches Beere glühte 
‚ Und die Rof’ am Bach verblühte, 
Rings umher, zum Sichelnklang 
—* erſcholl der Schnitter Sang; 


Konnt' ich nimmer fie erſpaͤhen! 
Denn ſie mied mein heißes Flehen, — 
Leichten Sinnes, ſonder Schmerz 
Ach, zerriß ſie dieſes Herz! * 


Traub' und Apfel wurden roͤther, 
Rauh der Wind, die Fluren oͤder, 
Und im freudenleeren Thal 
Stand des Baumes Wipfel Fahlz 


Eis und Flocken kamen wieder, 
Und es ſchwiegen Freud' und Lieder 
Aber kalt, wie Jaͤnnereis 
Blieb ihr Herz, — dad meine heiß! — 


Doc gelang mir’, meine Klagen 
Shr, der Harten einft zu fagen, 
Einf, in einer düftern Nacht, 

Ganz für meinen Schmerz gemadt! 


Nicht vergebend war mein — 
Wie vom Mittagwindes Wehen 
Angehaucht der Schnee zerrinnt, 
Schmolz des Buſens Eis geſchwind; — 


Sieh', ſie kuͤßte mich, und Wonne 
Zuckte durch die Adern; — Sonne 
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Der ermachenden Natur, 
So begrüßt dein Strahl die Fluri 


Und nun floßen ohne Klage 
Lauter fohöne, goldne Tage - 
Durch dad Spiel der Zauberin 
Mir durd kalte Monden hin. — 


Doch die Lerche ſchwang ſich wieder 
Zur erſtorbnen Erde nieder; 
Reues Leben überall 
Stroͤmt' aus milden Fruhlingeſtrahl. 


Aber mit der Keime Streben, 
Mit dem erſten, leiſen Beben 
ever freudetrunknen Bruſt 
Ward mir Kummer ſtatt der Luſt; 


Denn das Maͤdchen, daß ich minne, 
Das mein Herz mit Flatterſinne 
Schon ſo oft dem Gram erkor, 

Wankt, ach, wieder, wie zuvor! — 


Drum, o Veilchen, das idy pflückte, 
Froh der Dunfelpeit entrüdte, 
Eile bin und fage ihr, 
Was ic anvertraute dir! 


»Liebe!« — ſprich — »in deine Arme 
Win? den Jüngling, bleich — Harme; 
Noch iſt er dir treu und hold 
Trautes Maͤdchen, aͤcht wie Gold; 


Eil' an ſeinen Buſen, buͤße 
Deinen Wankelmuth durch Kuͤſſe, 
Kup’ ihn, weil der Lenz euch glüht, 
Bis auch herbſtlich ihr verblühtl« — 


Hört fie reuig auf dein Werben , 

9, beneidet wirft du fterben; 

Veilhen dort an ihrer Bruft, 

Stürb ich ſelbſt vor Lieb’ und en — 
eim, 


Die Rofe. 


Die du mir entgegenglängeft, 
Srazie der Blumenflur! 

Die du uns den Mai befränzeft, 
Und den Morgen der Natur! 

Rofenfarb wie du, und heiter 
Iſt des Menfcyen Maienluft ; 

Lebensreiz if ihr Begleiter 

\ ZEN ihr Blütenduft: 


An der Freude Zubelfeften 


Führeſt du die Reigen an; 
Und den Schöntten und den Beſten 
Shmüdef du die Frühligsbahn, 
Unferm Lenz auch angeboren 
Iſt die Freude kindlich füß. 
D, das Tugendfpiel der Horen 
Schafft die Welt zum Paradies! 


Zart ind Myrtenreis vermebet, 
Lispelft du der Minne Laut. 
Deine Bundesfrone ſchwebet 
Heilig um die Stirn der Braut. 
Wo die Maigefühle fherzen 
Hüpft die Liebe zum Altar, 
Und fie beut den reinen Herzen 
Edens Blumenkraͤnze dar. 


Doch der Maitag eilt vorüber ; 
Auch des Lebens Blütezeit, 

Pflüde feine Rofen, Lieber, 
Ehe fie der Sturm verftreut! 


| Pflücke fie, Doch ſparſam! Ehre 


Unverwüftet Florend Reich! 
Dflüde Roſen, nur zerflöre _ 
Nie den Rofenftrauch zugleich ! 


Die des Sommerd Strahlenflügel 
Sluthen weht ind Blumenthal, 
Merden auch die Nofenhügel , 
Auch die Roſenhaine Pahl. 
Mie des Lebend Mai entweichet, 
Seines Sommers Hitze glüht, 
Iſt ſein Rofenfranz erbleichet, 
Hat fein Rofentag verbiüht! 


Epannenweit vom Heiligthume, 
Wo der Tugend Göttin thront, 


Welkt des Lenzes fhönfte Blume, 


Liebe, die um das nur wohnt. 
Ah, wie.bald, wie früh erftorben 

‚War die Blume meiner Luft! 
Keine Plagenden Theorben 

Hielten fie an meiner. Bruft ! 


Roſen neuer Schöpfung prangen 
Wohl an welkenden hervor, 


Prangten mir; die Himmel fangen, 


Und die Erde ftand in Flor!. 
Doc die Hige meiner Tage 

Sengt auch diefe Knospen ab; 
Und ich armer Pilger trage 

Unbekranzt den Wanderftab! 


Unter Eommerungemittern 
Lebt der ſchwache Roſenſtrauch 
Sterblicher, und ſie erſchüttern 
Deiner Tage Frieden auch! 
Mancher Edle, mancher Gute 
Sinket im Gewitterſturm; 
Oder, daß er ſtill verblute, 
Naget ihn ein innrer Wurm. 


Stuͤrme weh'n und Gluthen ſengen 
Doch nicht alle Roſen fort. 
In geſchützten Gartengaͤngen 
Birgt ſich manche unverdorrt. 
Sollten Aug’ und Arm erſchlaffen? 
Pfleg', o Waller, fie getreu, 
Und auf Sommerpfaden fchaffen 
Sie dir deinen Frühling neu! 


Selten wird die Götterblüte, 

Wenn dad Jahr den Strauch entlaubt. 
Selten lacht fie dem Gemütbe, 

Wenn des Lebend Herbit fie raubt. 
Dichter wird der Mebelfchleier, 

Schwer und ſchwerer wird die Laſt, 
Und die Seele wuͤnſcht ſich freier, 

Und der Koͤrper ſuchet Raſt. 


Doch noch hin und wieder röthet 
Gine Roſe ſich am Zweig. 

Auch des Lebens Spaͤtjahr toͤdtet 
Alle nicht auf unſerm Steig. 

Wenn das Auge nur zu ſehen, 
Nur die Hand zu rflenen taugt, 

Nur das Herz in feinen Wehen 
Ihre Balfenidufte faugt ! 


O, ich will dich benedeien-, 
Holde Krafı ! In fpatem Lauf, 
Auch in öden Wüfteneien 
Glaͤnzet mir mein Roͤschen auf! 
Heiter blidt ed mir entgegen 
Durchs umnebelte Gefild. 
Liebend will ich treu dich pflegen, 
Du, der Maientage Bild! 


Selbſt die Eiszeit, oft gelinder, 

Iſt nicht ganz von Roſen leer. 
Doc) fie find der Pflege Kinder, 

Die Natur erzeugt nicht mehr. 
Selig, wer an feinem Bufen 

Noch ein Winterröschen trägt, 
Durd die Bärtnerhand der Mufen 

Und der Freunſchaft Sinn gepflegt! 


Sa, des edlen Strauches Krone 
Stirbt dem treuen Gärtner nicht. 
Sie erblüht zum Wartungslohne 
Ihm im nädften — al 
So belohnen friſche R 
Den, der ſie mit Sen zieht, 
Wenn er einft ind beßre Goſen 
Nach des Lebens Winter wiegt, 


SR. Woß d. A: 


Andeutung. 


Meta! Diefer Blumen Menge 

Soll in einen Strauß idy fallen ? 

Ungern möcht ih eine laſſen — 5 
Und — doch wird der Raum zu erige. 


Sieh’ nur, Meta! Welch Gedrangei — 
Sol den Zufall ich denn haſſen? 
Hier der Blümlein blaue Naffen 
Regen meines Herzens Klänge! 


Blaue Blümlein mir gefallen — 
Das Vergißmeinnicht vor allen! 
»Und warum?« hör ich dich fragen ; 
Meta! Dir will ih es fagen: 
Blaue Blümlein finnig zeigen, 
Was der wahren Liebe eigen. 


W. Scehring 


N 


Das abrbchen mit Beräißinekänfige 


Aufs Innre Schaut der Weife, 
Der Thor fhaut aufs Sefiäht ;’ 
Dies Koͤrbchen zum Beweife: 
GE trägt — Bergifmeinnidt. 


EM, Büſchenthal. 


Die drei Blümlein. 


Drei Blümlein in meinem Garten blüh’n, 
Das erfte, das Röslein der Freude, 
Soll fhmüden mein Haupt; ein frober Sinn 
Verbannet den Gram, ift Lebendgewinn, 
Und fchafft zum Eden die Haide. 


Drei Bluͤmlein im meinem Garten blüh’n, 
Die Lilie der Unfchuld, das zweite, 
Golf ſchmücken mein Her); wenn r ed det, 
So fchlägt es fo leicht, Pein Unfall ſchreckt 
Den Waller in ihrem Grleite, 


Drei Blümlein in meinem Garten blüh’n, 
Das dritte, dad Immerſchön, pflanze 
Man auf mein Grab; es welfet nie, 
Der Stele glei; auch fie, auch fie 
Blüht ewig im bimmlifchen Glanze. 


1* 


pPfeffel— 


Bei Ueberſendung einer Roſe. 


Sey mir als liebliche Schweſter gegrüßt! Süßinnige Worte 
Soll ich dir ſagen, die oft ſorgſam der — mich gelehrt. 
”n du zürneft wohl nit, daß ia faft alle vergeflen , . 
Da ich ind leuchtende Aug’, Holde! dir eben geblidt? 
Nur des einen gedenk ich noch, es Mang aus der Seele: 
"Roth, wie det Liebe Gluͤck glänze mein feſtliches Kleid, 
Aber die Giut meiner blühenden Bruft er trüg fie im Herzen 
Tirf verborgen und fill, jeglihem Späher verftedt ; 
Nur im einfamen Traum, im leiſen Spiele der Sehnſucht 
Strahl’ im feurigem Licht Hoffnung und felige Luft! — , 
Gütig bewahre das Wort! — Mid; laß am reizenden Bufen 
Als ein glüdliches Kind fterben im freundlichen Duft! 
A. Seyfried. 


Als Franziska weinte. 


Du tbeinft dich ſchoͤner, holde Frau! 
Du gleichft der Rof’ im Morgenthau. 6 
3 auß. 


Gott, der Gärtner. 


Die Erde iſt ein Garten 
Voll ſüßer Bluͤmelein, 
Gott ſelbſt will ihrer warten 
Und gerne Gärtner feyn. 
Will ihrer fpat und früh 
Sn frommer Treue pflegen, 
Mit Sonnenfhein und Regen 
Und Thau erquiden fie. 


Die erite Blum’ vor allen, 
Das muß die Liebe feyn, 
Der Menfhen Wohlgefallen, A 
Der Engel hoͤchſter Schein: 
Sie ift die Rofe roth 
Und muß auf Dornen fteben ; 
Sobald die Winde wehen, 
Iſt ihre Schöne todt. 


| Die zweite, die Gott lichet 
Naͤchſt Liebe allerbeft, 


Iſt, die dad Gute übet 

Und fih nichts merken läßt. 

hr Name Demuth beißt, 

Auf Erden aud das Reilde N; 
Sie blüht ein kurzes Meilden, 
Doch kaum die Blüte weiſ't. 


Der Glaube heißt die dritte, 
Sie daftet nur bei Nacht, 
In aller Geiſter Mitte, 
Bei voller Himmelspracht: 
Da tbut das Herz ſich auf 
Der frommen Nachtviole, 
Wann bel von Pol zu Pole 
Sich ſchwingt der Sterne Lauf. 


Auch Hoffnung ift nicht minder 
Ein liebes Gottesfind, 
Wohl Tiebftes feiner Kinder, 
Die nur hienieden find. 
Schneeblümkhen grün und bleich, 
Holdfelig von Gebärden, 
Du bift ihr Bild auf Erden, 
Kömmft mit dem Lenz zugleich. 


Auch du, die im Gemüthe 
Beftändig ift "und treu, 
Du aller Zeiten Blüte, 
Mir lieb gegrüßet fev!» 
Meriblümkhen friih und Sum}. 
Beltändigkeit foll leben ! 
Poll’ unfer Gott und geben 
Solche Lieb’ zu jeder Stund! 


Und du, die auf dem Throne 
Des Blumengarteng ſitzt 
Und mit der weißen Krone 
Gleich einem Engel blitzt, 
D Lilie, Unſchuld füß! 
Du winfeft lieb und binnen 
Mit Herzen und mit Sinnen 
Zurüd zum Paradies. 


Noch Blumen viel und Kräuter 
Hat Gott der Gärtner mehr, 
Mer fie erzaͤhlte weiter, 
Zählt wohl den Sand am Meer. _ 
ie viel er ausgeftreut, 
Mie Eönnt’ ich alle zahlen 
Die jüßen Blumenfeelen 
‘im: bunten Sonnentleid ? 


Sollt' ich mir, eine nehmen, 
Die Lilie müßt ed feyn 
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Steht wie ein Geiſterſchemen 
Mit hellem Himmelſchein; 
Wehmuͤthig geht ihr Blick 
Empor zum Licht der Sterne, 
Sie waͤre ach! wie gerne 
Zum Vaterland zuruͤck! 


So weiß und ſo unſchuldig, 

So züchtig und fo traut, 
Demütbig und geduldig, 

Die fchönfte Himmelsbraut, 
Steht fie und laͤchelt ſuͤß 
Hinauf zu ihren Sternen, 
Daß wir uns fehnen iernen 
Zurüd zum Paradies. 


O Gaͤrtner, treu ımd milde, 

Der alles kann und weiß, 
Mah mich zu ihrem Bilde, 
Mac mich fo rein und weiß! 

- Dann Pann idy droben froh 
Als Lilienmaͤdchen fommen 2 
Und unter allen Frommen 
In Unſchuld blühen fo- 


‘ 


EM Arndt. 
An Nina 


Bei Uederſendung eined Blumenfranzes. 


Vielbedeutend und fchön find Florens Tieblihe Kinder, 
Mancher verfchleierte Sinn hüllet in Blumen ſich ein. 
In der blühenden Rofe, wenn fi die Knosve geöffnet,‘ 
Siehet das Mädchen ein Bild ihres erwachten Gefühle. 
Lilien gleichen der Unfhuld im zarten reinen Gewande, 
Und das Vergißmeinnicht bat ſich die Freundfchaft ermählt. 
Wie die Leidenfhaft brennt, fo glüben die Farben der Nelfe, 
Würde die Sehnſucht gemalt, trüg’ jie Narciffen im Haar. 
Und dad Veilchen, ed duftet fo freundlich, fo ftill und befcheiden, 
Iſt nicht manch fühlendes Herz hold auch ſtill und verfannt ? 
Blüht um die Laube Jas min verranft mit Se länger je lieber, 
‚Ahmet voll Ahnung die Bruft, wie aus den Kelchen der Duft — 
Nina ich winde dir heut bedeutend mit leifen Gedanken 
AU diefe Blumen zum Kranz, — wähle die liebften dir aus! 
Tauſend Wünfche für dic find in dem Kranze verflochten 
Einer, verzeih’, auch für mid. — Wäre die Roſe dir lich? 
Lindner. 


Die Rofe der Liebe. 
Freund, du fagteft mir einft, es gleiche die Roſe der Liebe; — 
Nur an die Blüte dacht’ ich; aber jetzt fühl ich den Dorn. 
Hilarıior. 
Selam.. 31 
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Vergißm einnicht. 


Vergißmeinnicht, das hab' ich gern, 
Es blicket wie der Abendſtern 
Am ſchoͤnen Himmelsblau, 
Auf bunter Au. 


Der Lied' und Tugend ſchoͤnes Bild, 
Nickt es auf blumigem Gefild, 
Und manche zarte Hand 
Zum Kranz es wand. 


Sch vflüde, holdes Bluͤmchen, dich, 
Dein Schmuck entzüdet fie und mich, — 
An. meines Mädchens Bruft 
Stirbſt du mit Luft. . 
C. Diettrid. 


An eine Roſenknospe. 


Roſenknöspchen, ſchoͤn bift du, 
Hauceft milde, füße Düfte 
Dur die Fühlen Abendlüfte 
Mir auf Zephyrs Fittig zu. 


Gerne wird’ ih, um mit dir 
Meinen Sommerbut zu fhmüden, 
Di vom vollen Straude pflüden; 
Denn gefällig winfft du mir, 


Doch ich lieh’, Und den, der liebt, 
Können Rofen ihn entzüden ? 
Alles traur't in feinen Blicken; 
Alles ift mit ihm betrübt. 


Aber, wenn dich Daphne pflüdkt, 
Sag', o Röschen, dann der Schönen, 
Daß ih did mit ftillen Thränen, 
Und mit eh uMeeN 

J. M. Miller. 


Das Beilden. 


Nach dem Italieniſchen. 


O Veilchen, ſo beſche — ſchoͤn, 
Dich weckt des Frühlings erſtes Weh'n! — 
Bluͤhſt ſtill und gibſt dein Düften 
Verborgen nur den Lüften! 
O ſchoͤnes Veilchen, Veilchen ſchön, 
Wie du möcht’ ich ein Maͤgdlein ſeh'n! 


Du liegſt fo hold geſchmuͤckt, 
So ſchuͤchtern hingebuͤckt 
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In dunfler Kräuter Hülle „ 

Da ftrahift du fromm und ſtille! 

O ſchoͤnes Veilhen, Veilchen ſchoͤn, 
Wie du möcht? ich ein Mägdlein ſeh'n! 


Wenn wärmre Luͤfte weh'n, 
Wenn ftolz die Blumen ſteh'n, 
In bunten Kelden prangen, 
Verhüͤllſt du keuſch die Wangen. 
D ſchoͤnes Veilchen, Veilchen ſchoͤn, 
Wie du möcht ich ein Maͤgdlein ſeh'n! 
% Fr. Adrian 


Die Rofen. 


Deinem bittenden Verlangen 
Um die erften fhönen Rofen, 

‚ Kann id zwar nicht wiederjtchen, 
Doch wo mwäre wohl zu feben 
Höh’re Gluth der ſchoͤnſten Roſen, 
Als auf deinen zarten Wangen? 


Wahrlich! ſolchem reinen Feuer, 
Von der Locken Schwarz umflogen, 
Weicht deihamt die ſchoͤnſte Roſe. 
Selig, wer im Maͤdchenſchooße, 
Spielend auf den Liebeswogen, 
Wird verzehrt von ſolchem Feuer. — | 
©. Diettrid. 


Das Stiefmütterden. 
Malwina an Edmund. 


Du fragft mi, Süngling, liebvertraut, 
Ob ich auch deiner liebend denfe? — 
Dod was des Herzend Woge lenke, 

Sagt Fein erflärend Wort dır laut. 


Die wahre Lieb. ift ſtumm, doch rein, 

— Mie Mädchenfeelen ohne Flecken, 
Braucht nicht ind Wort fi zu verfteden, 

Denn dad Gefühl umſchließt ihr Seyn. 


Du liebſt mich treu; doch wohl Fein Laut 
Faßt meines Herzens inn'ge Triebe, 
Pur ſtumm ift reine, zarte Liebe, 


Die nad) dem ewgen Licht hinſchaut. — 
Doc diefed Blümchen bring’ dir Ruh’ — 
Es ſpricht für mich: ih den?’ wie du! 
M. Hr. B. Fallenfteim. 
5ı * 





Luifen 
amerften Jaͤnner 1808, 


Did, Gattin, der nun zwanzig Lenze 

Frob huldigend mein Lied erſcholl, 

— Dein edled Herz war, mein Apoll, i 
Dein Lächeln mehr als Lorbeerkraͤnze — 

O dich, die Leiden und Gefahren 

Mit Engelfanftmutb überwand, 

Und nit im Glück, dem wandelbaren, 

In Sich den Schaß der Ruhe fand, - 

Did, Holde, die mit Bruderblide 

Zu neuer GrdenjeltgPeit, 4 

Zu deiner Töchter Ihönftem’Gtüde 

Der Seraph der Genefung mweibt, | 
Dich fegnet, dich umarmt dein Sänger, . 

Du, meine Freuden» Schöpferin! 

Nimm dies ſymboliſche Je länger 

Se lieber vom Beglüdten hin! 


Haug. > 
An einen Rofenftod, 


' dberim Herbft auögenommmen war, um im Winter 
zu bluben. 
Hab’ ich dich umfonft —— 
Undankbarer! willſt du traͤge 
Nimmer wachſen? Biſt nicht werth, 
Daß ich dich noch länger pflege. 


Trug ich dich nicht gern und froh | 
An die Sonne jeden Morgen? | 
Lohnſt du, Ungerathner, fo 
Meine vielen Mutterforgen ? 


Dürre bleibſt du, dürrer noch 
Als im fchneebedeckten Garten. x, , 
Deine Brüder, die denn doch 
„Niemand würdigte zu warten. ‚ 


Aber nun iſt's aus mit mir! 
Mari’, Th will dich ſchon beftrafen! 
Geh’, du Trogfopf! denn vor dir 
Will ich doch wohl ruhig ſchlafen. 


Vor dem Fenfter magſt du ftebu, 
Magſt da frieren nnd befchneien, 
Zittern, wenn die Stürme weh'n, ı 
Und dir Hagelmelter dräuen. 


Biſt du etwa Kindern glei, 
Die wir nur dur Schläge ziehen ? 
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Ha! dann wirft du roſenreich 
Nur im Falten Nordwind blühen. 


FSrauleinvom 9. 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße dich viel taufendmal ! 
Ich babe mich oft gebüdert, 
Ad! wohl ein taufendmal, 
Und ihn and Herz gedrücet 
Wie hunderttaufendmaf ! 


. Böthe, 


Der Zrauergarfen 


Zu meinem Trauergarten, 
Da wand!’ ich leif’ hinab, 
Der Blümlein treu zu warten 
Um der Erinnrung Grab. 


Ach, jeden Lenz entfeimen 
Der Trauerblümlein mehr, 5 
Do hoch aus Himmeldräumen 
‚ Winft mir ein GEngelheer. 


Hier fhlingt ded Sinngrüms Ranfe 
Sich um der Urne Fuß; 
Der Weidenaft, der ſchwanke, 
Senkt fih zum Thrän’erguß- 


Die Lilie, fo befheiden 
Sn Thalesichatten grünt, 
Das Blümlein, fo die Leiden 
Der Trennung fanft verjühnt. 


Und Blümlein, den Gedanfen 
Ay ferne Treu’ geweiht , 
Das oft dem Liebeskranken 
Die müde Seel' erfreut. 


Die Lilie, die dem Frommen 
Des Todes Naht durchblinkt, 
Wenn er’ der Erd’ entnommen , 
Aus Engelhand ihm winkt: 


Die blüh'n in ftiller Kühle 
Mo meine Thräne-fließt, 
Wenn nach ded Tages Schwüle 
Das volle Herz zerfließt. 


Oft wenn im Licht der Sterne, 
Der düftre Pfad mir winft; 


% 
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Und ſüße Troͤſtung ferne, 
Wie Geiſterlaut erklingt. 


An grauer Urzeit Steinen 
Seh' ich dann Namen glüh'n, 
Der Seligen, der Meinen, — 
In Flammenfhrift erblüh'n. 


Und leife wandeln, leife 5 
Geſtalten, bleich erbellt, 
Durch die verfhlungnen Kreife 
Im grünen Blütenzelt. 


Es neiget fih , es flüftert. 
Die Sprade Penn’ ih nit; 
Mein Sinn, vom Staub’ umdüftert, 
Faßt nicht das höh're Licht. > 
»Ich ſollt' euch, Traute, Pennen, 
Und ac, ich fenn’ euch nicht; 
Seht meine Seele brennen, 
Ah öffnet mein Geſicht !« 


Und jeder Schatten büdet 
Zu einem Blümlein ſich; 
Der Strablenfinger pflüdet 
Es leif’ und zephyrlich. 


Und mit den Blumen ſchweben 
Sie geiftig leicht empor; | 
Kaum folgt mein Blid mit Beben 
Dem heil'gen Beifterdor. 


Allein die Blümlein ſprechen 
Mir nun die Namen aus; 
Kaum wag’ic eins zu breden, 
Als zum Grinnrungsftrauß, 


Den ih ald Herzendgabe 
Aus reiner Unfchuldäzeit, , 
Emilia, deinem Grabe 
Zum Dpferkranz geweiht. _ . 
Sriederife Brum. 


Die weißen Roſen auf Jris ‚Grabe. 


eilig find die Rofen mir, 

Welche diefer Boden gab; 
. ‚Denn ein Engel warf allhier 
. Seinen Schleier ab. 
Unzer 


Der Blumengärtner. 


Herein! Herein! Ich ruf euch Alen, 
Such Allen, die ihr Blumen liebt; 








Bon taufend Arten , die es gibt, 

Hab’ ich, fie werden Euch gefallen. 

Ihr müßt euch, wollt ihr gluͤcklich ſeyn, 
Des Lebens Pfad mit Blumen ftreu'n. 


hr Schönen, in ded Lebens dere, 
Die ihr euch eurer Jugend freut, 
Nehmt, was der Blumengärtner beut, 
Die frifch gewundnen Roſenkraͤnze, 
Und tanzt mit ungetrübtem Sinn 
Durchs rojenfarbnne Alter hin. 


Für Jeden einen Strauß zu binden, 
Wie er fih ihn nur wünſchen Pann, 
Dazu bin ich der rechte Mann, 

Ihr werdet feinen beſſern finden; 
Und wollt ihr einen ganzen Strauß, 
So fuht euh nur ein Blümchen aus, 


Sobald der junge Tag fich röthet, 
Sobald nad labend Fühler Nacht, 
Der holden Sänger Chor erwacht , 
Das unter Blumenzmweigen flötet, 
Bis zu der Abendröthe Schein 
Verkauf ih Blumen groß und Pfein. 


Die Tulpe weih’ ich der Kofette, 
Den Scheidenden Bergißmeinnidt; 
Der Stolzen, die gern Koͤrbchen flicht, 
Die halbverwelkte Blumenfette ; 

Die zarte Filie, mit Luft 
Der Unfhuld unentweihten Bruſt. — 


Mein Reichthum ift mein Fleiner Garten, 
Da gieß und pflanz’ ich ſpaͤt und früh; 
Es fcheut der Gärtner feine Müh’ 
Der Erde fchönften Shmud zu warten. 
Drum, wollt ıhr euch des Lebens freu’n, 
So Pauft von meinen Blümchen ein. 


Dem Helden’ biet’ ih Koorbeerzmweige, 
Und Veilchen der Beſcheidenheit; 
Der deutſchen Treu und Redlichkeit — 
Vom Laub der alten heil'gen Eiche; 
Dem Phlegma einen Kranz von Mohn, 
Und Nieſewurz dem Mufenfohn. 


Dem Freund des Epheus grün Gewinde, 
Ein Myrtentränzhen für die Braut; 
Hier bad’ ih Taufendgüldenfraut, 
Dem Geizigen zum Angebinde, 

Dem Höfling, dem gefchmeid’gen Herrn, 
Der Sonnenblume goldnen Stern. 





Auch fiebt man für galante Männer, 
Die gerne fih im Spiegel fehn 
Hier ſchmachtende Narciſſen ftchn. 
Jedoch ich bin Fein großer Kenner 
Bon dem Geihmad der feinen Welt; 
Drum wählet felbit, was euch gefällt! 


Levfoi, Violen, Ritterfvornen, , 
Aurifein, Nelfen und Sasmin, U ‘ 
ich gebe Alles billig bin! 

Doch dieſes Nöshen ohne Dornen, 
Died, wenn man mir's nicht übel nimmt, 
Iſt für mein Mädchen nur befiimmt. - 


Schnerr. 
An ein Beilden ..2 | | 


am Bufen der Geliebten. 


Wär ih doch die Meine Blüte, 
Stürb ich fo an deiner Bruft, 
Wo mein Leben ſtill verglühte, : 
Falſchen Laufhern unbewußt! 


Ah! der Liche Flamme brennt, 


Ewig in dem treuen Herzen! * 

Laͤnger noch von dir getrennt or 

Tödten mich der Sehnſucht Schmerzen. — z 
— Wang: 


Die Slumendiffre. 


Cine Gugenia fah'ich, vermäblt dem edlen Platanus, 
Froh des vertraufihen Schirme, bluͤheten Blumen umher; 
Jegliche anders gefärbt, und jegliche anders geftaltet, - - . 
Jegliche anders begabt von der Natur und dem Gott. } 
Schwermutb duftend entgegen der ftrablenden Sonne der Schönheit, 
MWendend den ahnenden Blick, fchoßte der Heliotrop . - 
Brennender blüht’ und brannte zugleich die fhöne Frora. 
Stiffern Reizes zunächft ſenkteſt du bloͤde den Blick— 
Holde Mimofa. Es hing der gedankenhauchende Diytam . 
Schweigiam das finnige Haupt. Göttern und Menihen geliebt, - 
Funkelt im Schmelz des Rafens dietaufendhlättrige Bellis. 
Cin Schneeglödden entfproß Feimend dem grünenden Grund. 


Schlanke Gugenia, dir, geftügt auf deinem Platanus, 
Danfet der fhimmernde Strauß reinen barmonifhen Sinn. 
Streb' empor im freudiger Kraft, getränkt von Aurorend 
Duftigften Thränen, von Ga's Fräftigftem Marke genährt. 
Spät lab finfen, Geliebte, die liebefäufeluden Blätter. 
Spät einft welkend, verſtreu' welfend den füßeften, Duft! 





# A 
Schön und bedeutend verwallt der Blum’ unfhuldiges Leben ; 
Friedlich durchbluͤht fie des Seyns freundlich befchloffenen Kreis, 
Gibt nad verftrömtem Duft und verftreutem Samen dem Aether 
Sarb’ und Geruch, den Stoff ruhig der Tellus zurüd. 


2. TH. Kofegarten. 


Elifaan ein Beilden. 


Sittſam holdes Blümchen, welches fo innig 

Bebend an den Buſen mein Theurer drüdte, 

Als am Tage des Scheidens mir die Thräne 
Brennend herab glitt: 


Weinft aud du um einen fernen Geliebten, 

Wie hier einfam deine Vertraute weinet ? 

Denn ein rinnendes Silber ſenkt dich erdwärtd, 
Röthlih vom Morgen ! | 


Bald, o Blümchen! wird mit heifferer Lippe 
Dir der Tag die Thränen entfüfen ; aber 
Unentfüfet verweilt die Zähre mir im 
Schmerztrüben Auge! 
5. 5. Engelfdalt. 


De3 Mullers Blumen. 


Am Bach viel kleine Blumen ftehn, 
—Aus bellen blauen Augen febn; 

Der Bach der ift des Muͤllers Freund, 

Und hellblau Liebchens Auge ſcheint, 

Drum ſind es meine Blumen. 


Dicht unter ihrem Fenſterlein 
Da will ich pflanzen die Blumen ein, 
Da ruft ihr zu, wenn Alles ſchweigt, 
Wenn ſich ihr Haupt zum Schlummer neigt, 


Ihr wißt ja, was ich meine. 


Und wenn fie that’ die Neuglein zu, 
Und jchlaft in füger, füßer Ruh’, 
Dann liöpelt als ein Traumgeficht , 

Ihr zu: Vergiß, vergiß mein nicht ! 
Das ift ed, was ich meine. 


Und jchließt fie früh den Laden auf, 
Dann jchaut mit Liebesblick hinauf: 
. Der-Thau in euren Aeugelein, 
Das ſollen meine Thranen feyn, 
Die will ich auf euch weinen. 
Wilhelm Müller. 


7 


re - „Meg 


Ghleichniß. ET 
Die Rofe. 


Ihre Dornen zum Schuß der Würde, die Blüte dem Gatten, 


Und die Geele, den Duft, für den gefelligen Kreis. 
Die Lilie. — 
Ehrfurcht gebietend und doch wie ſüß im Schmucke der Unſchuld 
Strahlt fie dlendend und zart, Krone der lieblichen Flur- 
Die Tulpe, 
Schön, doch feelentos gleicht fie euch , ihr reizenden Mädchen, 
Die ihr den inneren Werth über den Schimmer vergeßt. 
Das Veilchen. 
Ach! wer liebt dich nicht. Im flillverborgenen Kreife 





nn; 


| 


Haudft du himmliſchen Duft, Sinnbild ded häuslichen STüds, 
R Gerhard Friedrid 


An Henriette. h: 


Bei Neberfendung einer Rofe im Spätherbf. | 


Schönfte, nimm die arme Roſe 
Mitleidsvoll und Tiebend an; 

In der Zufunft dunklem Schooße 
Lachte ihr der Hoffnung Wahn. _ 


Träumte nur von goldnen Lenzem, 
Wie fie auf der jungen Flur » 

Por den Schweitern wolle glänzen 
An dem Buſen der Natur. 


Ach! ſchnell ſank ihr Köpfchen nieder, 
Dede fand fie Thal und Flur; 
Sturm verfcheuchte Wet und Lieder, 
Schnee und Kälte fand fie nur. 


Laß fie dir am Bufen ſterben, 
Wo des Früblings Wonne blüht z 

greude wird fie höher farben, , 
Glaubend, daß fie höher gluht. 


Das Beilden 


Ich kann dir nur ein Pleined Veilchen bringen, 
Doch pflückt ich ed von jener frifchen Wiefe, 
Wo ich fo oft, dein denfend, einfam wandle, 
Ind wo. dann wunderbar der heitre Himmel, 
Wie auf des Baches Plarer Silberflaͤche 
Herniederfteigt in die entzückte Seele. 


Sophie Albrequ— 
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Died Veilhen wird in feinen zarten Blättern - 
Dir meined Herzens ſtille Wünfche bringen, 
Und tief im Kelch verbirgt es eine Zäbre. 
Du ſiehſt fie nicht, drüdit ed an deinen Bufen; 
Sp diefer Zähre lag des Veilchens Leben, 
Die Gluth der Sehnſucht hat fie aufgetrunfen, 
Sie ift verfiegt , verwelft die treue Blume. 


Franz v. Sonnenberg. 


Die Blumen vor Ihrem Fenſter. 


Rofe. 
‘a, mer ein rothed Roͤslein wär’; 
Sie ift der Mädchen Wonne. 
Ich mach’ ihr nimmermehr Beihwer, 
Bald drinnen, bald zur Sonne, 
Und mertteft du?- fein Tag vergeht, 
Da fie nicht bei dem Roͤslein ftebt. 
Vergißmeinnicht. 
Was gehſt du doch, du guter Mann, 
So mannigmal vrüber? 
Mid reut, daß ich nichts fagen kann, 
Mir wär’ es wahrlich lieber. 
Eins hört ih wohl — fie bat fo ſehr: 
Mein Herz ift treu, ſag's nimmermehr! 
Myrte 
Sie hat. mich nun fo lieb, und oft 
Gepfleget und umgoflen, 
Doh Pam fie jegt gar unverhofft, 
Und zählt’ und maß die Sproſſen. 
Sie feufzt’ und ftand — es ließ fo ſchoͤn — 
»Wie wird mir doch das Kraͤnzlein ſtehn !« — 
Veilchen. 
O Myrte, Myrte, ſtolzes Blut! 
Ich muß dich eben ſchelten; 
Hoffaͤrt'ger Sinn ſteht nimmer gut, 
Du magft es leicht entgelten. 
Ich Penn’ ein Reis, das blüht und grünt: 
Si“ Act! fie hat ed wohl verdient. 
Rose 
Und fol es denn nun einmal ſeyn, 
&o fey’d zu meinem Sterben. 
Ah! obne fie, fo ganz allein, 
Da mist’ ich ja verderben. 
Und geh’ ih, iſt's an ihrer Bruft! 
Da fterb ich wohl in füß’rer Luft. 
Alle. 


Wir treuen Blumen allzumal, 
Die Roſen wie die Nelken, 





Wir fehen deines Herzens Qyal, 
"Und müffen bald verwelfen - . 
O, wer bei Liebchen fterben Fann! — 
So fahre wohl, du treuer Mann ! 


‚ Bei Ueberfendung einiger Aurikeln. 


Geht, Aurikelchen, Florens erſte Kinder, 
Seht in Eile, Klimenen aufzuflihen! 
Nehmt die Stunde zu fommen wohl in Obacht! 
Nur allein für fie gefhaffen, fuhet 
Auch ihr reizendes Aug’ euh.nur alleine! 
Menn ihr fingend fie am Claviere findet, 
D fo ſchweiget, bis ihr Geſang ſich endet: 
Nicht zum Zorne den Liebesgott zu reizen, 
Nicht tie Götter der Freude zu betrüben , 
Die vom Himmel ihr zuzubören fteigen, 


Frühe denfet fie ſchon an ihren Liebling — 
em fie, Blümden‘, an ihren Liebling denke, 
D dann tretet vor ihre fchöne Augen, - 

D dann fagt ihr mit leifen, füßen Worten; 
»Florens Blumenbeet haben wir verlaffen 

In natürlicher Friſche, nicht verwelket 
Unſern Weihrauch zu dir hieher zu bringen. 
Ach! wir wiſſen es allzugut, Klimene! 
Unf’rer kleinen Reize ungeachtet, find wir 
‚Unter jedem dir würdigen. Tribute, $ 

Der unmwürdigfte. Doch wir find unfhuldig; 
Und nur folhe Geſchenke liebt Klimene, 


W. Nienfädt. 


Karoline Ruldolpbi, 


Leste Ehre 


Chöre Blume, mit Blumen beſtreu' ich dein bräutliches Bette. 


Siehe, fie lächeln fo lieb; aber ich opfre fie dir! 


Blümden, ihr jammert mic nicht! Es welkte die ſchöͤnere Schwefter ! 


Neben dem edleren Staub mag der geringe verweh'n! 


8, Th. Kofegarten. 


Der Veilhentranz 


Ich wand einft Veilchen zu. einem Kranz 
Ber Mondenſchimmer und Sternenglanzg — 
Die Droſſel jang und die Nachtigall fhlug: _ 
Laut Flopfte dad Herz, das im Bufen ich trug. 


‚Ad! dacht ih, wenn der Morgen grauf, 
Wird auch mein Kränzchen übertbaut; 7 . 
Dann blüh’n die Veilchen noch einmal fo fhön, 
Und werden den Tag über Kühlung mir. weh'n. 





4 ne 
Der Morgen graute: die Lerche ſchwang 

Tom Saatgefilde fih auf und fang. 

Die Nachtigal ſchwieg; es fiel ein Thau, 

Und ſchmückte mit Perlen die Blumenau'. 


Es wogt' und wallte das Flammenmeer 
Der Morgenröthe von Oſten ber. 
Ich ſah mein Kränzhen, vom Strahl umglüht, 
Ich jab mein Kraͤnzchen — es war verblüht. 


"Da freute mich des Morgens Licht, 
Mich freute das Lied der Lerche nicht. 
Ich weint und blickte mit trübem Sinn 
Auf meine verweiften Blumen bin. 


Ein Lüfthen wehte mir leife zu: 
»Du armer Jungling, was weineft du? 
Was blickſt du aufs Krängchen mit trübem Sinn? 
Was einmal verwelft, ift auf ewig hin!« — 


»»Auf ewig!«« riefich mit bittrem Schmerz, 
Und drüdte die Blumen and bange Herz. 
»»Teht wohl denn! ihr duftet auf ewig nicht mehr!«« 
Das Kraͤnzchen hieß: Hoffnung; drum weint’ ich fo fehr. 
A. Mahlmann. 


Der Blumenftraüf. 


Silbergloden das Mai's, ihr rötblich bekelchten Narciſſen, 


Hyaryniben vol Ruchs, farbiger, duftender Strauß! 


Sage mir, blabit du di jo an ihrem wallenden Bufı 


Weil du zu ſchmücken fie wähnft — oder weil fe bich verfchönt ? 
J. G. v. Salis. 


Das Gänſeblümchen. 


Nach Veilchen und Vergißmeinnicht 
Gehn die Brünetten und Blondinen, 
Es preift fie manches Lobgedicht 
Der Prieſter, die den Muſen dienen, 
Mich ſchau'n ſie mit Verachtung an — 
Was bad’ ich armes Bluͤmchen denn gethan? 


Jüngſt aber, als es Frübling war; 
Und fröblid zog der Echwarm der Bienen, 
Da nabte ſich ein liebend Paar, 
Das ließ ſich nieder bier im Grünen, 
Und als fie mid im Raſen fab'n, 
Da biidten fie. mich wunderfreundlich an. 


Das Maͤgdlein ſchaute rings umher — 
Ich bluͤhte ſtill zu ihren Füßen, | 


“ 


‚ Und dacht’: wer nur ein Beildhen wär’, 
Gewiß dann würde fie mich kuͤſſen! 
So fann id meinem Schidfal nad, 
Als fie fih beugt’ und zum Geliebten fprad) : 


»O fieh? wie innig Kunft und Pracht 
In allen Wefen fih verbinden, 
Wie fich des Schoͤpfers Lied’ und Mat 
Sm Bleinften Blümchen laut verfünden ! 
D fieh der Sonne kleines Bild, 
Die Strahlen gehen aus vom goldnen Schild! 


»Das Blümchen ift fo lieb und treu, 
Blübt überall auf grünen Wegen, . 
Und wo der Menfch auch immer fey, 
Da lächelt’ heiter ihm eutgegen 
Sein wundervoll geſchmückter Stern, 
Drum hab’ ih di, du fanftes Blümchen, gern.« 


Der Füngling fhlang um ihre Bruft 
Die Arme feurig und voll Wonne, 
Und Püßte fhnell, mit Jugendluſt, 
Shr fhöned Auge, gleich der Sonne. 
Und ftimmte in ihr Loblied ein: 
»»Died Blümchen fol fortan mein liebſtes ſeyn!«« 


Ich thät,von jenem Tage an 

Dies Wort”ım Bufen treu bewahren, 
Und kehre nimmer mich daran, 

Muß ih noch Spott und Hohn erfahren, 
Berachtet mich auch ſtolzer Muth, 
So bleiben mir doch gute Menſchen gut. 


MWoldemar. 


An Luife von J. mit einem Rofenftode. 


Gine Rofe, füße Sungfrau, dir, 
In der Knospe nach dem Lichte ſich fehnend. 
Ah! wie viel in Findliher Begier 
Bon dem Pünft’gen Sonnenleben wähnend! 
Bon dem Lüften, das fie Füllen fol, 
Bon dem Tau, der ihre Schönheit letzet, 
Bon dem Herzen, das empfindungsvoll 
An dem zarten Gleichniß ſich ergöget! 


Holde Blume, wird den füßen Traum 
Se die goldne Sonne dir entbinden ? 
Mird dein Bufen in dem weiten Kaum 
Seine Sehnſucht, füße Liebe finden? 
Mird das FKüfthen mit dem leichten Spiel, 
Wird der Thau mit feinem zarten Leben, 
Wird ein menſchlich Wefen vol Gefühl 
Dir ein Bild des frommen Wahnes geben ? 


Frage! Ab, die Antwort bleibet aus. 
Was du ſuchſt, iſt draußen nicht zu finden. 
Oeffne nie der ſüßen Traͤume Haus, 
Für dein Lüftchen zitterſt du in Winden, 
Für den Thau kömmt wilder Hagelfturm, 
Deine Schönheit flattert bin mit Beben, 
Oder ſchlimmer, zebrt eın Todedwurm 
Ueppig langlam auf dein ſüßes Leben. 


Holde Jungfrau, fieb’ dein eignes Bild, 
Zartes Gleichniß deines zarten lebend: 
In der Freibeit draußen ſtürmt es wild, 
Glück und Rube haſcheſt du vergebens. 
Selbſt die Hoffnung, die ſo gerne weilt 
Vor des frommen Herzens reinem Spiegel, 
Rauſcht mir jener, die auf Kugeln eilt, 
Dit Fortunen fort auf gleichem Flügel. 


Selig du, die in des Bufens Haus, 
In das fihre, ſich zufammendränget ! 
Wolle nie aus diefem Schrein beraus, 
Den der Iſisſchleier mild verbänget, 
Reiße nie die zarte Hulle dur, 
Goͤtterleben liegt in ibren Falten, 

Und der Uranıden go!dne Burg 
Wımmelt nit von feligern Gemalten. 


Hier gebeut allmaͤchtiges Geſetz, 
Modurh Sonnen rollen, Blumen blühen, 
Und der Citlen kindiſches Geſchwaͤtz, 
Ihre blanken Alitter, blanfen Mühen, 
Ihre Jubel, ibre bunte Luſt — . 
AU’ die Nichtigkeit der nicht'gen Seelen — 
Rauſchen machtlos bin an einer Bruft, 
Weihe Engel gern zur Heimath wählen. 


Mie wird's Friede in dem Lebendftreit, 
In der Wogen brennendem Gebraufe, 
Artede wobnet und Glückſeligkeit 
In des Herzens friedliher Karthauſe, 
Himmliſch wandeln dort im Goͤtterwahn 
Herrlihe Geſtalten, füße Töne. 

Was der Fromme bofft, wird er empfah'n: 
Wer es glaubt, der findet auch das Schöne. 


GM. Arndt. 


Der Kranz 
Nach dem Grichifhen ded Rufinos. 


Diefen zierliben Kranz, o Prodife, den ich mit eignen 
Händen gewoben für dich, fend’ ich dir, Reizende, zu. 

Roten paart' ich darın mit Lihien, fleht Anemonen, 
Schattige Veil hen und auch feuchte Narciffen hinein. 


Schmückſt du die Locken mit ihm, fo banne verderblihen Sprödftnn ; 
Wie die Blumen im Kranz, Prodife, blühft du und welkſt. | 


An Dorden. 
Bei Ueberreihung eines Blumenftraußes. 


Schön ift’d, wenn im Frühlingsthale 
Thaubenegte Blumen ſteh'n; 
Und beglänzt vom Sonnenftrahle 
Milde Düfte um fih weh'n. 


Doch des Frühlings Reiz verfchmindet, 
Dede fteht die Flur und leer, 
. Und, wer Blumen fucht, der findet 
Ihre Stätte bald nicht mehr. 


Lieblich ift des Mädchens Blüte, 
Doch, fie welft im Sturm der Zeit, 
a Unfhuld nur und Herzenegüte 
Trogen der Vergänglichkeit. 


Lieblich ift der Neiz der Jugend 
Doch die Blüten fallen ab: 
Aber Edelmuth und Tugend 
Folgen und noch übers Grab. 


Theured Dorchen, dich befranze 
Stets der Kranz, den Tugendaflicht, 
Und in deinen Blicken glänze ’ 
Stets der Unfhuld holdes Licht. 


Schwoͤr' im Frühling deiner Jahre: 
Stets der Tugend treu zu fen; 
D fie wird dir bis zur Bahre, 
Und noch jenſeits Blumen ftreu'n. 

| G. A. Neuhofer. 


Die Blumenmwinderin. 


Schön, du bift ed, mein Trauter, und blühft, wie die blonde Narciffe 
Sey mir geehret, und gib heiter der Liebenden dih! 
Wie? du grouſt, und begehrft: den Einzigen fol ich dich lieben ? 
Eitelverlangender Thor! ſchaue die Blumen nur am. 
Schön find taufende wohl, und mannichfach ift das Leben, 
Und das Mädchen bedarf wechfelnder Farben zum Kranz. 
©. A. 9. Gramberg- 


Die Veilden meines Grabhügels. 


Mann mein banges Herz nicht mebr vergebens 
Nach der Tangit verlornen Ruhe ſtrebt, 

Und das Ahnen eines beifern Lebens 
Friedlich um mein frühes Grab her ſchwebt: 


u.) en 


Lieblich ſprießen dann beiheidne Meilen 
In des HDugeld Graf’ ım Lenz bervor, 

Und der bingeworf'nen Huͤlle Theilchen 
Bluͤh'n in ihnen reizender empor, 


Eures Freundes Angedenfen leite, 
Meine Trauten ! euch alsdann ans Grab, 
Und ein Strom von euren Tbränen gleite 
Zu des Freundes Hügel heiß hinad! 


Segnet mit dem Thränenblid der Webmutb 
Jedes Velden, das den Hügel ſchmückt, 

Und durch Nuchigeruh und fille Demuth 
Bald belehrt, und bald das Herz entzüdt. 


Jeder pflüde Veilchen, und pereine 
Kunſtlos fie zum kleinen Beiihenftrauß, 
Küß' ibn traurio, ihludze laut, und weine 
Thränen drauf, wie Tropfen milden Thau's. 


Schleicht alddann mit diefem Heiligtbume 
Bon des Freundes Hügel weg, und führt 

Ein Geipräb zu des Entfhlafnen Rubme , 
Den die Welt verfannte, tief gerührt, 


»Wie die Veithen kaum bemerkt, verblübte 
‚ Der erforne Freund, den Gott uns gab. 
Wir nur fannten feined Herzens’ Güte, 
Wir nur meinten auf fein frühes Grab.« 
gr. Mohn. 


- Die Rofe am Grabe Nanny’s. 


Schönfte der Rofen, o Nanny! ich trug dich am zärtlihen Herzen ; 
Drüdte, du Zarte, dich Farm an die erbebende Bruft: 
Ad: da fielen die Blätter und bin ift die duftende Roſe! — 
Nur der bleibende Dorn drüdte fidy tief in mein Herz! — 
! Hilarion. 


An die Rofe. 


D du, die du mit Ambradüften 
Dem Zepbyr lohnſt, der hochgeliedt 
Bon dir, in reinen Früblingslüften 
Am fhwulen Tag die Labung gibt! 


Noch feb’ ich deinen Buſen glüben, 
Noch ſchwillt er keuſch und jugendlich; 
Und doch wirft du jo bald verblüben, 
Denn, Rofe! fhon entfärbit du dic. 
Wie, willft du unter Doruen fterben, 
Holdfelige ? Das jonft du nicht, 
Selam. 32 
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Nein; Ruhm foll_dir dein Tod erwerben, 
Da did Elifens Finger bricht. 


An ihrem Bufen folft du prangen,.- 
Als ihrer Unihuld Wacterin , 
Und fliegen fol von ihren Wangen 
Auf dic der Wehmuth Thräne hin. 


Senn ach! ſie lernt, von dir belehret, 


Daß bier der Lenz nicht immer lacht, 
Daß Jugendreiz nicht ewig währet, 
Daß Schönheit nit unfterblich macht. 


Mit deinem letzten Wohlgerude 
Föhn ihr, und ſtirb auf das Gebot 
Des Shidjald an dem Buſentuche 
Des Mädchens deinen fhönen Tod! 


Friedrich Mohn: 
An die Blumen. 
Blümchen, die ihr ftrebt und glübet 
An der Maͤdchen Bruft zu ruh'n, 
Die ihr um die Wette bluͤhet 
Auf dem Buſen ſtolz zu thun: 
Raͤumet mir bei Friederiken J 
Eure Stelle freundlich ein. | 
Selig unter ſolchen Bliden, 
Diefem Herzen nah’ zu feyn! 
ER Wyßlb. aͤ. 


Das Blümchen. 


Maiſuͤßchen, erſtes Blümchen auf den Matten, 
Wie möcht’ ich gerne dich der Holden fpenden! 
Nah meines Herzend Wünſchen ſich zu wenden, 
- Soll’ Schmerzenddeutung feft fih mit dir galten: 


Aus grüner Kapfel, gleich der Hoffnung Schatten, 
Hebt weiß das. Blatthen ſich mit Tihtem Blenden, 
Und rofin mild ergläanzt ed an den Raͤnden, 
Wie Lich’ und Gram den Blick entflammt mir hatten. 


Doch, was Pönnt’ grüne Farbe fie erfreuen, 
Wenn ich fie biete, ach, der Hoffnungslofe; 
Da fie mir nimmermehr will Hofinung geben! 


Mein redlih Streben wollt’ ich Far ihr weihen 
Sn weißem Glaͤnzen, doc, der Liebe Roſe 


Verſchmaͤhet fie, — mas frommt mir all’ mein Streben?! 
Wild. Smets. 


f 
{ 


Rofenlied. 


Roſe, bu Hit ſchön beblättert, 
Biſt der Blumen Königin! 
Wer dich ſieht, und nicht. vergöttert, 
Hat für Schönes feinen Sinn, 


‚ Rofe, von den Blumen melde 
Gießt erquickend ſolchen Duft? 
2 aus ıbrem Blumenkelche 

olchen Bahſam in die Luft? 


Rofe, von den Blumen Peine 
Zieht wie du die Sinne an! 
Und von Mädchen ift ed Cine, 
Meine Molly, die es Bann! . 
| ®Tleim. 


Die Rofe im Thane. 


Säöner daͤucht mir die Rofe, wenn Thau, gleih blitzenden Perfen 
Eos Morgengefhent, rings ihre Blätter umbebt: 

Schoͤner daͤucht mir ein reizend Gefiht in der Farbe der Roſe, 
Zittert die funkelnde Zapr’ über die Wange dabin. 


Er. Rafmann. 


Veilchen. 
An ** 
| Die Sängerin. | 
Sagt, ibr Veilhen, was in Düften 
Ihr fo füßes Sehnen weht? 
Beilden. 
Gern vertrau'n wir ſtillen Luͤften, 
Was ein ſtilles Herz verſteht. 
Die Sängerin, | 
Woll ihr mir denn nichts vertrauen, » 
Kenn’ ich nicht den füßen Schmerz ? 
. Veilchen. 
Möchten ſanfte Auge ſchauen! 
Möchten an ein ſanftes Herz! 
Die Sängerinm. 
Wohl, ich weiß gar liche Augen, . 
Weiß ein Ber; fo fromm und mild! 
Veilchen. 


Laß uns Licht und Leben ſaugen, 
Wo es Herz und Aug’ entquidt! u 
| 33 * 
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Die Sängerin 
Und die Beilhen aus dem Garten 
Bringen dir den füßen Duft, 
Laß von Aug’ und Herz fie warten, 
Wo fie athmen Frühlingsluft. 


Helmina v. Chezy. 


Antwort. 


Dad Röschen, das du mir geſchickt, 
Von deiner lieben Hand gepflückt, 
Es lebte kaum zum Abendroth, 
Das Heimweh gab ihm fruͤhen Todz 
Nun ſchwebet gleich ſein Geiſt von hier 
> 


Als Pleined Lied zurüd zu dir. 
Ludwig Uhland. 


Die Sprache der Blumen. 


Lieblihe Blumen, ibr Töchter der Flur, * 
Freundliche Gaben der fhönen Natur; . 

Bilder zu werden dem regen Gefühl 

Weiht euch der fanften Empfindungen Spiel; 

Laßt mich zum farbigen Kranz euch winden, 

Eure bedeutende Sprache ergründen! 


Hell ift die Farbe der Unfhuld und licht: 
Trügende Schimmer erheben fie nicht; 
Drum auf der Yilie zarted Gewand 
Goß fie die Charis mit himmliſcher Hand, 
Schuf fie zum Sinnbild erhabener Milde, 
Schuf fie zum Pöftlihen Schmud der Gefilde ! 


Schön in ded Mädchens gewundenem Haar 
Stellt fi die grünende Myrte dar; 
Wiſſe, die Sanftmuth, dem Himmel entfchweht,, - 
Mard in die grünende Myrte gemwebt; 
Sittſam den lodigen Scheitel zu kraͤnzen, 
"Und um die Wangen der Unfhuld zu glänzen. 


Schimmernder Lorbeer, dich weihte der Ruhm 
Hlutigen Helden zum Eigenthum, 
Dod der Vegeifterung hohes Gefühl 
Wand dih auch hold um das Saitenfpiel, 
Schmud dem acheiligten Sänger zu leiben , 
Und ihn zum Liebling der Götter zu weihen! 


Kennft du dad Veilchen, die Blüte des Mai's? 
Demutb, fie gab ihm den koͤſtlichen Preis! 
Nur von dem fuhenden Auge gefehn 
Btuͤht ed verborgen, doch duftet ed ſchoͤn; 
Weis nur im Stillen das Herz zu begluͤcken, 
Und’ der Beſcheidenheit Bufen zu jchmüden. 
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Kennft du die Blume, die fhönfte der Flur? 
Wenige Monden ad! glübet fie nur; 
Haucht in dad ſchmeicheinde Kofen der Luft 
Magiſchen, füßen, ambrofiihen Duft; 
Doch, wer bat Liebe je ſchmerzlos erfunden ? 
Auch if die Nofe mit Dornen ummunden! 


Flüſtert die ſhmerzende Sehnſucht dich wach, 
Nennft du das Blümchen am murmelnden Bach: 
Blau iſt fein Schimmer, fo lieblich und licht, 
Liebe, fie nannt' ed Bergigmeinnidt! 
Willſt du nicht reuvoll das Leben verihmwenden, 
Wahre die Treue in peiligen Händen ! 


. Aber im freundlihen immergrün 
Lied fi die Freundfhaft ıhr Sinnbild erbfüh'n ; 
Nimmer vergeht es am moofigen Quell | 
Shimmert ım Kranze des Lebens fo heil; 
Flicht fih zufammen zum ewigen Bunde, 
Heilet und kühlt dir die biutende Wundelt 


Düftre Cypreſſe, der Webmuth Bild 
Ward in dein dunkles Gezweige verhuͤllt; 
Denn auf das einfame, fchmweigende Grab . 
Neigft du die trauernden Blüten herab; 
Ah! und vergedeng in zärtlihen Tönen 
Klagen die Liebenden Herzen ihr Schnen! 


Siehe, die Bilder des Lebens verglüb'n, 
Schnell, wie die duftenden Blumen verblühtn; 
Aber des Lenzes allliebendem Blick 
Kehren ſie ſchöner und milder zurück! 

Herzen auch ſinken zum Schlummer nieder, 
Aber fie lieben und kennen ſich wieder. 


Chriffian Schreiber. 


Letter Wunſch. 


Nicht in Erz und Marmelftein 
Grabet meinen Namen ein! 
Wie im Leben, unbefannt, 
Ungerübmt und ungenannt , 
Will aud ih im Tode fepn. 


Auf ein Blätthen von Jasmin 
Dder Roſen ſchreibet ihn! 
Wie ich ſelber ſterben will, 
Wird er fanft beffagt und ſtill 
Dann an Jenny's Bruft verblüb'n, 


K. Reinhard, 
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Bei einer Hyacintbe, 
die über dem Waffer blüpte. 


Heimlich keimet in befheidner Stille 
Leicht empor das zarte Kind der Horen, 
Wie aus Duft und Sonnenlicht geboren 
MWölbet fih der Glocken reihe Fülle. 


Ungefeffelt ſteht die Glanzverklaͤrte, 
Keine Wurzel fchlug fie in das Leben, 
Ihres Frühlings zarte Träume Ihweben 
Aus dem Thau, der einzig fie ernährte. 


Mas fih nährte von verſchwiegnen Zähren, 
Thränen müflen fih zu Glanz verflären 
Und 'erſtehn in himmliſchen Geſtalten. 
Agnes Franz. 


Die Roſe. 
An phollis. 


Siehſt du jene Roſe bluͤhen, 
Phollis! fo erkenne dich; 
Siehſt du Bienen zu ihr fliehen, 
Phillis! fo gedankt’ an mid. 


Süßes Madchen,, meine Triebe 
Sind die. Triebe der Natur. | 
Sey nicht furdfam! Meine Liebe N 
Raubt dir nichts, und nährt fih nur. 
. Hagedorn, 


Die Rofe des Grabes. 


Einfam verhtüber die Roſe, gepflegt von uns auf dem Hügel, 
Die das entichlafene Paar unferer Kinder bededt. — 
Sey fie ein Bild der Erinnerung, fey fie ein Bild und der Hoffnung; 
Jenes durch ſtechenden Dorn; diefes durch. Blüte und Blatt. 
Was das Auge beweinet, das Her; der Eltern betrauert, 
Gibt das geöffnete Grab einjt ipm auf immer zurüd. — 
Dilarion. 


Die beiden Lilien. 


Der junge Tag wiegt fih auf Bluͤtenbaͤumen ‚ 
Yus ihrem ſtummen Alerbeil’gen trat, 
Im Morgenfhmud von holden Srüblingsträumen, 
Natur su ihres Mutterſegens Saat. 


[3 
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Da ballte aus der Blumen Friedenslande 
Entgegen ihr der Ruhmſucht Kriegesklang; 
ie Lilien ſtreiten — ſchweſterlich Verwandte — 
ubmredig um des Vorzugs eitlen Rang. 
Die weiße Lilie. 


Ich trag' der Unſchuld jzartes Flüͤgelkleid, 
Und Engel brechen mid in ſtillen Mächten. 


Die Feuerlilie. 


Ich bin es, die die Alanmenfränze reiht, 
Die um der Wahrheit Götterſtirn ſich flechten. 


Die weiße Lilie. 


Ich freu’ des Wobltbung füße Spenden aus, 
Denn Velten fih in Mondnachtſchleier hüllen. 


Die Feuerlilie. 


Der Treue Smnbild, ſchüͤtz' ich jedes Haus, 
Wo fih der Freundſchaft Freudebecher füllen. 


Die weiße Lilie. \ 


Zum Schutzaeiſt waͤhlt' mich fromme Liebe gern, 
Ich ruh' an der Erinnrung Mutterherzen. 


Die Feuerlilie. 
An meinem Himmel flammt ein boͤh'rer Stern, 
Der Tugend Muth — der Gieger aller Schmerzen. 


Die weiße Lilie. 


Mich reicht der fanfte Genius — der Tod — 
Dem müden Herz voll ftiller Lebenswunden. 


Die Feuerlilie. 


Ich zeige nad dem ew'gen Morgenrotb, 
Get von des Glaubens Flammenarım ummunden. 


Da endete der eiferfücht’ge Streit, 

Denn wirnend ſprach die Mutter Liebesworte: 

„Wer um des Vorzugs eitle Kronen freit, - 

Dem ſchließt der Sieg die lorbeergrüne Horte, 

Nicht alen Kindern reiche ale Spenden 

Ich aus dem Füllborn der Unendlichfeit, 

Doch alle führe‘ mit gleihen Mutterbänden 

Ich zu dem Tempelbau der Ewigteit. " 

Nas eins befikt, das muß das andre miſſen, 

Doch alle braucht der Meifter diefes Bau's, 

Und auf der Mutter grünem Schlummerfiffen 

Ruh'n alle einft vom müden Tagwerk aus.« * 
Wilibald. 


An ein Vergißmeinnicht. 


Noch ſeh' ich dich mit jugendlicher Freude. 
Du zartbemaltes, * Himmelsbild I 


— — 






Noch ſtrahlſt du mir, eb’ ih von Binnen ſcheide, 
Ins matte Derz auf meiner oͤden Heide | 
Der Kindheit Cinn, ſo freundfig , Horb und mild. 


So lang ich noch mit kindlichem Entzücken 2.0 
Dich fühlen Pann, ift diefes Herz nicht todt! 2 
So lange wird mid) Peine Laſt erdrücken, F 
So lange noch mich die Natur beglücken, Ber.“ 
Und lächeln mir ein heitreg Abendrorh. —— 


Wird diefen Herz einſt matt und matter ſchlagen, 
So labꝰ es auch auf ſeiner legten Bahn 

So gib ihm Kraft fein Reben auszutragen 

Und zeige mir am 3ief von meinen, Tagen 


In dir die. Farbe meiner Zukunft an! | J — 
Be | g R. Mysd cd, ' 


— 
J 


— 
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Kränze des Lebens. 


Manche der Kraͤme ſind's, die ung für jegliches After 
Und für jede Gefahr lohnend die Gotiheit beſtimmt; 
Lieblich lockt mit Veilchen im Haar und mi Roſen am Buſen, 
Uns die Hora den Pfad fröblicher Jugend hinan; — 
Bis die Roſe zum Kranz von Myrten, das Veilchen zum Lorbeer, 
' Dder zum Eichenkr anz, oder zum Delfranze wird, 


‚Herder. 


en, Blumen manche Deutung eigen, 
Wenn in den Rofen Liebe ſich entzündet, 
Vergifmeinnidt im Namen ſchon fich Fündet, 
gorbeere KRubm , Cypreffen Trauer öeigen ; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle ſchweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergründet; 

Wenn Stolz und Neid dem Gelben fig verbindet , - 
Wenn Hoffnung flattert in den grünen Zweigen: > 
So brach ich wohl mit Grun⸗ in meinem Öarten _ 
Die Blumen aller Sarben, aller Arten, - BE na 
Und bring’ fie dir, zu mildem Strauß gerei —— 


Dir iſt ja meine Luſt, mein $ WED Verben, 3. 07% 
Mein Fichen, meine Treu’, mei Aub ", mein Neiden, 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet. 
| Ludwig Uhland. 


Wenn Straͤuch 












( 


Die Blumenwahl. ; 


Fruͤhling Fam mit Blumenförken, 
Lud die Menſchen freundlich ein; 
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»Ter da Freude will erwerben, 
Soll mir hold willfommen feyn!« 


Ram der Knabe leicht geſprungen, 
Mufert frob dem reihen Flor, 
Nimmt, von Farbenihein bezwungen, 
Raſch die Tulpe ſich hervor. 


»Mie die Anmutb fanfter Frauen« 
— Cpriht der Jungling ſtill, und wahlt — 
»Bilt du, Röschen, anzufhauen, 
Bit von Liebesglut befeelt.« 


Lorbeer faht des Mannes Rechte; 
slim die Stirn der That fo ſchoͤn 
Wird noch fünftigem Geſchlechte 
Deiner Blätter Friſche weh'n!« 


Nimmt der Greis mit frobem Beben 
Das Beiheidne Immergrün: 
»Hoffnungsbild, du folit durchs Leben, 
Und nad oben mit mir zieh'n!« 
g. Kamla. 


Der Blumenfnabe. 


Ach aing hinaus im grünen Mat, 
Ein Kränzlein wollt ich mir.pflüden , 
Und Blümfein bunt und manderlei, 
@ie lockten und winften Entzüden; 
nd mie ich die Füßen beiab und beſann, 
Da fingen die Köpfchen zu rühren fh an 
Und redten mit freundlihem Ntden. 


Zuerſt die Roſe neiat ihr Haupt! 
Hub an alfo mir zu ſprechen: 
Halt! rafcher Anabe! iſt's erfaußt, 
So ſorglos die Schöne zu breden ? 
Vernimm erft geduldig der Wörtchen zwei, drei, 
Sonſt mögte im Herzen die bittere Reu' 
Mit Thränen die Sterbende rächen. 


Ich heiße Blumenföntgin, 
Die Erftlingstechter der Liebe, 
Trag folgen Mutb und boben Siun, 
Vereint mit zaͤrtlichem Triebe. 
Und heaft du Hoheit und Treu’ in der Bruft, 
So pfluͤcke den Liebling der Sonne mit Luft, 
So pflücde die Blume der Liebe! | 


Die Filie ſprach: der Unfhuld Preis 
Shmüdt mebr denn Perlen und Seiden, 
Biſt innen du und außen weiß, 

Wir Kindlein fromm und beſcheiden; 
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So pflüde nur immer in Freuden mich ab, 
So werde dein Bufen das züctige Grab 
Der weißelten Blume der Haiden. 


Das bolde Veilchen auch herfür 
Das Köpfen regte zur Sonne,’ 
Stand da in ftiler Demutb Zier 
Und hauchte himmliſche Wonne, 
Doch mag es geflüftert, vergeffen iſt's mir, 
Die Augen mir floßen, wie Brünnelein ſchier 
Entfließen der berftenden Tonne. 


Mit ihr Fam auch das Schweſterherz, 
Das Sinnbild heiliger Frommen, 
Die Nahtviole grau, und Schmerz 
Die Bruft mir madte beflommen. 
Mad da mir gefheben, verftehe ich nicht, 
Mir daͤuchte, ich fahe ein Engelgeficht 
. Mit Tiebeuden Augen mir kommen. 


Es ſprach: Du fiebeft dein Lebensbild 
In fügen, lieblihen Farben; 
Denn was dem Frühling fhön entquillt, 
Das mähet der Sommer zu Garben. 
Stets gehet und kehrt der fonnige Strahl, 
Doc; Menfchen vergehen wie Blumen im Thal - 
Und wie ihre lenzigen Farben. 


Schau, Liebedtreu und Liebeshuld, 
Wie fliegt fie hin mit der Roſe! 
Das Kind der Demuth und Geduld 
Mas ziebet das Veilchen für Looſe? » 
Die Lilie, die weiße Narciffe zugleich, 
Sie liegen vermwelfet noch bleiher als bleich: 
So fhmwindet das Schöne und Große. 


Und mweinend mußt’ ich abwärts gehn, 
Durft feine Blume nitr brechen ; 
Doch fanden alle fromm uud fchön 
Und fhienen fo freundlich zu fprechen. 
Mann wird es im Herzen mir wieder gefund, 
Mann wird 'mir der Maimond mit fhmeihelndem Mund 
Treulieb’ und Blumen verfkechen ? 

E. M. Arndt. 


Stimmen der Nafır. 


Ich wollte dich und deine Tage haſſen, 
Gebannt von dir durch leichten Sinn und Pflidt: 
Nur wollte. dann mir aller Leben Licht 
- Mit deinem Bild im der Natur erblaffen. 


Die Moprte frug: du mollteft von ihr laſſen, 
Die füß wie. id von Lieb’ und Treue ſpricht? 


s 
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Die Lilie ſprach: o flieb die Unſchuld nicht! 
Der Rofenzmweig: ich will euch beid' umfaffen. 


Da weint' ih laut: von ihr zeugt die Natur; 
Was werk der Menihen Sinn von ihren Herzen ? 
Aus ihrer Schuld erglanzt der Unihuld Spur. 


Da floß um mid der erften Liebe Stüd: 
Wie Furien entraufhbten alte Schmerzen, 
Und wonnefeucht begrüßte mich dein Blic. 
8. Woltmann. 


An ein Waldveilden. 


O Veilchen, ſcheue Freundin des Waldaſols! 
Des Lenzes holde Tochter! Dein ſußer Hauch, 
Boll Würze, ſchmeichelt unfern Sinnen, 

Aber du flüchteſt vor Huldigungen. 


Dem edlen, ftillverborgenen Geber gleich, 
Der frob der Armuth fvendet vom Ueberfluß, 
Bereiteit du gebeim die Wohlthat, 
Aber du fcheinefl den Dank zu meiden. 


Warum denn gibt du, Bild der Belheidenheit, 
Nicht deine fanften Farben dem Tage preis? 
Glaubſt du, die Königin der Blumen 
Werde vieleicht dıch zu fehr verbunfeln ? 


Laß dir nicht bangen! Neben Eytberend Reis 
Gefallen immer dıe Sharitinnen doch; 
Man liebt der Sonne Klammenansguß 
Und das gefällige Licht Aurorend. 


Zwar fällt bei junger Herzen Bereinigung 

Der Purpurrofe günftiges Loos dir nicht; 
Zwar bift du, Veilchen, der Berliebten 
Myſtiſche Blume nicht, aber dornlos. 


Derlaß den dunfeln traurigen Aufenthalt ! 

Komm! Schmüde meinen Garten, wie du's verdient! 
Dort follen dih um jedes Frübroth 
Uerpige Tropfen des Quells bethauen. 


Doch nein! Geliebte Blümden! O blühe nur 
Su, unbemerkt im Waldesgebüfhe fort! 
Slüdfelig, wer, wie du, mit Freuden, 
y Dod in Berborgenheit, ringsum — 
| Baug. 


Die Narciffen. 


Nach Florian. 


Das Mädben, an Unfhurd euch gleich, 
Hat par im Sedüfg euch verloren, ' 


ESuch hatte die Liebe erforen ; 
Der Liebe bewahrt ih euch! 


Srit Molly mit glücklicher Wahl 
Und fiebender Hand euch gepflüdet, 
Stehn Rofen und Lilien gebüder; 
Euch huldigend neiat fh das Thal. 


Ihr Blumen, mein Reichthum allein! 
Ich will euch im Leben nicht miffen. _ 
Euch ſehen, euch atbmen, euch Füffen, 
Dad foll nun mein Tagewerf feyn. ? 


Gern würdet ihr, ftolger, als hier, 
Am Bufen der Holden euch wiegen. 
Doc, fommt, mir am Herzen zu liegen: 
Da feyd ihr ja immer bey ihr! 
K. Reinhard. 


%“ 
Vergißm einnicht. 


Dieſe kleine, holde Blume, 

Beſtes Maͤdchen! ſchenk ich dir; 

Sie ſey, zu der Liede Ruhme, 

Deines Buſens ſchoͤnſte Zier. 

Zu der Augen ſanfter Bläue 

Kleidet fie dich wunderſchoͤn; 

Schmuͤck' mit ihr der Locken Reihe, 

Die. um deine Stirn weh'n! 


Hier glaͤnz' fie, bis daß die Sterne 
Ueber deinem Hütten glüh’n, 
Und dann fehne nady der Ferne, 
Dich zu deinem Treuen bin ; \ 
Den?’, wie ih das Bluͤmchen brachte 
Dir beim erften Morgenlicht, 
Und mein Mund dir zitternd fagte: 
Liebchen, o vergiß mein nicht! j 

Sophie Albredt. 


Das Winterſträußchen. 


Sinn der Farben, Blumenſprache, 
Seyd ihr auch mohl ihr befannt, 
Daß ich darf das Straͤußchen deuten, 
Mir gereicht von ihrer Hand? 
Sträußhen? — Seht zu Winterszeiten? — 
Welcher Zauber Fann der Flur 
Blüten fhaffen , wenn Natur, 
Feftgebannt von Froft und Eife, 
Träumt im langen Todesfchlaf ? 


Frag' doch nicht; von ſolchen Gluthen, 
Mo die zarten Knospen ruhten, 


i 
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Wird erweckt wohl boͤb're Kraft 

Und gewirfet größreds Wunder. 

Lieber dieie Blumen frage, 

Daß dir Form und Farbe fage, 

Was vergönnet fey zu denken; — 
Blumen, Blumen fpreht zu mir! 


Süße Rofe, wer erfennte 
Nicht in dir der Liche Bild ? 
Kofe, füße Nofe, ſprich. 
Gibt es Aehnlicher's für did, 
Als wenn ihre zarten Wangen 
Wie die Morgenroͤthe prangen? 
Ach! darum begreif' auch ich, 
Süße Roſe, was du biſt, 

Weil fie ganz die Liebe if. 


x 


Und der Mortenzweig daneben, 
Mas verfündet der für Heil! 
Hubig darf die Rofe blüb’n, 
Wenn der Moprte Immergrün 
Sie mit fiherm Schatten dedt. 
Laͤngſt ſchon ward es ja entdedt 
Was die Pleinen Blätter ſprechen, 
Drum verrath ich's ohn' Verbrechen: 
Immer » Grün und Ewig · Glüh'n. 


Aber ad! der düfre Etenael, 
Was will der bei Mor’ und Roſen? 
Ihn trägt in der boffnungslofen 
Kalten Hand der Todesengel. — 
Rosdmarınm bedeutet Sterben, 

Und nun frage weiter nicht. — 

D du Strauß von trübem Sinn. 
Wo ſich fo gefellig paaren 

Roſen, Myrten, Rosmarin! 


Leander. 


Das Marienblünmchen. 


Es blüht ein ſchoͤnes Bluͤmelein 
Es blüht auf grünen Auen, 
Mon innen und von außen fein, 
der lieblich anzuſchauen, 
ald bunt, bald rotb und bald ſchneeweiß 
Iſt ed des Lenzes frübfter Preis, 
Des Herbfted legte Freude. 


Die Pleinen Kinder, die es fehn, 
Die klatſchen in die Hände 
Und fhmeiheln: Gaͤnſeblümchen ſchön! 
D Taufendfhön! obn Ente; 
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Sie winden ed in jeden Kranz; 
Sie treten drauf bei jedem Tanz: 
Das füße Taufendfhönden ! 

Die holden Jungfrau'n, die ‚es ſehn, 
Sie rufen: fieb! Zeitlofen! 
Sie koͤnnen nicht vorübergehn 
Und müffen mit ihm Fofen. | 
Das Blümlein ift der Jugend Bild, 
Die nod in taufend Farben ſpielt: 
DH bunte Blumenjugend! 


Und fieht ed ein verliebte Herz 
Auf grünem Anger prangen, 
So fühlt es fi von füßem Schmerz 
Und füßer Luft gefangen: j 
Manfrliebe, ruft ed, her zu mir! 
Und Iehre mich, der Jugend Zier 
In Frende rein bewahren. 


Und fiebt es eine fromme Frau, 
Sie nennt’? Marienblümden,, 
Und berzt ed: fchönftes Kind der Au! 
Und eines Gottesmühmden! 
; und betet zu dem Sternenglanz: 
aß mich, o Gott, im Engelfrand 
So fill demüthig ftehen! 
So blüht das file Bluͤmelein, 
Das viele Namen träget . 
Und in der Demuth ftillem Schein 
So höhe Wunder beget. 
Du, der dad Blümlein fhön gemacht, 
Nimm deine Kindlein al in Acht, 
Daß fie fo lieblich blühen! R - 
’ E M. Arndt: 
4 
Ya Antoni 
3um Geburtstage, bei Ueberreihung einer Roſe. 


Die Blume, dir an deinem Feſte 
Bon deined Freundes Hand gereicht, 
Umgaufeln- jet noch ſchlaue Welle, 5 
Doch bald — ah! — bald if fie verbleicht. 


Dein Herz ift ihrer Farbe gleich 

Und ihrer Blüte gleich dein Leben: 

Doch dift du hoͤh'rer Reize reich, 

Die weit dich über fte erheben: 

Sie welket früh und ſchnell dahin: 
Dich ſchmuͤckt ein Lenz, der nie entweichet; 
Denn Tugend, welche nie verbleichet, 
Schafft Keize, welche nie verbluͤhn. Ä 
J. 5 Juͤnger. 
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Im Mai. 


An Juliev B. 


Wohl lacht dır auf der Maienau 
Der Roſe Rotb, ded Veilchens Blau, 
Wil dir die Blüten brechen, 

Die zart And mild zum frommen Sinn 
Der tiefbetrübten Pilgerin 
So füße Tröftung ſyrechen. 


Im Roſenroth die Wange glüht, 
Nenn Liebesluſt im Buſen jprüht 
Und beimliches Verlangen ; 

Doch wenn dich beugt der Liebe Weh’, 
Die Wangen dir im Lilienſchnee 
Nur bleich, nicht rofig prangen. 


Wie's Meithen auf der Maienau 
Dein Auge glänzt fo mild und blau, 
Wenn Wonnen did erfülen; 

Doch wenn dein Herz in Kummer liebt; 
Eid ſchnell das Blau der Augen trübt 
Und Thräanen ed umbüllen; 


Drum waͤhl' id dir zum Bufenftrauf, 
Nur Veilchen bier und Rofen aus, 
Um bräutlich dich zu kraͤnzen. 
Die Wang! foll dir im Rofenfchein, 
Dein Aug’ wie Veilchen mild und rein 
In Lied’ und Luft erglänzen. 
J. D: Symansfi: 


Elifens Strauß. 


r Blumen, friſch und lachend wie der Morgen, 

ad dringt mir fo gefchwind durch Mark und Bein? 
Lag Benus Kind in euerm Schooß verborgen ? 

Sog ih mit eurem Duft ed ein? 

D ihöner Strauß! — Ah! welche Schmerzen! — 
Ich bremme wie ein Opferbrand! — 

Das macht, weil diefer Strauß am Herzen 

Don meinem lichen Mädchen fand! 


IN. Si: 


Die Rofe 


rei nah dem Ruffifden. 
Mo ift fie bin die Morgenrofe, - 
Die fhöne Blumenkönigin ? 
Ach! fie entging nicht ihrem Looſe; 
Ihr Raum ift leer, fie ift dapin! 
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Sagt nit: dad ift das Bild des Lebens; 
So ftirdt die Freud’ in unfrer Brut! 
Und klaget nicht; ihr klagt vergebend 
Der Jugend eilenden Berluft! 


Sprecht: fahre wohl! Du haft geender! 
Daun aber hebt den Blid empor 
Vom Rofentode, Freund’, und wendet 
Ihn zu dem friſchen Lilienflor! — ——— 

Tiedge. 


Bei dem erſten Veilchen. 


Die Sonne ruft, die Erde lacht 
Empor aus tiefen Traͤumen, 
Und was fie ſchlummernd füß gedacht, 
Laͤßt fie in Blüten keimen! 

Sanft ſchlief fie an getreuer Bruſt, 
Die Stunde war ihr längft bewußt: 


Wann für died Herz der Tag anbricht, 
Mann froh die Wünfche keimen, 
Die Sorgen fchmelzen — weiß ed nicht; 
Ringt fort mit dunfeln Träumen ; 
Das Auge bebt aus fchwerer Ruh’, 
Und fchließt fi bebend wieder zu. — 


Raſch, wie dies Veilchen ſchnell verblüpt, 
Heiß’ ich die Luft willkommen: 
Der Frübling ftürmt, der Sommer glüht, 
Schon iſt's binweggenommen! 
Nur ferne von des Lebens Höh'n 
Laßt fi ein fteter Frühling feh'n. Bu 
W. Nienftadt: 


Das Sträufden: 
An Emma. 


‚Du, die erblübt in Prachtgeländen , 
Die Sprache der Natur verftand, 
Empfang aus deines Freundes Händen , _ 
Gin Sträufchen , wie das Herj’es band! 
Es füge mehr der fhönen Stunden . 
Den ſchönſten deines Frühlings bei: 
Sn dem Sinn ward ed dir gebunden, 
Daß ed des Lebens Bild dir fey. 


Die Unfhuld, wahr und heilig wohne; 
_ Wie diefe Lilie fo rein, 
Sm Bufen dir, die zarte Krone, 
Ob der ſich Engel Gottes freu'n! 
Sie walt’ ob dir mit Mutterpflege; 
Sie Leite, deine Hührerin, 
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Dich auf dem alatten Erdenwege 
Durch alle Schlangen glücklich hin! 


Statt ſtolzer, blendender Tumelen, 

Statt alled Prunfs der Eitelkeit, 
Nimm bin die Blume beörer Seelen, 

‚Das Veilqhen der Beiherdenheit! 

Nicht loden will es, will nicht glänzen, 

Doch freundlich ſchmiegt ſich's an die Brüft; 
Und duftet in der Liebe Kranzen, 

Sich faum des eignen Werths bewußt. 


Die beitre jugendlihe Roſe, 
Cie, deines froben Lenzes Bild, 
Sey Bıld von Deinem fpätern Looſe; 
Wie fie fen diefes ſchoͤn und mild; 
Erquickungsvoll, wie ibre Düfte, 
Balfamıih, wie ibr edler Saft, 
Umwehn' dich alle Ledenslüfte 
Mit Frohſinn, Wohlgefühl und Kraft! 


Der Himmel Tähle deinen Tagen 
So hold wie das Vergißmeinnicht! 
Es möge dir die Farbe tragen, 
In der ed fo zum Herzen fpricht ! 
Auch unterm Echatten der Cypreſſen 
Vergißt nicht meine Seele dein. 
Kann Emma, kann fie mein vergeffen? 
Es ruft, ed ruft: — Vergiß nicht mein! 


Die Hoffnung moͤge dich umſchweben, 
Um deiner Pfade jeden blüh'n, 
Und Stärke deinem Geiſte geben 
Wie dieſem Strauß das Immergün! 
Es ſchlingt ſich um die Blumenſtengel 
Mit treuer Inniagkeit berum. 
So halte dich der Hofnung Engeh, 
Dich tragend in Elyſium! — ur 
J. R. By d. a. 


An eine welfende Rofe. 


Gib auf den holden Geift, du Pöniglihe Blume, 
Und wandle friedlih dein Gewand! | 

O Rofe, fterben laͤßt der Herr im Heiligthume 
Nicht ein Geſchöpf von feiner Hand! 


Daßs Alles Icht, will Gott! Daß, leiter Wandelungen, 
Hier Leben reift, dort Leben Peimt, 
Von mir, den Denker, an, bis zu den Dämmerungen 
Des Sinned, den die Klippe träumt! 


Das Meine Gluͤck, das dir, dur Preis der Sonnenfinder, 
Schon hier auf meinem Beete ward; 
Selam. 3% 


_ Died: Menſchen zu erfreu'n! fchon dies ift ein Verkuͤnder, 
Das noch auf didy ein größerd harrt! 


Geſchwinder ſchlug mein Herz, vol freudigen Erbebens, 
Wenn ich bei deinem Purpur ſtand, 
Und, lauſchend, dann in dir nicht Fuͤlle nur des Lebens, 
Auch Spuren.ded Gefühles fand! 


Mie du fo zärtlich warft! Sichtbare Freundſchaft hielteſt 
Mit Gottes hoher Sonne du: 

Sie trauerte, du auch; fie laͤchelte, du ſpielteſt, 

Gleich ihr bald thätig, bald in Ruh! 


Lichtheller flimmerteft dem Himmel du entgegen, 
Zur Stimme ward dein Blätterfpiel, i 
Wenn, dir zum Tranf, des Thau's, zum Bade dir, der Regen 
Friedfeliges Gewafler fiel! 


Einft zögerte dein Tran? aus filbernen Gewölfen; 
Da rettete dich Minna's Hand: 
»Du Kleine ,« feufzte fie, »du ſollſt noch nicht verwelken!« 
Und traͤnke dich aus hohler Hand. 


Du fuͤhlteſt ihre Huld. Aus deinen tauſend Blaͤttern 
Glitt ein Geraͤuſche, lind und ſüß, 
Wie Echo des Gefangs, den allen Liebesgoͤttern 
Beſelend Orpheus hoͤren ließ! 


Gib auf den ſuͤßen Geiſt! Nicht von der Erde ſcheiden, 
Sein Kleid verwechſeln wird er nur: 
Statt Blätter, wird er ſich in kleine Flügel kleiden; 
Wird Liebe fingen, und Natur; 


Bald in der Macht ded Haind, bald auf erhellten Triften, 
Und mit Gefängen, wunderbar, EEE 
Auffchliefen Minna’s Herz, gleichwie er that mit Düften, 

So lang er eine Roſe war! 
| K. E. K. Schmidt. 


An einen Veilchenſtrauß—. 


Liebes Straͤußchen, welke nicht! 
Die mir theuer, als mein Leben, 
Laura hat dich mir gegeben, 
Drum, o Sträußcen, welke nicht!: 


Die fo fanft und zärtlich fpricht, 
Pas fie zartlicher empfunden, _ 
Laura hat dich mir gewunden, 
Drum, o Straͤußchen, welte nicht! 


Der das Herz im Auge blidt 
Und die hohe, fromme Geele, 
Taubentreu und fonder, Fehle, 
Laura hat dich mir gepflüdt. 
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Kern von ihr, doch nah’ im Sinn, 
Denk' ich nichts, ald meine Schöne: 
Manche dittre Sehnſuchtsthraͤne 
Rinnt auf euch, ihr Veilchen, hin. 


Muß das Sträußhen nun dahin, 
D, ſo laßt, ihr lieben Mufen, 
Yaffer es an meinem Buien 
Eh'r nicht, bis fie fommt, verblüh’n! 


8. A. Moller. 


An meine Hyacynthen. 


Mollet ihr denn niemals werden; 
Aus dem Topf von dürrer Erden 
Gud zum reihen Bluͤtenleben, 

Nie zu holdem Glanz erheben ? 


Könnte Bertba in mir leſen 
Und ıbr zarten Früblingsweien, 
Daß ih euch für fie gezogen, 
Waͤren beide mir gewogen. 


An Diefeldben. 


Endlich habt ihr euch entfaltet: 

Danf eub, Danf, dab ihr vergaltet! 
Wie fo hoch die kleine Müh’ ihr lohnet, 
Daß ih eu'r mit zarter Hand gefhonet! 


Lebt nun wohl! Schnell müßt ihr fort 
Mach der Heißarliebten Drt. 
Laͤßt fie eine Thraͤne auf euch fallen, 
Welket dann, ihr Stüdlichiten von Allen ! 
Georg Graf v. Blankenſee. 


Ro f.e. 


Der Rofe gleicht des Grdgebornen Leben: 

Wenn faum der eriten Blatter Gran entfprießt, 

Chen Dornen ipren zarten Stod umgeben, 

Kaum daß zur Blume ſich die Knosp' entichließt, 

Vom Sturm bewegt die Blätter mederbeben; 

Nur dauerhaft des Dornes Stachel if. 

Gleich NRofendlüten welken Menjhenfreuden, 

Doc nichts zerfiört den fharfen Dorn der Leiden. 
K. Muͤchler. 


An Maria. \ 
Miteinem Blumenfranze 


Es fühlt die Bruſt fo oft den glüh’ndften Drang, 
Mit trautem Wort zur lieben Bruft zu reden, 
| 553 * 
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Es macht' fühtönend von den Lippen treten, 
Was aus der Tiefe ihr entgegen Flang, 


Es moͤcht' gefialten fih in Liebesſang 
Und fie umfäufeln wie mit Xiebesflöten — 
Doch ah, es fol fih Liebe nie entblöden, 
Eich einzufelleln in der Sprache Zwang! 


Die wird der Glut nur ewig, ewig ſchweigen, 
Denn für das Heiligfte fehlt ihr das Wort ; 
Nur das Gefühl hat dafür file Zeichen, 


Die ficht das Herz in. Flarem Lichte brennen, 
Zu dem dad gleiche Herz fie jandte fort, 
Und Bann die file Deutung nie verfennen. 

v. Hornthal. 


Die Lilie. 


Die Dammrung fan? in fanften Schauern 
Auf die entblühte Frühlingspracht , } 
Und leid und facht 
Scholl aus der Nat 
Des dunkeln Hains, der Nachtigallen Trauern, 
Da z0g mich's in des Gartens Stille. 

Die Abendluft 

Trug fügen Duft 

Mir zu, aus füßer Bluͤtenfuͤlle. 

Die, Sterne gingen bin und wieder 

Am Himmel auf, und goßen mild 

Auf das Gefild 

Ihr magisch Zauberlicht hernieder. 

Da flüfterte durch Flur und Hain 

Gin füßed, wurderbared Wehen, 

Die Blumen fab ih ſchüchtern ſtehen, 

Als fühlten fie durd ihre Reih'n 

Ein Engelein , Ä 

Mit fanftem Liebesgruße gehen. 

Und plöglich, ald ich aufwärts ſchaute, 

Ging's auf wie Mondeslicht, und goß 

Sich ſtrahlend rings umber, und thaute ya 
Sn einer Lilie zarten Schooß. 75 
Erhaben ftand die Glanzgeſchmuͤckte 

PVerPlärt von wunderbarem Licht, 

Und aus den keuſchen Blättern nidte 

Ein zartes Engel&angeficht. | 

Don ibm aus jab dag Licht ich wallen, 

Und doch war es fo Findlich hold, 

Entzüct fah ich der Locken Gold Rn 
Um Wang’ und Stirn und Schultern fallen. 
Und als ich ftaunend ftand, und fann 

Ob diefer jeltnen Himmelsgabe, 


Spricht mich der bolde Bötterfnabe 
Mit freundiih milden Worten an: 


Du ftaunft, was deinem Blick hefichen 
Als ich ihn geiſtig aufgethan? 

Die — nennt man mich hienieden, 
Mich trifft du nur in dieſen Blüten 

Und frommen Mädchenberzen an! 

In beiden thron' ich tief verborgen, 

Und ſchirme fic mit gleicher Treu, 

Daß meines Friedens goldner Morgen 
Und Beide ewig, ewig ſey!« 


So fprady e®, und verbüllend neigte 
Sich's in den Schooß der Lilie, 
Die einmal noch im Glanz fich zetgte 
Und dann verfhloß der Blätter Schnee, 
Und ſtiller ward’d auf die Afforde, 
Die Naht umzog der Schirfung Raum. 
Dod in mir blieb der fhöne Traum, 
Und fill bewahr' ich jene Worte. 

E Agnes Frans. 


Das Veilchen. 


In grünen Gründen ftiff verborgen 
Wedt mich der Sonnenftrabl am IRER ’ 
Um Ambdra um mid ber zu ſtreu'n; 
Beim Ichten Strahl, da Ihlaf ich ein. 


Auch hab’ ich oft ein Plaͤtzchen traufich, 
Geheimnißvoll und feinem ſchaulich, 
Da bauch’ ich denn in Lichesfinn 
So fanft und füß mein Leben bin. 


Sagt, bin ich dort nicht zur beneiden ? 
Doc bleib’ ich immerhin beicheiden‘: 
Drum liebt mich jedes Madden mebr 
Als ſchoͤnre Schweſtern um mich ber. 


Sobannav. Aachen. 


nein Blumden. 


Die lieblich, Blüte, dufteſt du! 
Hat dich ein Engel mir geachen ? 
So duftete, dir ſchwoͤr' ich's zu, 
Kein Blümchen mir in meinem Leben. 


Elife nahm vom Buſen dich, . 
Du herzensliebe, traute Blüte, 
Tom Bufen, und fie ſchentte dich 
Mir, Blümden, Slümden, welche Gute! 
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O werde, werde mir nicht krank! 
Komm! wollen bin zum nahen Duelle, 
Dir fhöpfen einen Labetrant ! 

Sieh’, rein ift diefe Silberwelle; 


So rein, wie's in dem Bufen ift, 
An dem dad Mädchen dich getragen ; 
Und wie's in meinem Herzen ift, 
Das ewig nur für fie wird ſchlagen. 


Sp welfe nun doch, Bluͤmchen, nit — 
D blühe fort, mir zu gefallen: 
Dir foll beim neuen Morgenlicht 
— ud, dankend, eine Thrane fallen. 
V. St. 


Die Blumen im Garten des Lebens. 


Zwar ſchildert der Schwaͤrmer, der Menſchenfeind, 
Als ſchaurige Wuͤſte das Leben: ® 
Er fiehet nur Dornen und Klippen und drohn; 
Für ihm find die Blüten der Freude entfloh'n, 
Er weiß nur vor Stürmen zu beben. 


Doch ſchoͤn ift die Erde ! dem Weifen ift 
Dad Leben ein freundlicher Garten, | 
Es blühen dem Pilger der Blumen viel 
Vom Anfang der Wallfahrt bid an das Ziel, 
Nur muß er behutſam fie warten. 


Der Garten des Lebens ift anmuthsvoll, 
Ihn pflanzte dad freundlichſte Weſen. 
Ein gütiger Vater, der herzlich uns liebt, 


Und liebliche Blüten und Fruͤchte und gibt, 


Der bat und zu Gärtnern erlefen. 


Die Lilie der Unfhuld — wie pradtig fie 
Die filbernen Kelche entfaltet! — j 
Wie fhimmert und duftet fie weit und breit , 
Don keinem giftigen Hauch entweiht, 
Bon keinem Fleden entftalter! 


Die Rofe der Liebe, — fie blühet hold, 
Sie bauchet balfamifhe Düfte! ' 
Sm Herzen des Edeln, da welket fie nie, 
Da blühet, da duftet und fegnet fie 
Bol Anmuth noch jenfeitd der Grüfte. 


O ſchoͤn ift der blühende Rofenftraud 
Von freundlihen Myrten beſchattet! 
Es ftrahlet noch höher der Roſe Glanz, 
Umdun kelt vom freundlihen Myrtenkranz, 
Wenn Liebe mit Tugend ſich gattet. 


Je laͤnger je lieber verbreitet alddann 
Die Ranken voll duftender Blüten; 
Und fanft wie der Gpbeu um Ulmen ſich ſchlingt, 
Umarmt dich die Huldin der Freude, und bringe 
Dir Wonne, und bimmtifhen Frieden ! 


Und welket auch manchmal ein Blümchen dahin, 
Verfenget von Stürmen der Leiden — 
Las mandes im Winter ded Lebens verblüh’n, 
Dich tröftet weilfagend dad Immergrün 
Der Hoffnung, mit Bünftigen Freuden. 


Wer nennt die Blüten, wer mißt die Zahl 
Der Blumen im Garten des Lebens ? 
Zahl’ alle Töchter der FZrüblingsflur , 
Des Sommergefildes, du mühe dih nur — 
Sie aufjuzäblen vergebene. 


Die Blüten ded Frobſinns, der Haͤuslichkeit, 
Sie ftrablen im berrlihen Glanze, 
Sie blüben fo lieblich, fie duften fo mild 
Wie Kinder des Lenzes im Maiengefild’, 
Und reiben fi freundlich zum Kranze. 


Gin lieblihed Blümchen, befheiden und klein, 
Wil ıh in das Kränzchen noch ſchlingen, 
Ein Bluͤmchen, das traulich zum Herzen ſpricht, 
Das ſtille, beicheidne VBergifmeinnidt: 
em dürft ich dad Blümchen nicht bringen ? 


G. 4. Neuhofer. 


Das Bergißmeinnidt. 


Vergigmeinnicht fteben am Bades Rand 
Und fpiegein ih drinnen jo heile ; 
So weit die Erinn’rung am Zeitenftrand 
Und fpiegeit ſich ſauft im der Welle, 
So lit wie der Himmel und freundtich und hold 
Verſchließend im Keiche das ſtrahlende Gold. 


Sie pflanzte die Freude dem Auge en Luſt 
Am beiteren, rubigen Strande; 
Doch ſchoͤner noch bluͤh'n ſie an wallender Bruft 
Des Mädchens, der Treue zum Pfande ; 
So ſtrahlt die Erinn rung mit hoͤherem Licht 
Am Buſen der Liebe, die treu uns umflicht! — 


5 Kamla. 


An eine edle Dulderinn. 


Bei Uchberfendung eines Blumenfranzes®. 


Umflort von mandhen bangen Trauerftunden „ 
Die deiner Freuden Genius bemeint ; 


Ä 


‚ „Denn er im Krei der Lieben dir erfcheint , 
Iſt deines Lebens Blütenzeit entſchwunden. 


Doch, haſt du innern Frieden nur gefunden, 
Den Gott, der ſtets mit Selbſtgefuͤbl ſich eint 
Und mehr uns werth, als jeder Erdenfreund, 
So wirſt auch du von deinem Schmerz geſunden. 


Sieh’ dieſe Blumen, wie fie lieblich bluͤhen! 
Nur wenig Stunden, und — fie find erftorben , 
Ein Bild der Freuden unfrer Jugendzeit. 


Doch jene Flammen, die im Bufen glühen, 
Durch Geijteöfraft im Leiden uns erworben, 
Sie leuchten uns hinauf zur Ewigkeit! 


Gerhard Friedrich. 


Das Maiblümchen. 


Nah Johann Klai. 


Wo des Schattens Fittig ſchwebte 
Ob der Auen Sommerkleid ,, . 
Weint zur winterlihen Zeit 
Was in diefen Triften lebte. 

Unfrer Nymphen Aug’ entfließen 
Thranen , glei dem Bergfryftall, 
Und du danfeft dein Entfprießen, 
Blümlein, diefer Zähren Fall. 


In dem ftolgern Blumengarten 

” ich Deinesgleichen nicht. 

arum hebt ‚dich mein Gedicht 
Höher ald die bunten Arten. . 
Maienblümlein, deine Gloden 
Sind zerſpalt'nen Perlen gleich, 
Wer fih Cines abzufloden 
Neugiervoll erfühnt, entweich! 

Haus. 


Lied Des Gärtners. 


Laßt euch pfluͤcken, laßt euch pflüden , 
Lichte Blümchen, meine Luft! 
Denn ihr follet lieblich ſchmuͤcken 
Meiner fhönften Fürftin Bruft. 


Gluͤhet purpurn nah der Süßen, 
Aeugelt blau empor zu ihr! 
A! ihr müßt es endlich Küßen , 
Siufen ohne Glanz und Zier. 


Einſt auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nach ihr : 
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Nun it alles Roth vergangen 
Aller blauer Schimmer mir. 


4 


Ludwig Uhland. 


Die drei Blumen. 


Un Yına 


Die Roſe iſt der Liebe Bid, 
Die ih mut Schenhbeit paart; 
Du bit, o Lina, lieb und mild, 
Ein Bluͤmchen diefer Art. 


Dein Trauter ift darob entzückt, 
Ihm Smilie die Brut fo hoc! 
Dod denk ich, it noch mehr entzüdt, 
er ih ein Veilchen joy. 


Beſcheiden Klubr’3 im ſtillen Thal 
Und wurst umber das Yand, 
Und nimmer Hab bei feiner Wahl 
Ein Dorn des Pflückers Hand 


Cold Veilchen fand er tief verftedi 
Auf feiner ſtillen Flur, 
Und ſeit er es tm dir entdedt, 
Bannt ihn der Treue Schwur. — 


Und weil wie Schnee und flecdenrein 
Dein jungfräulih Gewand, 
SR auch der Yilie Blume fein, 
Der Unfhuld ihönes Pfand; 


Dem Madhen Heil! das fie im Haar 
Und an dem Bufen trüst; 
Und Heil, Heil dem, dem am Altar 
Des Mädchens Bufen ſchlaͤgt! 


Ein Himmelreih ift ihm beſchert, 
Durch feiner Blumen Kraft! — 
O Juͤngling, Juͤngling ſey es werth, 
Was dieler Strauß dir ſchafft! 
Klein, 


* 


An *% 
Bei Ueberreichung einiger Feldblumen. 


Auch ohne dein Scheiß, bringt, um dich Tiebzufofen, 
Cotherens Sohn dir Veilhen, Nelken, Rofen, 
So ſchoͤn fie nur der junge Lenz 'gebar , 

Als Opfer deiner Reize dar. 
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Doch traue nicht dem freundlichften ber Götter, 
Denn Dornen birgt er unter Rofenblätter ; 
Und fein Gefhen? bringt fiher dir Gefahr. 
Kein Talidman vermag ed, dich zu fhügen, 
Du wirft dein Herz an diefen Dornen rıgen. — 
Nimm lieber dıefe Pleinen Blumen bin, 
Die Freundfchaft dir zu einem Strauß gebunden! 
Sie blüh'n zwar nicht fe fhön, ald Amors Roſen blüh'n, 
Doch welken fie dafür auch nicht fo ſchnell dahin, 
Und haben Feine Dornen zu verwunden. e 
8. Müdler. 


Rofentod. 


Daß die fhhönfte der Roſen froh am Herzen dir welfte, 
Wundert dich, liebliches Kind? Hör’ und bedenfe mein Wort! 

Rofenfönigin, wie du dich bücteft, die Blume zu brechen, 
Flog ihr duftiger Geiſt in Dich hinüber — fie ftarb! 

Und ich bemerkt? 8 ſoaleich, du errötheteft fanft, wie die füße 
Seele mit rofiger Gluth dir in das Angeficht flieg. 

Wie ihr fo wohl feyn wird, im dir, mein Leben, zu leben! 
Goͤnnte das Schickſal auch mir, alfo zu fterben in dir!, 

er 3 G. Wesel. 


Das Schneeglöckchen. 


Kleines Blümchen fteigt zur Höh”, 
Halb erft Blüte, bald noh Schnee, 
Weicht der Schnee, da blüht fein Stern, 
Kommt die Blüte, weicht ed gern. 


Jene bricht hervor aus Grün, 
Diefem will's am Herzen blüh'n, 
Waͤgt von Frühlings bunter Luft 
Grünen Keim an ftiller Bruft. ‚ 


Und der Blätter duft’gen Schnee 
Hoͤb's wie Flüglein gern zur Hoͤh', 
Doch e8 fenft fie, fagt nur: fing’, 
Voͤglein! ſchwing' did, Schmetterling! 

So verfündigt ẽs den Mai'n, 

Darf ſich ſeiner Pracht nicht freu'n, 
Erſtes Luͤftchen hat's umſpielt, 
Süße Liebe hat's gefuͤhlt! 


Zum Geburktstage. 
Im Juli. 
Schön find die holden Veilchen, wenn fie kraͤnzen 
Den Silberſee — 
Noch fanfter blüht, wenn fie am Morgen glänzen, 
" Der Lilien Schnee. — | 
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Und lieblich if dad Blümchen der Getrennten — 
Vergiß nicht mein; 

Und Relien, die uns foätre Monden fpenden 
Im Rebenhain. 


Vor allen hebt aus Flora's bunten Beeten, 
So koͤniglich — 
Mit zuͤchtigem und lieblichem Erroͤthen 
Die Roſe ſich. 


Mir doppelt ſchoͤn biſt du, geliebte Roſe! 
Dein Purpur nuet 

Den Mond, wo Sie zuerſt ım Mutterſchooße 
Den Tag erblidt. 


D Roſe, duft' ihr himmliſches Entzüden, 
Bis fie erreicht 
Das Land, wo nie in heißen Sonnenbliden 


Dein Purpur bleicht! . 
Sophie Albrecht. 


Die Blumen. 


War bunt der Fruͤhling erſchienen, 
Schien warm der Sonnenſtrahl, 
Ich ſchwaͤrmte mit Schwalben und Bienen 
Hinein ind Blumenthal. / 


Die feinen Bufen zu ſchmücken 
Der Lenz fih machen kann, 
Sie ſebn mit liebenden Bliden 
Mich jung und luſtig an. 


Da ſteht das Veilchen beſcheiden, 
Das Blümchen wunderhold, 
Scheint ſprechend: magſt du mich leiden? 
Ich din fo treu als Gold. 


Scheint forehend: Tufven und Nelken 
Bluͤh'n fchöner wohl als ich, 
Dod auch die fchönften verwelken. 
Komm’, Knab’, und pflude mi! 


Da fteht die Lilie blinfend 
In Unfhuld weiß und frei, 
Die Nachtviole verfinfend 
In füge Schwärmerei. j 


Und auh Narciife, die helfe, 
In Liebe rein und zart, 
Die über der Schnfuht Quelle u 
Zur fhonften Blume ward. 


Da mweh'n mit lockigen Haaren 
Die bunten Relfen auch, 


in Buhlereten erfabren , 
Und freuen füßen Daud. 


Da glänzt im farbigen Wahne, 
Reichtfertig junges Blut, 
Die f[himmernde Tulipane 
Und wunderfreundlicdh thut. 


Doch wie fie Lieblich mir daͤuchten, 
Dom Lenzesftrahl umfonnt, 
Bon allen frommen und leichten 
Mic Peine loden Fonnt. 


Da fah auf Dornen ich blutig 
Der Roſe Majeftät, 
Und alle Freude fo mutbig 
Vor ihrem Schein vergeht. { 


Sch Fonnte nimmer mich laſſen — 
D Herz, mein armed Herz! 
Die Dornen mußt’ ich fallen 
Im heißen, füßen Schmerz. 


Gewaltig bat mich geſtochen 
Der aflerfihärffte Dorn, 
Die Rofe fteht ungebrochen 
Und bat Fein Blatt verlor'n. 
| E. M. Arndt. 


Die Gegend am Walde. 
Triolett. 


Hier, mo die Schluͤſſelblumen ſprießen, 

ft jest mein liebſter Aufenthalt, 

Die Gegend wird mir gar nicht alt, 

Hier, wo die Schlüffelblumen ſprießen. 

Tagtäglich gebt fie ın den Wald, 

Sie muß vorbei, fie muß mich grüßen! 

Hier, wo die Schhlüffelblumen ſprießen, 

Iſt jetzt mein liebſter Aufenthalt, 
| ir. Raßmann. 


Die Lieblingshblume. 


Mer mag im weiten Gottesreich 
Die Blümchen überzählen; 
Die Roſe wolt’ ic mir fogleich 
Zum Liebling audermwablen. ‘ 
Adieu! mein boldes Roͤſelein, 
Ich kann dich nimmer hegen, 
Ein andres Bluͤmchen ewig mein 
Muß ich ſtatt deiner pflegen. 
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Denn, Tiehlih wie von füfen Than 
Durch Amors Hand begeiien, 
Seb ih die Mehken weiß und blau 
An Liebchens Buſen fproflen. 


Und Wonne! Cime durft' ih mir 
Non dieien Blumen vilüden, 
Nun vrlen’ ich ıhrer für und für - 
Mit bimmliihem Entzuücken. 


Und koöͤnnt' ich einſt, o Nelke, dich 
Im eitlen Wahn vertauſchen, 
So mag der Gott der Liebe mich 
Beim Frevel ſtreng helauſchen. 


Auf ewig moͤg' er meiner Bruſt 
Ein fanft Empfinden wehren, 
Und nimmer wieder ſolche Luft, 
Als jene war, beicheeren, | 
5 G. 2. K-Mmer: 


Yn ein Veilchen. 


g Nach Zappt. 


Birg, o Veilchen, in deinem blauen Kelche, 
Birg die Thraͤne der Wehmuth, bis mein Liebchen 
Dieſe Quelle beſucht! Entpflückt fie lachelnd 
Dich dem Raſen, die Bruſt mit dir zu ſchmücken; 


D dann fhmiege dich an ihr Herz, und fag’ ihr, 
Daß die Trovfen in deinem bauen Kelche 
Aus der Seele des treuften Junglings flogen, 3 
Der fein Leben verweinet, und den Tod wünfct! 


Hoͤlt y⸗ 


Die fünf Blumen. 


Ich liebe fünf Blümchen, fie fproffen 
Nicht alle auf jeglicher Flur, 
Bom Sinngrim find all’ mir umfloſſen 
‚Im Garten der holden Natur, 

Die erite mit alutrotken Wangen 
Glänzt bel im umfonneten Xicht. 
Sch ſehe fo rofig fie prangen, 

Auch blau, wie Vergißmeinnicht! 
Din, Madden, ih foll fie dir nennen * — 
Sich’ nur in der fünffahen Schaar 
So ſtolz Balfaminen dort brennen; 

Sie gleicht deinen Wangen aufs Haar! 


Die zweite, die bildlihe Treue, 
Umſchlinget mit Tichbendem Arm, 
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I. 
Pie fterbend im Winter, aufs neue 

Im Lenze den Liebling fo warm. 
Wohl felten erblickt man die Blüte 

Vom Pflaͤnzchen, fo zart und fo grün, 
Doch aͤhnlich dem ftillen Gemüthe 

Lebt fort fie im heiligen Sinn ; 
Und immergrün glänzet die Pflanze, 

"Und Ephenu benennt fie das Wort, 

Die treu im niewelfenden Kranze 

Den Liebling umfchlinget, wie dort! 


Die dritte, fie prunfet im Haine 
Mohl nimmer in glängender Pracht; — 
Doch läßt fie beim blumigen Scheine 
‚ Mein Auge wohl nie aus der Acht. 
Die Blüten, fie reden fo golden, Ä ö 
Sie rufen mir Wonne ins Herz, 
Wenn einfam ich denke der Holden, 
_ Und mindern den laftenden Schmerz. 
Die Blümchen der Schönheit fie Iprofien , 
Auf moofigen, lachenden Höhn, 
Bon Düften ded Himmpld umflofien,;, , . 
Sch nenn fie vor Taufenden ſchoͤn! 


Und Feines der Blümchen erfreuet 
So innig das liebende Herz, 

Als wenn, ach! das vierte erneuet 

Der Liebe befeelenden Schmerz. 

Denn blinkt mir das Blümchen, fo eilet 
Mein Blid nur, Geliebte, zu dir, 

Wo Huld fih und Treue verweilet, 
Dann fpricht auch das Blümchen zu mir: 

»Siehſt du nicht im zuͤchtigen Prangen, 
Dein Lieben, fo treu wie das Gold, — 

Laß treu fie dein Bufen umfangen!« 


Dann fÄnsr ich's dem Blümchen Treuhold: 


Doc hoher Unfterbfihfeit Spuren 
Sieh'! Fündet das fünfte fie nicht? 
Gnifproffen auf glücklichern Fluren 
Entblübet im ſchguerem Licht. 
Daß ewig. die Liebe mir lebe, 
Und ewig du, Mädchen, mir treu, 
Unfterslicheit Liebe nur gebe, J 
Sagt's Blümchen. Sch ſtimme ihm beit 
Kennſt du nicht die Blume, fie winket 
So traut nad) dem höberen Land? — 
Wenn düfter das Leben auch finket, 
Lebt Liebe, wie dort Amarant! 


Ich lieb' die fünf Bluͤmchen; fie geben, 

-, D Maͤdchen, dein liebliches Bild; 

Sie leiten mich heiter durchs Leben 
In feligen Träumen, fo mild» 
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Sie wind' ich im blumigen Kranze 
Dir, Mädchen, ins lodige Haar; 
Sie (eben in dauerndem Glanze; 
Meu bringt fie das fonımende Jahr. 
Und wind’ ich fie freudig zuſammen, 
Dann reden fie freundlih zu mir; 
Sie rufen dich, Mädchen, beim Namen , 
Und jegliche find’ ich bei dir! 


Balfaminen wohl aleihen die Wangen; 
Wie Epheu umſchlingt mid dein Arm, 
Ich ſeh' dih wie Taufendidön prangen, 
Du liebſt mi, wie Treubold '), fo warm. 
Doch ewig aud dauern die Triebe 
Im reinen und bimmliſchen Glanz; 
Und nimmer verwelket die Liebe 
Am Amarant:glühenden Krane, 
Sie tel’ ih zufammen, da blinken 
Sie: BEITA, das lieblihe Wort. 
Drum lieb’ ih die Blümchen, fle winfen 
Auch jenfeits des Grabes noch fort. 


M. Hr. B. Fallen ſtein. 


Vergißmeinnicht. 


D Meine Blümchen, die ihr auf den Matten 
An Babes Naine liebeäugelnd nidet,  .. 
Mir Gold und Blau des Lenzed Tevpich ftidet 
Und zu euch ladet unter Erlenſchatten; 


Mit euch mag fich fo gern die Treue gatten, 

Wie mild aus euch der Treue Farbe blicket; 
Daß ihr fo Aug’ ald Seele mild erauider, 
Die Lieb' und Sehnſucht lang gequälet hatten, 

Oft bad’ ich euch an Baͤchleins Rand gebrochen, 
Benannt nach ihrem und nad meinem Namen, 
Und in die Welle liebetrüb gefendet ; 

Dann bab’ ich innig. ſchwer dies Wort geſprochen, 
Wenn fie getrennt fih, nie zufammenfamen : 
»Hat fi der Sinn der Holdeften gewendet ?« 

Wilh. Smets. 


An un 


Bei Meberfendung ge ſelbſt verfertigten 

| ofe. 

Geh zu meiner Freundin hin, 

Kleine Rofe , ihre Stirn E ſchmuͤcken; 

Wenn du wirft in ihren Locken bluh'n, 

Wenn di wird ihr fanftes Aug’ erbliden, 

*) Aldonis aestivalis. L. 

f 
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O dann lisple: »Unverwelklich, 
Rein, wie meine Blätter dluͤhen, 
Holde! fo wird ſtets für dich 
Deiner Freundin Seele glühen« 


Sophie Albredt: 


Der Strauß. Sr 


Holde Blümchen, die vom Gartenbeete 
In der goldnen Frühe Margarethe 
Füͤr den Sänger, den Beglücdten, brad); 
Die fie ihm mit ſuͤßem Laͤcheln reichte, 
Holderröthend bin zu ibm ſich neigte, 

Und: »Dir brach ich ſie!« ihm ſprach. 


Seh' ich euch, regt Phantaſie die Fluͤgel, 
Zeiget mir in ihrem Zauberſpiegel 
Meiner Trauten holdes Goͤtterbild. 
Defters fpend’ ih — auch der Wahn ift füße, — 
Diefer Rofenfnospe Liebesküſſe, 
Weil ihr Mund in Roth fit hüllt. 


Died Vergißmeinnicht in fanfter Bläue, 
Suͤßes Sinnbild, unverlegter Treue, 
Deutet mir ibr Tichtes Augenpaar: 
Sn den feidnen Fäden, die die Fleinen 
Grünen Stengelhen von euch vereinen, 

Malt fih mir ihr goldnes Haar. 


Sorgfam, forgfam will ich euch bewahren, 
Keine Mühe, euch zu pflegen, fraren, 

Bluͤh'n follt ihr, wie in der Mutter Schooß! 
Jeden Abend, jede Morgenbelle, 
Lab’ euh Waſſer aus der Suͤberquelle 

Die auch euren Schweſtern floß- 


Nimmer raufcht euch der Zerftörung Flügel! 
Und wie in des Alchymiſten Tiegel 
Bluͤhet ihr zum neuen Leben auf. 
Nimmer welfet eure ſchöne Hille, 
und in immer frifcher Jugendfülle, 
Schwingt ihr euch, ein neues Sternbild, auf; 


Dort, wo Berenice's Locke fhimmert, 

Und des Ptolomaͤus Scale flimmert, | 
Strahlt auch ihr, der Liebesftrauf genannt: 

Und in fauen Sommernächten blidet 

Hin der Süngling, wo ihr glänzt, und drüdet 
Inmiger des Mädchens Hand. 


Lebrecht Noͤller— 
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Die Roſenkur. 
Sonettan Adelaide. 


Sprich! womit kann ich did jetzt erheitern 
Und die Zäbre bannen, die dich näßt, 
Ah! womit den Bufen, eingepreßt 
Bon des Kummers Seufjern, dir erweitern ? 


Solid auf der Dichtkunſt Strahlenleitern 
Zeigen dır der Liede Bundesfeft ? 
Coll di? Saite lispeln, wie der Wer? 
Deine Bunde würde tiefer eitern I» 


‚ Nun fo will ich flechten ind Gelod 
Dir die fhönften Roſen, abgebroden 
Gben erft vom Pronenreihen Stod. 


Hemmen Rofen nicht des Herzens Poden, 
So that meine Kunft den legten Schritt, 
Und ich feufz’ und weine, Theure! mit. 
ör. Raßmann. 


Deutung. 


Traue diefen füßen Zweigen, 
Folge ihrer fihern Kunde ! 

Sie verfünden dir der Stunde 
Sünftigkeit, mit holdem Meigen. 


Blüht die Rofe bier alleine: 
Winkt fie did mit ihrer Blume 
Zu der Liebe Heiligtbume, 

Daß fie felig und vereine; 


Aber wenn an ihrer Seite 
Schlanggewinde dornig ftehen, 
Darfſt du nicht die Theure feben, 
Und fein Gluͤcksſtern lächelt heute. 


Dir verfünde das Gewinde, 
Daß die fremde Pflicht fie bindet; 
Und die Roſe, fie verfünde 
Daß die Liebe, Liebe findet. 
8. Woltmann. 


An einen Blumenftrauß. 
Bei dem Geburtstage Hannchens. 


Duftet Tieblicher , ihr Nelken, 
Blümchen! freut euch al’ mit mir! 
Selam. 34 
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An dem beiten Herzen welfen 
Werdet, liede Blümchen, ihr ! 


Hannden! — o, der Mädchen beſte, 
Fei'rt den Tag, der fie ynd gab, 
Und zu diefem Wonnefefte 
Zog ih euch, und brach euch ab! 


Haucht ihr Wohlgeruch entgegen, 
Wenn ihr Auge nad euch ftrebt, 

Und in eilig frohen Schlägen 

Unter euch ihr Herz fih hebt. 


‚Wenn ihr Odem euch umfächelt, 
Mie das leiſe Zephyrweh'n, 
Dann, ihr lieben Blümlein, laͤchelt 
Meiner Freundin doppelt Schön. 


Schmiegt euch inniger und fefter, 
Denkt fie meiner, an die Bruft! 
O, und hauchet eurer Schweiter 
Ju die Seele Himmeldluf! 


Das Weib, eine Rofe: 


Dein Weib, an hoher Schönheit rei, 

Iſt wahrlih eine Rofe !« fprady 

Lord Budinghbam zu Milton. — »»Ach !«« 
Erfeufzt der blinde Sänger, »»dein Vergleich 

Iſt leider nur zu wahr. Den fhönen Farben nad 
Erkenn' ich's nicht und kann fie nicht genießen. 
Doch mag ich's aus den Dorhen fhliepen.«« = 


Der Blumenfrany 


Welche Blumen pflüͤck' ich 
Mir zum Maienfränzelein ? 
Bin ein armes Mägdelein — 

Hilf mir, Vater im Himmel! 


Did, du rothe Roſe? 
Ach ! du ſtichſt mich, ſchoͤnſtes Kind! 
Sieh'! da fliegt ſie hin im Wind — 
Hilf mir, Vater im Himmel! 

Di, du weiße Lilie? 

Süßes Bild der ſtillen Huld? 
War ih alfo weiß von Schuld! 
Hilf mir, Vater im Simmel! - 


. Bunte Taufendfhöndhen, 
Einfalt fiebft fo fromm dih um? 
Dreh’ dir doch das Köpfchen um. 
Huf mir, Vater im Himmel! 
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Zieh’! da ſtehn Konvallen — 
Frühlingsblümlein groß und klein 
Ale mußt ıbr mit binein, 

Huf mir, Vater im Himmel! 


Willſt du auch dabei feyn, 
Veiihen, zarter noch als Thau ? 
Wird’ ich ſolche bolde Frau! 

Hilf mir, Bater im Hımmel! 


Du au, arine Myrte? 
Alles ſtellt ſich freundlich an. 
Kriege! ih doch 'nen feinen Mann! 
Hılf mir, Vater im Himmel! 


Kommt ihr fo von felber, | 
Ibr Eypreffen? Trauerfraut ? 
Träumte eben, ich fand Braut. 
Hılf mir, Vater im Himmel! 


ESchoͤne Bluͤmlein vflüdı’ ich, 

Aber eins ich nirgends find', 
Gucke mir die Aeuglein blind. 

Hilf mir, Vater int Himmel! 


Schöne Bluͤmlein pflüdt' ich. 
AU! wo mag Treuliebe ſeyn! 
Such's umfonft in Feld und Hain. 
Hilf mir, Vater im Himmel! 


Schöne Bluͤmlein fandft du, 
Aber die Treutiede blüht 
Nur im liebenden Gemüth. 
Hilf ihr, Vater im Himmel! — | 
Ä EM. Arndt. 


Die fpäten Herbftblumen. 


Lieblide Blümchen, die am Falten Bufen 
Noch das fterbende Jahr mit Liebe hegte, 
Die Novembers rauihender ftarrer Fittig 
Schonend vorbeiflog: 


Seyd mir gefegnet, Bluͤmchen! Ich verfiehe 
Euren winfenden Wunſch: : ich will euch pflüden; . 
An der Unſchuld Plopfendem Herzen, Blinmchen, 
Sollt ihr verblüben ! 


Duftet indeffen füß, und lispelt freundlich | 
Diefem Popfenden Herzen fanfter Unfhuld:. | 
Daß der Freundihaft zärtlihe Hand euch heute 
Eoryfam gepflückt hat. 
5 L. Oraf zu Stoliberg. 
34 
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Die weiße Roſe. 
Nachdem Lateinifhended P. Sugquet. *) 


Marum find weiß die Nofen, die dih, Magdalena, umſproſſen, 
Da die anderen doch prangen in glühendem Roth? — 

»Jene noch rötbet die Schaam, weil cypriſches Blut fie befledte, 
Aber die Büßerin hat diefe durch Thränen gereint.« 


Fr. W. Carove. 


‚ Wenn die Rofen blühen. 


Penn die Roſen blühen, 
Hoffe, liebes Herz, 
Stil und Pübl verglüben 
Wird der heiße Schmerz. 
Was den Winter über 
Oft unheilbar ſchien, 
Es entweicht das Fieber, 
Wenn die Roſen bluͤh'n. 


Wenn die Roſen blühen, - 
Liebe, bluͤhſt du auch, 
Roſenroth zu glüben 
in ded Maien Haud. 
Wo fp manden Wunden 
Schmerz und Krankheit flieh 'n, 
Laß auch mich gefunden, 
Wenn die Roſen blüp'n! 


Denn die Rofen blühen, 
 Mattgequältes Herz, 
Freue dich, wir ziehen 
| Dann wohl himmelwaͤrts; 
Ewig nun genefen, 
Wirſt du neu erblüh'n; 
Wirſt ein himmliſch Weſen, 
Wenn die Roſen blüͤh'n. 
| $: G. W e tz e l. 
An einen Blumenſtrauß. 


‚Blumen, die mit lieber Hand 
ir.ein holdes Mädchen band, 
Duftet Freud’ und Frühlingsfegen 
Mir im trüben Herbſt entgegen, 

Blumen, die die Holde band! 


Draußen tobt der Minter (bon; 
Eturm und Scneegeftöber droh'n; 





*) Lacrymae divae Magdalenae pı 204. 
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Sturm und Winter liebt ihr wüthen, 
Deffnetet Ihr eure Blüten, 
Sturm und Winter lieft ihr drob'n. 


Freud’ und Frübling hab’ ih hier; 
Denn die Holde gab euch mir. 
Freud’ umgaufelt mih, und Wonne; 
Wo fie lacht, iſt Früblingsionne ; 
Freud’ und Frühling hab’ ich bier. 
J. M. Miller. 


Blumen und Mädchen. 


Das Beilhen blübt fo ſittſam und Bold; 
Das Shlüffelblümden duftet im Gold. 
Bewundernd fteht der dentende Mann, 

Und beter ſtill den Schaffenden an. 


‚ Drauf fömmt ein Schwarm von Knaben gerannt, 
Flicht Kraͤnze ſich mit eilender Hand, 
Ergetzt ſich kurz der farbigen Pracht, 
Zerpflückt, und freut die Blaͤtter, und lacht. 


D Mädchen, jung und fhön von Geſicht, 
Pertraue dih dem Flatterer nicht ; 
Er pflückt der Unfbuld Blüte dir ab, 


Und bringt dich bald hohmlähelnd ind Grab. 
Miller 


Die Frühlingsroſe. 
Nah Sarbieviuß. 
Der Jüngling 
Aurorend Blume, die um dad Haar ihr glänzt, 
Was mweilft du langer, liebliche Roſe? Komm! 


Der Winter flieht ; es locken fanfte 
Zepbyre dich an der Sonne Lichtitrabl. 
Die Rofe. 
Im Strabl der Sonne welket die Rofe bald; 
Der Zepbor, der fie wedet, entblättert fie. 
Aurora flieht. O Juͤngling, gönne, 


Sönne der Säumenden noch ihr Knöspchen! 
Herder. 


Die Blumen. 
Die Rofe. 
Strabfende Königin du der Blumen, fage, wie herrſch'ſt du ? 
Durch die farbige Pracht, welche die Blätter beftrahlt ? 
Durd den milderen Kelch, der fanft gefchloffen erröthet? 
Durch den füßeren Duft, der ung fo magifh ummeht ? 
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„Nicht durch Einzelnes herrſch' ich, es iſt die Einheit der Farben, 
Einheit der inneren Kraft, die mich zur Königin macht.« 
u Lilie. 
Nicht das Wort ſpricht aus die Gewalt, mit der du uns ruͤhreſt, 
Wie die heil'ge Wuſik ſich nicht der Sprache vertraut. 
Fromme Beruhigung athmet dein ganzed Weſen, und jeder 
Keineren tieferen Bruft ſprichſt du das liebende Wort: 
»Klage den Himmel nicht an, wenn dich die Erde betrübet, 
Aber der Erde vergiß, neigt ſich der Himmel zu dir.« 


Veilchen. 


Wie das Auge des Kindes mit lieblichem Laͤcheln und anſieht, 
So auch dlicſt du uns an, bel und beſcheiden beredt. 

Zarte Blume, du biſt mir ein Bild des edleren Maͤdchens, 
Das in der Demuth nur findet die Kraft und den Sieg. 


Vergißmeinnicht. 


Tauſend Dichter vriefen dich ſchon, und ſtets wiederholet 
Ruͤhrte des Namens Spiel jegliches zartere Herz. 

obl! das Schöne veraltet ja nie, fo fey auch dein Name, 
Stilles Vergißmeinnicht, ftetd und erfreulih und neu. 


Nelfe. 


Feurige Farben verſpruͤhſt du, und hauchſt gewürzigen Duft aus, 
Und der muthige Stolz paart fih mit innerem Werth. 


Kornblume. 
Nuͤtzliches ruhmſt du mit Recht, doc kalt iſts ohne das Schöne; 


Darum mit lieblihem Glanz prang' ih in naͤhrender, Saat. 


Ahn' ich den tieferen Sinn, ver aus dem dunkelen Kelch foriht, 
Und das ernftere Wort fpriht ed in dir ſich nicht aus? - 
»Nuͤr ein Kup iſt das Leben, womit die Götter beglüden, 
Aber der hoͤchſte Genuß tft noch verhüllet in Nacht.« 
Die Blumen. 
Gat' euch Worte der Lenz, fo wie er Duft euch verleibet; 
Wabrlich ihr ſpraͤchet und zu, al’ in einmüthigem Chor: 
»Kurz ift das Leben, doch ſchoͤn, und ewig Flar und befriedigt, 
Menn es die Liebe [hmüct, Liebe und Religion.« 
i ‘ Franz Horn. 
Die Slumen. 
An Sulte. 
Der Lenz erwacht und laue Weſte 
Web'n dur dem liederreihen Halt, 
Der Bäume neubelchte Aefte 
Den Pfad mit Blüten überftreu'n, 
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Die Blumen ihren Kelch entfalten , 
Ihr Balfambaud die Luft erfüge, 

In al’ den freundlichen Geftalten 
Grblid’ ih, Julie, dein Bild, 


Wenn mir das Weiß der Lilie glänzet, 
Seh’ ich der Unſchuld mildes Licht, 
Das deine offne, Stirn umkraͤnzet, 
Aus deinen Taubenaugen fpricht. 
Die reine zarte Maienblume 
Mahnt an die fromme Sittfamkeit 
In deines ‚Herzens Heiligtbume, 
Das Veilchen an Beſcheidenheit. 


Die blaͤtterreiche Anemone 

An Zartheit in der weichen Bruſt, 
Die Roſ' in ihrer Purpurkrone 

An undefang'ne Jugendluſt, 
Wo noch des Siolzes laͤſt'ge Bürde 

Den leiten Sinn nicht fireng verbeut; 
Die Hpacinth' an Scelenwürde, 

Die Tulpe an Berfchwiegenheit. 


Die Neil’ in ihrer zarten Blüte 
Zeigt deinen edlen Anftand mir, 
Ahr Duft des Herzens inn’re Güte, 
Der Nelfe unſichtdare Zier, 
Die Nüslichkeit aus der Nefede, 
Die Demuth aus Aurikeln fpridt, 
Und was ‚zum Eden ſchafft die Dede, 
Die Treu’ aus dem Bergigmeinnidt. 


K. Müdler. 


Das Veilchen. 


' Mur ein dunkler Wald 
Und gebeime Schatten 
Dder feuchte Matten, 
Sind mein Aufenthalt. 
Doch, vergönnet mir 
Diefer Sluren Zier, 
Flavia, das Glück, 

Daß ich manchmal ihr 
-Stirn’ und Bufen fhmüd'; 
Werd’ ich Eleine Blume, 
Klein font und gemein, 
Meinem Volt zum Ruhme, 
Bald die Fürftendblume, 
Bald beneidet jeyn. 


J. N. Götz. 
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Un **, 


Roſe war fie der Freude, und Lilie war fie der Liebe, 
Und ein Verg ifmeinnidt jedem verwandten Gemüth. 


Chrefftian Schreiber. 


Blüten aus dem Keihe der Flora. 
An die Leferinnen. 


Blumen ſprechen euch an, das Bild der blühenden Jugend; 
Moͤge des Lebens Mai lange noch bfüben für euch! 
Blumen biet’ ich euch hier, geliebte Kinder, zu Kränzen; 
Waͤhlet und windet davon liebliche Kränze für uns! 


Die Rofe (Rosa centifolia.) 


1. 


Nahe grenzt an die Freude das Leid, wie der Dorn an die Roſe, 
Und umgeben, wie fie, ift das Vergnügen mit Schmerz. 

Wit du die Roie, fo nimm dich in Acht vor den Dornen; geniepe 
Mäßig die Sreuden, denn fonft folgt dem Genuſſe das Leid! 


2. 


Juͤngling, in Fülle der Kraft, und du, zartblühende Jungfrau, | 
Geht, e8 winken euch dort Kränze von Roſen für's Zeit. 
Nimm den duftenden Kranz, o Jüngling, befränze das holde 
Haupt der Geliebten, und dir lohne der zärtlihe Kup! 
Die Lilie (Lilium candidun,) 


Bie die Lilie fhön und gerad aufblühend, erfheinft du, 
* Laura; ed fey dein Herz immer der Lilie gleicht i 


Die Tulpe (Tulipa Gesneriana.) 
Vielgeliebet biſt du bei den Sultaninnen, bei denen 
Taufhender Glanz und Pomp oft nur das Elend verhüuͤllt. 
Die Balfamine (Impatiens balsamina.) 


Balfam verfündet dein Name, doch duftet du nicht wie der Balſam; 
Uber gefällig dem Aug’ pranget dein farbiger Schmuck. 


Das Schneeglöddren (Galanthus nivalis.) | 


Unſchutd iſt dein Gewand; im Herzen naͤhrſt du die Hoffnung. 
Immer zum reinen Gemuͤth bleibet die Hoffnung geſellt. 


Die Sonnenblume (Helianthus annuus.) 


Troftlos, daß durch Verrath aus Eiferfucht fie des Phoͤbus 
Liebe verfherzt hat, kehrt Kiytie ftets ihr Geſicht 
Nach dem Bilde des Gotttes, zum ftrahlenden Antlig der Sonne, 
Bid fie, vor Kummer verzehrt wandelt zur Blume fib um, 
Und die Blume bewahrt das Gefühl ſich fehnender Kiebe: 
Stets nach der Sonne Blick wendet fie ſchmachtend fi hin. 
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Die Malve (Malva rotundifolia). 


Gerne faben die Alten dich auf dem Tiiche ; die Andacht 
Brachte zum Weihegeſchenk gerne dein Göttern dıd dar. 


Das Geifblatt (Lonicera caprifolium). 


Kuͤhlung ſuch' ich in dir vor der Gluth ded Tages, o Laube; 
Minna, die Holde, fie bringe lächelnd die Flaiche voll Wein. 

Und ich trink' und idherz' umduftet vom blübenden Geißblatt‘, 
Und auf der moofigen Ban? duünk' ih mich König-zu feyn. 

Tönt dann Minna’d Harmonifaftimme zum Spiel der Guitarre; 
Dan verwandelt der Dre fih in Elyſium mir. 

Sey mir geſegnet, o Laube! dich weiben Minna's Gefänge; 
Streue den ſüßen Duft danfend der Sängerin zu! 


Der Lilak (Syringa vulgaris), 


Cuß ift der Duft des Straufeg, den hier ih, Nina, dir reiche; 
Aber füser noch baucht fingend und kuͤſſend dein Mund. 


Das Jobannisfraut (Hypericum pulchrum). 


Aus dem grünen Gewand durdleuchtend s getüpfelter Blatter 
Hebeſt du, Schlanke, dein Haupt golden erglanzend empor. 

Lieblich iſt es zu wohnen, wie du, in der Kühle der Wälder, 
Oder von fröbliden Höh’ n niederzujdauen ind Thal. 


Die Rübe (Brassica. rapa). 


Seb' ich dich, fo denk ich des Curius, welcher im Kamvfe, 
Und in dem Siege groß, größer im Frieden nod war. 
Rubig, den Lobn in der Bruft und zufrieden kocht' er an feinem 
Kleinen Heerde ſich felbft KRüden zum fparfamen Mabl, Ä 
Als der Samniter Gelandte zum Lohn ihm goldne Gefäße 
Boten, wenn er für fie ſpraͤche ein guͤnſtiges Wort; 
Sprach er: »Hinweg mit dem Gold’! Kiel lieder dir Reihen beberrfchen 
»Will ih, als felbit an Gold reidy bis zum Ueberfluß feyn,« 
Der Hopfen (Humulus lupulus). 
Beide Gefhlehter getrennt, erbebt ihr euch hoch in die Lüfte. 
Suchet ihr body in der Luft, was euch die Erde verfagt ? 
Artemifie (Artemisia). 
Wermutb miſchet ung oft in den Kelch der Freude das Schidjal. 
Trinkſt du das Süße mit Luft, trinfe das Bittre mit Muth ! 
Der Augentroft (Euphrasia officinalis). 
Niedliches Blümchen, du weideſt das Aua’, wenn es dich in des 
Sommers 
Gluth, in dem Wieſengrün und in den Wäldern erblidt. 
Sanft eröffneft du, wie zum ſüßen Kuffe die Lippen, 
Roͤthlich und weiß und mit purpurnen Strahlen geziert. 
Dad Frauenbettſtrohb (Gallium verum). 


Kleine Blümchen, ihr gelben, bereitet ein duftendes Lager 
Hier für die jarten Frau’, wie's euer Name verſpricht. 
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Die Niedmwurz (Helleborus orientalis). 


Bildet Bavus fi ein ‚er fey im Gefang’ ein Homeros; 
Schnell zur Reinigung ihm bringet Helleborus ber! 


Der Löwenzahn (L.eontodon taraxacum). 


Deine Kugel, mit Federn umhült, troßt anfangs den Gtürmen ; | 
Doc wenn der Same gereift, bläfet ein Hauch fie hinweg. 


Marienröschen L,ychnis dioica), 


Liebes Marienröschen, mit berzgeformeten Blättern, 
SR es Liebe, die dir fhwellet den häutigen Kelch ? 


Wohlgemuth, oder Doften (Origanum vulgare). 


MWohlgemuth dufteſt du füßen Geruch, und rufeft mir immer: 
»Wirke Guted, und fey wohlgemuth immer und froh!« 


Das Natterzünglein (Ophioglossum vulgutum), 


Mit der Matter gemein haft du die Zunge, die fhmale; 
Aber vom Gifte frei ftredit du das Zünglein hervor. 


Dorn: Dnone, Hauhechel (Ononis spinosa). 


Prun? macht ihr an dem Weg’, ihr rofigen Schmetterlingsblumen ; 
Aber mit Stacheln bedroht ihr die berührende Hand, 


Potentille, Silberblatt (Potentilla argentea). 
Fünfgefingertes Kraut mit deinen goldenen Blumen , 
Wie befcheiden verbirgft du ung dein fülbernes Blatt! 
Eyfimadie, gelber-Weiderich (L.ysimachia vulgaris). 


Lieblich ift e8 zu wohnen, wie du, am fchlängelnden Bade, 
An dem fpiegelnden Quell, welcher die Aue durchftreift. 
Lyſimachie, wenn du did in den Wellen befpiegelft, 
Fuͤhiſt du es danfend, wie viel Shmud die Natur dir verlieh ? 


MWiefenampfer (Rumex acetosa). 


Zabfreich fteht ihr beiſammen, ihr heilfamen, röthlihen Blümchen, 
Aber leider: es find Weibchen von Männden getrennt. 


Das Sihelfraut (Sium falcaria). 
Sichel, du rufeft und zu: »Die fhönften Gebilde, ed mäht fie, 
Gleich dem Schnitter, die Zeit, welche ſie baute, hinweg.« 
Ehrenpreis (Veronica). 
Welcher reich’ ich den Preis der@bre unterden Frauen? — 
Pur der fanften, der Kill bäuslihen, herzlihen nur 


Belladonna, Wolfskirſche (Atropa belladonna). 


Dieren mußt du der Kunft mit deinem Gifte, das Uebel 
Treibft du öfters hinweg, wo der Erfabrne didy braucht. 

Oft baft du den Krebs der Geſchwüre getödtet, der Fallſucht 
Wuth geſtillt, und das Gift rafender Hunde geſchwaͤcht. 


Wütherich, Wafferfhierling (Cicuta virosa). 
Der im Sumpfe dort ſteht, den fürdtet und ſcheuet am meiften ; 
Wüuͤtherich heise er mit Recht; meidet des Giftigen Wuth. 


Nadte Jungfer. Herbfizeitlofe (Colchicum autumnale). 


Zartaufblühende Schönheit, von feinem Gewande befleidet, 
Wen du buhlend umgarnft, webe! er düßet die Yuß. 


Die Ranunfeln. 


Ranunculus auricomus. 


Goldgelockter Ranunfel, und al’ ihr übrigen gleichen 
Namens, ibr weidet dad Aug’, Fleider die Wieſen fo fchon : 
Aber es ift nur blendender Glanz ; ihr bauchet nıcht füße 
Düfte, und wer euch kennt, ıft auch behutfam mit euch. 


Ranunculus acrıs, 


Scarfer Ranunkel mit glänzenden Blumen, was haft du im Kelche? 
Diejed ſawarze Mal deutet nichts Gutes mir an. 


Ranunculus sceleratus, 


/ 
Du mit erblaffenden Blumen, man nennet did den Verruchten 
Unter den Brüdern, und du haft dır den Namen verdient. 


Der purpurne Fingerbut (Dizitalis purpurea). 


Sehet den Fingerhut mit dem viergetheileten Munde, 
Wie er pranget, doch iſt wenig dem Schmude zu trau'n. 
Schauet ihm nur in den Mund; ed deuten die blutigen Flecken 
Seine wilde Matur, wenn er auch prunfend euch täufct. 
Doch bejwingt der menfhlide Geiſt die robe Naturkraft, 
Und der Giftige mu$ dienen der beilenden Kunft. 
Seidelbaft (Daphne mezereum). 
Blüten ſchmücken dich ſchon, noch ehe die Blätter dich Pleiden ; 
Ungeſtielt, an den Zweig ſchmiegen die Blumen fih an. 
Röschen ahmeſt du nad und Hyacinthen ;-an Farbe 
Genen, und diefen an Duft; beides verführet den Sinn. 
Gärten jieret, dein Schmuck; doch bift dus defannt durch die Schärfe, 
Durch betäubenden Duft, durqh die gefaͤhrliche Frucht. 
Joſ eph Muth. 


— 
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* 


Verzeichniß der in der Symbolik vorkommenden 
Pflanzen. 


A. 
Abrahamsbaum. 
Acacie, Senegal» 
Adonis. 

— Frühlings » 
Aehren. 
Naglei. 
Akanthus. 
Alcanna. 
Alfranken. 
Alhenna. 
Aloe. 
Alpen-Bartſie. 
Alpenroſe. 
Amaranten. 
Ambra, grauer. 
— gelber. 
Amra. 
Anemone. 
Angolan. 
Angrec. 
Apfel. 
Apfelbluͤte. 
Apfelkern. 
Aprikoſe. 
Arekapalme. 
WRSspe. 
Asphodil. 
Aſter. 
— Kronen⸗ 
Aurikel. 
Awa. 


B. 
Baccar. 


Baͤrenklaue, aͤchte. 
Baͤrenoͤhrlein. 


bei Violen. 


Bärlapp, tannenfoͤrmiger. 


Baͤrſanikel. 





Baͤrwinde. 
Baldrian. 
celtiſcher. 
rother. 
Balſamine. 
Bambos. 
Banianenbaum. 
Baſilie. 


Bauernſenf, immerblühender. 


Baumlilie. 


Baumwinde. 
Beeren. 


Beifu ß. 
ſchoͤnriechender. 
Belladonna. 
Berg: Sobanniskraut. 
Bergwinkel. 
Berſtebeere. 
Bertramwurz. 
Betel. 
Bilfenfraut, 
Binfe, 
Birfe. 
Pirne. 
Bitterwurzel. 
Bizarden. 
Bohne. 
— egyyptiſche. 
Bohnenblüte 
Brachdiſtel. 
Brennkraut. 
Brennende Liebe. 
Brennneſſel. 


gemeines. 
goldfarbenes. 


128. 


Bruſtbeerbaum, ſchwarzer. 
7. 18. 


Buche. 
Buchsbaum. 


C. 
Ceder 


Shriftwur; ‚ böhmifce. 
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Gifterrofe. 138 
Ciſtroͤschen. 139 
Gitrone. 139 
Gturonenfraut. 255 
Citronen-Meliſſe. 255 
Cocospalme. 19: 140 
Godetie. 140 
Gotsnumte, 140 
Gopberblüte, 87 
Gorallendaum- 140 
Gortufa. 141 
Cvane. 141 
Cyklamen. 72 
Copreſſe. 141 
Eyprusblüte, 87 
D. | 
ONE 358 
150 
Dißel 28. 150 
Dorant, 235 
Dornen. 23 
Dornenapfel. 36 1 
Drachenwurz, ſchuppige. 255 
Dreidiſtel. 151 
Dreifaltigkeitsblümchen. 151 
Drvade. 152 
Durio. 126 
E. 
Eberwurz, gemeine. 151 
Gdelfichte. 152, 364 
Ghrenvreis, früpblühender.- 53 
Eibenbqum. 368 
Eiche. 5. 18, 153. 
— eubbiſche. 216 
Eindeere. 159 
Einſiedlerblume. 159 
Eiſenkraut. 160 
Enzian. 161 
— liegender. 163 
— 163 
pheu. 18 
— Meiner. 358 
Eppich. 16 
Erbſe. 169 
. 121 
rdepbeu. 1 
Erdgalle. 
Erdſchiwan. 226 
Erlen. 171 
Erve. 172 | 





Ersenmwide, 173 
Eſche. 172 
Espe. 174 
Fackeldiſtel. 175 
Federnelke. 175 
Feige, indianifhe, 175 
Feigendaum. Te 15. 1 175 
Feldmohn. 219 
Feuernelke. 177 
Fichte. 496 173 
lieder. 180 
— ſpaniſcher. 225 
Frauenbaar. 1ut 
Fruchtkern. 61 
Früblings-Adonis. 5 
Zrühlings » Safran, 183 
Gadha. 18 
Gaͤnſebluͤmchen. 246 
„— —, iahriges. 247 
Gaͤnſepappel. 22 
Garten-Meliſſe. _ 255 
Garten Mohn. 256 
Garten : Münze. 133 
Garten » Nactidyatten, ſchwar⸗ 
ger. 263 
Garten: Raute. 298 
Gedenkblümchen. 131 
Geiſblatt, gemeines. 207 
— italieniſches. 207 
Genſter. 183 
Gentiane. — 
Georgine. 20 
Geranium. 13% 
Gerſte. 185 
Ginſter. 183 
Glockenblume. 186 
Goldlack. 186 
Goldroöschen. 139 
Granatblüte. 190 
Sranate. 188 
Grasblume. 175 
Grasnelke. 398 
Grenoble. 272 
Sundelrebe. 100 
Gurke. 191 
Habichtkraut. 198 


Habichtfraut, einblümiged. 265 
Hagedorn. 398 
Hahbnenfuß. 192 
Hafelftaude, 15. 192. 
Hausmwurz, Fugeltragende. 194 
Heddorn. 357 
Heckenwinde. 399 
Heidebluͤmchen. 194 
Heliotropes 196 
Henna.- 87 
Herbftblume, 197 
Herbftzeitlofe. 197 
Himmeldröschen. ‚198 
Himmelsſchlüſſel. 354 
Hirſchwurz. F— 152 
Hollunder. 180 
— tüurkiſcher. 225 
Hornmohn. | 8357 
.Hortenfia. 198 
Hühnertod. 263 
uflattig, wohlriechender. 201 
undertPopf. 133 
Hyacinthe. — 19. 201, 228 
— indianiſche. 369 
— Muskat- 202 
Hydrangea, ſchoͤnblühende. 198 

Ch 

PAY 
Jasmin, arabiicher, 205 
Sehovablümchen. 206 
Se länger je lieber. 207 
Jerichoroſe. 209 
Jeruſalemsblume. ı77 
Gaglstopf. 361 
Immergruͤn, glinusartiged: 210 
Immerſchoͤn. 211 
Immortelle. 211 
Johannisbeere. 212 
Johannisgürtel. 124 
Jonquille. 212 
Iris, chalcedoniſche. 213 
— ſumpfliebende. 392 
— Zwerge— 213 
Judendorn, eßbarer. 245 
Simglingsblume. 211 
Julan-Magnolie. 216 
Jungfer, nackte. 197 
Jungfernkranz. 358 

K. 
Kaͤſepappel. 252 
Kaffee. 62 


Kaiſerkrone. 41. 216 
Kamille. 216 
Karotte. 257 
Kaſtanienbaum. 216 
[a eßbarer. 217 
Katechupalme. 126 
Kakenpfötchen, gelbes. 211 
Kellerhals, torbeerblättriger. 242 
Kerze, rothe. 219 

— ohne Licht. 219 
Keufchbaum. 218 
Keufhlamm. 28 
Kiriche. , 218 
Klapyerrofe. 219 
Klatſchroſe. 2ıg 
Klee. 219 
KnabenPraut, weißes. 159 
Knoblauch. 219 
Knorpelfraut. 38 
Koͤnigskerze. 219 
Kohl. J 220 
Kolbenmoos. 120 
Kornblume. 141 
Kornelkirſchbaͤum. 7 
Kornrade. »297 


ee ——— wohlriechen⸗ 
er. 

Krauſemuͤnze. 183 
Kraut, heiliged, 
Kreſſe. 





220 

Kronenaſter. 220 
Kronenblume. 216 
Kürbis. 221 
ß, 
Lackleucoje. 186 
Lackviole. 186 
Ladanum. 138 
Lattich. 221 
Laurine. 368 
Lawendel. 222 
Lebensbaum: 222 
Lentiscus. 222 
Lerchenbaum. 224 
Levkoje. 225 
Levkojenkoͤnigin, beftäubte, 225 
Lichtroſe, chalcedoniſche. 177 
Lilac. 225 

Lilie, chalcedoniſche. 229* 
— weiße. 30, 226 
Limonie. 229 
Linde. 19. 229 


— 5 
Linſe. 334 
Yırorefle. 234 
Yohblumen. 118 
Lömwenmauf, kleines oder wil: 
des. 235 
Löwenzahn — 79. 300 
Yonicere, 207 
Lorbeer. 235 
Xorbeer s Daphne. 242 
Yotedbaum, 245 
Lotesblume. 242 
M. 
Manfliebchen. 246 
— — ausdauerndes. 247 
Maͤgdepalme. 258 
Magnolie. 216 
Maiblümchen. 249 
Maie. 16. 128. 366 
Maiengauden. 249 
Matglodchen. 249 
Maireischen. 2 
Majoran. 2 
Malerkraut. * 258 } 
Maive. 252 
Mandeldaum, 252 
Mandeltern. 253 
Manndtreue. | 133 
Margaretpendlume, 66. 246 
Maftır. 30. 224 
Matronenfraut. 258 
Mauerblume, gelbe: - 186 
Mauerfau. 164 
Mauerpfefer. 5 
Maulbeerbaum. 253 
Mausoͤhrchen, kleines gelbes. 265 
Meergras. 398 
Meerzwiebel, fhöne. 
Meiſterwurz. 255 
Meliſſe. 255 
Melone. 255 
Metram. % 258 
Metterich, 258 
Möhre. 257 
Mohn, 256 
— Feld⸗ 219 
— Garten» . 256 
—  gebörnter gelber, 257 
— wilder. 219 
Mebrrübe. 257 
Moos. 5 


43 


Mottenfraut , glatte. 


Mulen, gemeine, 


Muſchi⸗Rumi. 

Muskatennußbaum. 
Muskat- Hvacinthe. 
Muſſande, blaͤttrige. 


Mutterfraut, 
Morobolane.! 


Myrrbendbaum. 


Myrıe, 


Nachtkerze. 
Nachtſchatten. 
Nageltraut. 
Nägeleindaum. 
Marciffe. 


— 


N. 


— 


re. 271 
Natterkopf, rothblühender. -27ı 
Nelke 73. 272 

— ic 179 

_ euers 177 

— Gras 3b 

— dei einer Rofentndspe. 336 

— Gammt» 21 

— Can» 395 

— Vexir⸗ — 
Nelumbo, praͤchtige. 242 
— — —5— 

uB» - 10: 
Nußbaum. — 
Oelbaum. NA22 
Opuntie, gemeine; 175 
Orange. — 274 

— Blut: .. 280 
Drangenblüte. 56, 280 
Oſterblümchen. 246 
Oſterluzey. 281 

P. 

Zum 8, 281 
appel: . 285 
— kleine. 252 
appel weide. 7 
arthenion. 258 

Paſſions blume. 43, 285 


Perſea. 

Peterſilie. 

St. Petersſchlüſel. 

Pfeffer. 
Pfefferpflanze. 
Pfirſiche. 

Pitze. 

Piſang. 

Piſtazie. 

Platane. . 
Poley. 

Pomeranze. 
Primel. 

—* 


Q. 
Quecken. 
Quittenbaum. 


R. 


Rade. 

— Garten: 
— glaͤtttlaͤttrige. 
— Korn⸗ 

— Kron—⸗ 
Rainblume, gelbe. 
Ranunkel. 

gen- 

Raute. 
Reſeda. 
Ringelblume. 
Rohr. 


großer, oder Zun— 


— gelbe. 

— japanifche. 
— Klapper⸗ 

— Klatſche⸗* 

— Koͤrn— 

— Moos⸗ 

— Roſt-⸗ 

— rothe. 
— See⸗ 

— Wein⸗ 

— weiße. 
Roſenblatt. 
Roſendorn. 
Roſenknospe. 


544 


— 


Roſenknospe bei einer Meike. = 
Rosmarin. 351 
Rotema 183 
Rübe. 353 
Ruhrkraut, gelbes. 211 
S. 
Safran. 353 
Safran. Fruͤhlings— „182 
— Mieiens 197 
Sammtnelfe, 391 
Sandnelke. 398 
Sanfraut. 263 
Schachblume, buͤſchlige. - 216 
Shildfraut. 3 
Schilf. F 
Schlehendorn. 357 
Schleifenblume, ſtrauchartige. 354 
Schluͤſſelblume. 354 
Schneeglödden. 355 
Scneetropfen. 355 
Schnitterblume. 211 
Schölfraut, großblütiged. 357 
Shuppenwur;, gemeine. 255 
Schmarzdorn. 24. 357 
Schwertel, bunter. 357 
— perſiſcher. 213 
— _ prädtiger. 213 
Schwertlilie. 213 
— rothe. 201 
Sedum. 258 
Seerofe, ſchoͤne oder Ändiani« 
ide: 242 
Seidelbaſt, immergruͤner. 242 
Sellerie. 169 
Senegal⸗Acacie. 86 
Senſitive. 358 
Seriphion. 124 
Siegwurz, gemeiner. 201 
Sifberfraut. 152 
Sitberpappel. 286 
Sinngrün. 358 
—  Prautiged. 358 
Sinnpflanze. 558 
—  fenegalifche. 86 
Sinnpviole. 151 
Skorpionskraut, peruvianiſches. 
196 
Sommer » Tenfoje. 225 
Sommermurz, Fleine; 359 


ri 


Eonnenblume, 359 
Sonnengoidblume- 56 
Eonnengürtel. 159 
Sonnenröschen. 239 
Sonnenwende. 39 
— —  RBanillien» 196 
Specklilie. 207 
Erindelfraut. 223 
Spitzaras. 296 
Steduanfel. 361 
Steinbrech, pünftirter. 20h 
Eternblume. 115 
— — cineſiſche. 220 
Eteen » Hvacpntbe. 361 
Sternfraut. 159 
©ttefmütterchen. . 151 
Etodviole. ; 225 
Strandling, fumpflichender. 234 
Streichbluͤmchen. 211 
Stroh. 362 
Springe. 225 
Tabak. 27 364 
Tag - und Nachtblume. 151 
Tamariske. 364 
Tanne 5. 18. 364 
Taufendaufdenfraut. 368 
Tauiendihönden. 246 
Tarus. 63 
— — 
hraͤnenweide. 92 
Thurmkraut. 363 
Thymian, 164 
Todtentöpfhen. 235 
Todtenfranz. 358 
Todtenſchmuck. 3656 
Tollkraut. 361 
Trauben s Hyacinthe- 202 
Trauerbaum. 74 
Trauerflor. 213 
Trauerweide. 392 
Tropfwurz. 392 
une — 
309 


— Bund, —R 


ther. 229 
Ulme: 1. 18. 373 
Urne. 120 


Erlam. 
> 


& 


Veilchen. 19. 76. 227. 373 
— ei Amaranten, 5 
— gelbes. 185 

Venus : Spiegel. 186 

Vergißmeinnicht. 380 

Verir: Welke. ‚39a 

Vinka. 3 

Vielen » Tafhenfraut. 391 

W. 

Wachholder. 


Waldeppig. — 
Waldabltin. 
Waldlilie.“ 
Waldnaͤchtſchatten. 
Waldrebe. 
Wallnußbaum. 
Waſſerlilie. 
Waſſerſchwertel. 
Weide. 
Weihnachtsroſe. 
Weihrauchbaum. 
Weinraute. 
Weinrebe. 
Weinſtock. 
Weintraube. 
Weißdorn. 
Weißtanne. 
Weizen, kriechender. 
Wieſenbluͤmchen. 
Wieſenkraut. 
Wieſen⸗Safran. 
Wieſenzeitloſe. 
Winde. 
Winterbluͤmchen. 
Wintergrün, kleines. 
Winter: Levioje. 
Witwe, füuͤrſtliche. 
Wolfsbeere. 
Wolfskirſche. 


Wucherblume, gemeine. 


3 


Zaunwinde. 
Zeiland. 
55 
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Zimmt. 
Zindelbaſt. 
Zirinken. 
Zottendlume. 


— DE 


4oı | Zuderrohr, 
242 |-Zweig. 


225 | Zwerg »rie. 
gor 


Zwiebel. 
⸗ 


“ 
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Ueberſicht der finnbildlihen Deytungen der 
einzelnen Pflanzen. | 





A. - 

Ahnung. 120 
Andacht. 326 
Andenken, ftetes, 38 
Anerkennuag des Verdienfted. 220 
Anmuth. 186. 222, 358 
Aniorudlofigkeit. 141. 194. 368 
Arbeit. 222 
Aufmerkſamkeit. 357 
Augenblick, deſſen weiſe Be— 

nutzung. 153 
Ausdauer. 207 

— des Weiſen. 182 


Ausſicht auf eine gluͤckliche Zus 
funft. 


Ausföhnung. 160 
Befruchtung. 102 
KW egetiterung. 23% 
Bebarrlichkeit. 265. 286 
Beiſtand. 392 
Berauſchter. 151 
Beredſamkeit. 122. 213 


Beſcheidenheit. 85. 206. 246, 336 

361. 374 

— —  jungfräulide. 87 

Beſonneybeit. 182 

Beſtändigkeit. 56. 137. 178. * 

Berricdfamkiit. 
Betrubnif. 


Bildhauerkunft. 


Bitte, um Schuß und Gnade. I 
Boͤſewicht, heuchlerifher. 192 
Bosheit. 364 
Blödigfeit. 263 
Bruch. | 362 
Bublerin. 361 
C. 
Charakterloſigkeit. 300 

D. 

Dankbarkeit. 355. 397 
er des Gefühle. 138 
Demofratie. 188 
Demuth. 228. 355. 374 
Demütbigung. 274 


Dichtfunft, dramatiſche. 164 


Dichtung. 206 
Dichterweibe. 164 
E. 

Edelmuth. 220 
be. 167. 261. 284 397. 303 
Chefegen. 296 
Chr 284. 397 
— leicht gereiztes. 151 
Eiferſucht 183, 300 
Gigendiinel. 101 
Einfach. 368 


35 * 


— 5 
Einfalt, Findliche. 121 
Einigkeit. _ 188, 211. 362 
Einjamteit. 159. 19 
Eintracht. — 274. 29 
Gitelfeit, 209. 269. 297. 369 
Entſchaͤdigung, für Liedesleiden. 56 
Eutzücden 258 


—  hödjftes, uC 
Erde, Zeugungsfraft derfelben. ı 178 
Erdengüter, deren Vergaͤng— 

lichkeit. 

Ergebung, ftilfe. « 399 
Crhabenpeit. ‚ 145. 172. 235 
NL — 389 
— an frohe Stunden. 197 

—* l 


Erniedrigung. 274 
Ernſt. 159. 229 
Grihütterung , tiefe, 140 
Erwartung, der Freude.  .336 
Guichung, falipe,, 558 
Em = 226 


F. 


En 
_ 
—2 


Falſchheit. 





440 
Feier, bößgeittige, 251 
Feindfeligkeit. 140 
Flatterhaftigkeit. 122 
Fortdauer, frohe, durch Un— 
gluͤck und Tod. 16 
— des Lebens. 272 
Fortpflanzung. 175 
Frauengunft. 127 
Frauentreue. 392 
Freigebigkeit. 284 
Freiheit. 145. 226, Zoı 
Sreude. 85, 179. 202. 250, 274 
Austia 294. 523 
— häusliche. 299 
—  ftilere, des Lebens, 55 
— des Wiederfeheng. 115 
— 224 
Freund. er 255 
Freundſchaft. 18, 140. 165. 188 
202. 210. 271. 1 
— — nie erlöfchende. 
— — treue. 


— — uneigennuͤtzige. 125 
Friede, — 140. EI: 5 
Frohſinn. 167. 179. 198. 


Saftfreundfcaft, 
Gedeihen. 
Geduld. 

Gefahr. 


Gefühl, Dauer deſſelben. 
Liebe. 


— der 

— reines. 
Sehattiof gfeit. 
Geheimnißvoll. 
Gelehrſamkeit. 
Gemuͤth, falſches. 
— großes. 
Genuß, ttiller. 
Sefundbeit. . 
ie 


Glück 101. 124. 219. 296. 


— inder ehe 


— deſſen ‚Sergängliäjtejt, 


Gnade, Bitte u 
ram. 
Größe. 

— edle. 

— ſtille. | 
Gunft, der Frauen. 
— voͤchſte. 


— — der Geliebten. 


Guͤte, 
— a 
N. 


Harmonie, 
Hausfrau. 


Heilfamkeit, fi iegende. 


Heimtüdifher 
Heiter. 

Herrſchaft. 
Herſchertugend. 
Herz, beklommenes. 


— Gluͤck — 


— liebend 
— a 
— weibliches. 
Herzenskrankheit. 
Herzlichkeit. 
Heuchelei. 


* 


—7 — 





E 
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ER 


— 
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Heudler. 255 
Hinfhmadten, der Liebe. 270 
Hohmutb. 101 
Hochzeitsfeier. 251 
Hofarth. 36 
Hoͤfling. 128, 


Hoffnung. ı8. 56. 101. 225. 228 
274. 336. 351. 354. 359. 358 


—  feblgeidlagene. 391 
— gute 230 
— leere. « 221 
Hoffnungslofigkeit. 307. 398 
Hoheit. 266 
Huld. 236. 284 
Hülfe. 392 
Humer. W - 3175 
Hypochondrie. 99 
J. 
Jahr. 284 
Sabreszeiten. 103 
Inſtinkt, natürlicher. 359 
Jugend. 222. 320 
— unvergaͤngliche. 165 
K. 
Keuſchheit. 216. 218. 246. 261 
274 
Kindheit. 354 
Klage. 202 
Klugheit, 127. 253 
Koͤnigthum. 101. 188 
Körperfhönpeit. 369 
Körperreiz. 271 
Kraft. ı8. 150, 153, 284 
—  befruchtende. 167 
—  unvergänglide. 165 


— zeugende der Erde. 178. 188 
Krankheit des Herzens. 
Kummer, 128. 300 


— unerwiederter Liebe. 269 
Kunft. 86 
Kunftprüfung. 164 
Kup. 398 

L. 
Laͤſterung. 150 
Langeweile 300 
Langmuth. 143 


Nr 2 
Leben ‚28 
_ deſſen Fortdauer. 12 124. 242 
—  heitres. 225 


— kriegeriſches. 219 
— Kürze deſſelben 169. 226 
Rebendfreude, ftillere. 247 
Lebensklugheit. 127 
Lehre des Weifen. 299 
Leichtſinn. 199 
Leiden der Liebe, deren Ent 
fhadigung 56 
— Standbaftigkeit im. 236 


8 


Leidenſchaft, deren Staͤrke. 2 


Liebe. RS 101. 133. 158 151 
232. 258. 259. 274 

296. 318 

— brennende. 177 


— Gntfhädigung für ihre 
Leiden. 56 
—  feurige. 122 
— Glüd in derfelden. 127 
—  glübende. 


GE 


boffende. 
Kummer , unerwiederter - 


26 
— nieerloͤſchende. 360 
— platoniſche. 126 
— erſte Regungen derfelben 225 
—  reinfte: 99 
— Schmerz, verfhmäpter 215 
338 
—  trauernde. 264 
—  unvergängliche. 247 
— Mereinigung dur die 
felbe. 197. 2 7 
—  zärtliche. 
Liebenswuͤrdigkeit. = 
Liebesflamme. 187. 28ı 
Liebesſchmerz. 142. 300. 357 
Lieblichkeit. 118. 141. 258 
Liebreiz. 1 
Füge. TE 
Luſt. 85. 280. 325 
Luxus. 
M. 
Maͤdchen. 336 
Maͤdchenunſchuld. 356 
Maͤßigkeit. 29 
Wajeſtaͤt. 137. 239 


Mann. 25 
Melancholie, 7 
— ſanfte. 151 
WMenſchenfreund. 299 
Menſchenleben, kurzes. ‚169 
Menſchenliebe. 182 
Menſchenveredlung. 275 
Milde, 123. 235 
Mond. 402 
Muth. 324 
Mutterliche, 258 
N. 


Nachkommenſchaft, zahlrei he. 175 


Natur. F 
— deren areislauf. 256 
Natürfichfeit. 194 
Neid. 307 
Nüchternheit.‘ 181, 220 
Maraftt. 359 
Politeſſe. 258 
Pracht. 225 
Mrabler. 186, 271 
Prablerei, eitfe. 234 
Prunk, eitler. 370 
RR. 
Race. 235 
x Regierung. 102 
Reinheit. 137. 178. 307. 398 
— der Sitten. 216. 226 


Reinigung, von einer Schuld. 401 
Reiz, Außerer, des Weibes. 335 


— ded Körpers. 271 
— zur liebe. 163 
— weiblicher Schönheit, 186 


Kup. 


Ruhe. 146. 153 

— der Seele. 134, 
235 
3 


©. 
Sanftmutb. ‚395 
Satyriker. 159 
nn 85 
Ehambaftigteit. 353 


Schein, trügerifcher. 219 
Scherz. 167 
Schlaf. 256. 353 
Schmaroger. 255 
Schmerz _ 221. 288. 325 
—  hitterer. 140 
— —— 142 
— verſchmaͤhter Liebe. 213 
*— 338 
Schönes. 278 
Schönheit, jungfraͤuliche. 336 
—  Dergänglichkeit der 
felben. 221 
_ weibliche. ı71 
Schüchternbeit, 263. 392 
Schuld, Reinigung von einer. en 
Schuß, Bitte um. 2 
Schwaͤche. 127 
—— 308 
Schweigen. 140 
Schwelgerei. 324 
Schwermuth. 229 
Seelenruhe. 134 
Sch 6 = 
ehnſu ucht. 269. 500, 392 
° glühende, 280 
ur Hi e. 206 
Sieg. . 284 
Sinn, anfprudlofer. 194 
— kriegeriſcher, 219 
— liebender. 398 
— ſtiller und hoher. 184. 298 
—  ftrebender, nad dem 
- Hohen und Wahren. 360 
Sitten, rauhe. 2 
Sittenreinheit 216, 226 
Sittfamfeit. 175. 246. 249. 37% 
Sonne. 103, 243 
Sorge. 300 
Stärfe. 153. 220 
— einer Leidenfhaft. _ 246 
Standhaftigfeit im Leiden. 236 
Strafe. 122 
Suͤhne. 161 172. 274: 
Styl, attiſcher. 164 
T. 
Taufhung. 257. 269 
Tätigkeit. 252 
Tod. 1la. 202. 234, 256. 262. 326 
38 


— 55h 


Thränen. 128. 219 
Trauer 08. 114. 128 131. 137 
143. 152. 169. 202. 217 

247. 252. 256. 286. 299 

' 364. 373. 392. 396 
Traum. 256 
— angenehmer: 353 
Trefflickeit, —— 278 
« Treue. 152. 374. 388 
— ber — 392 
— nie erloͤſchende. 98. 183 
— im Unglüd. 187 
Troft. 291. 355 
Trug. 269 
Tüde. 125 


Tugend, 120. 288. 323. 357. 398 


—  jungfräuliche. 322 
Zugendlohn. 211 
u. 

Ueberfluß. 274 
Unbeneideter. 139 
Unbefonnenbeit. 252 
Ungeſchliffenheit. 151 
Unſchuld. 19. 87. 216. 226. 249 
307. 355. 359 

— des Maͤdchens. : 356 


Unfterblidykeit. 98. 105. 137. 211 


Untreue. 56 
DIR 

Berdienft. 196 
— Anerkennung beffel- 

ben. 220 

— geraͤuſchloſes. 163 

ftılles. 374 

_ unterdrüdhte® 89 

verfanntes, 391 

Bervienftoügteit 293 

Neredlung ded Menfchen. 275 

Verein, ehelicher. 397. 398 

——— 326 
— urch treue Liebe. 

197. 260 

Vergaͤnglichkeit. 325 
— — deer Erdenguͤter. 

221 

Vergeſſenheit. 246 

Vergnügen. 336 


Verjüngung, des Lebens der 


Natur 165 
Verlaͤumder. 177 
Verlaͤumdung. 364 
Verlangen, fuͤßes. 76 
Verlobung. 203 
Bermäblung. 321 


DEREN: der Liebe umd 


Freundſchaft. 160 
Verſchwiegenheit. 140. 182. a1 
+ 
Vertraulichkeit. 264 
Verzweiflung. 29 
Voͤlkerglück. 27% 
Volfommenpeit. ‚101. 172 
Vorſicht. 125 
Vortreflichkeit. 85 
„W. 
Wohrheit 247. 368 
Wankelmuth in der Liebe. 304 
Waͤſſer. 242 
Webhmuth. 144 
Weib. 284 
— edles. 209 
— eitles. 297 
— ohne Tugenden. 221 
Weichlichkeit. 324 
Weiſer. 182. 264 
— deſſen Lehren. 299 
Weisheit. 257. 284 
Welt. 101 
Weltall. 401 
Weltklugheit. 300 
Werth, Innerer. 162 
Weſen, imponirendes. 94 
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Wiedererneuerung, des u 
der Natur. 


Miederfehr. 326 
Wiederfeben. _ 326 
— — nad langer Teens 
nung. 115 
Witz. 151. 175 
Wodlfahrt. 180 
Wolluſt. 175. 325 
Würde 137. 218, 235 
—  ded Sängers. 235 
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Zartes. 141 3ͤgerung, weiſe. 143 


‚ Zartbeit. , 257 | Züchtiakeit. 216. 218. 322. 356 
Zärtlichkeit: 262 | Zufriedenheit 152..400 
Zeit, Kreislauf derfelben. 1203 | Zußunft, glüclichere. 115 
Zeugung. Ä 243 | Zuneigung, unwandelbare. 187 
Zeugungskraft der Erde. 178. 188 | Zurüdgezogenpeit. 195 
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